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    In dem ein Agent berufen und mehr als ein Rätsel untersucht wird

  


  
    Ein bekannter Fehler ist besser als eine unbekannte Wahrheit.


    ARABISCHES SPRICHWORT
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    Das Nachspiel von Afrika

  


  
    Alles, was dir das Leben in den Weg legt,


    ist eine Gelegenheit.


    Ganz gleich, wie schwierig.


    Ganz gleich, wie verstörend.


    Ganz gleich, wie undurchschaubar.


    Ganz gleich, wie du es wertest.


    Eine Gelegenheit.


    LIBERTIN-PROPAGANDA

  


  Bei Gott! Er hat sich umgebracht!«


  Sir Richard Francis Burton taumelte zurück und ließ sich auf seinen Stuhl fallen. Die Nachricht, die Arthur Findlay ihm überreicht hatte, flatterte zu Boden. Die anderen Männer wandten sich ab, setzten sich, begutachteten ihre Fingernägel und zupften an ihren Hemdkragen; kurz: Sie taten alles, um den Blick auf ihren ergriffenen Kollegen zu vermeiden.


  Von ihrem Platz auf der Schwelle zum Ankleideraum, verborgen durch die halb geschlossene Tür, konnte Isabel Arundell sehen, dass sich die sonst so dunklen und eindringlichen Augen ihres Geliebten vor Entsetzen geweitet hatten. Verwundbarkeit sprach aus ihnen. Seine Kieferknochen mahlten, als versuche er verzweifelt, etwas Unverdauliches zu zerkauen und hinunterzuschlucken. Sie sehnte sich danach, zu ihm zu eilen, um ihm Trost zu spenden und zu erfragen, welche Botschaft ihn so getroffen hatte; doch vor der kleinen Versammlung wäre ein solches Verhalten unschicklich gewesen und hätte Richard zudem in Verlegenheit gebracht. Im Vergleich zu den anderen verlor er nie den Boden unter den Füßen, ganz gleich wie düster die Lage war. Allein Isabel war sich seiner Empfindsamkeit bewusst; und niemals wollte sie Grund dafür sein, diese vor anderen zu entblößen.


  Viele Leute– zumeist diejenigen, die ihn »Dick, den Schläger« nannten– betrachteten Burtons martialisch gutes Aussehen als Manifestation seiner inneren Stärke. Dass er an sich zweifelte, hätten sie sich niemals vorstellen können. Doch nun, da sie ihn so erschüttert sahen, kam ihnen vielleicht doch in den Sinn, dass er nicht ganz der Teufel war, der er zu sein schien, trotz des scharfen Oberlippen- und gespaltenen Kinnbartes.


  Es war schwierig, an einer solch mächtigen Fassade vorbeizuschauen.


  Das Komitee hatte sich gerade erst um den Tisch versammelt, doch nach einem kurzen Blick auf Burtons qualvollen Gesichtsausdruck traf Sir Roderick Murchinson, Präsident der Royal Geographical Society, eine Entscheidung.


  »Wir wollen einen Moment unterbrechen«, murmelte er.


  Burton stand auf und hob protestierend die Hand.


  »Bitte, Gentlemen«, flüsterte er heiser, »setzen Sie die Versammlung fort. Die vorgesehene Diskussion wird zwar, das versteht sich von selbst, abgesagt werden müssen, doch wenn Sie mir eine halbe Stunde einräumen, könnte ich vielleicht meine Notizen durchgehen und einen kurzen Vortrag über das Indus-Tal vorbereiten, um das Publikum nicht zu enttäuschen.«


  »Das ist außerordentlich entgegenkommend, Sir Richard«, erwiderte eines der Komiteemitglieder, Sir James Alexander. »Aber wahrhaftig, dies muss ein schrecklicher Schlag für Sie sein. Sollten Sie es vorziehen …«


  »Gestatten Sie mir nur dreißig Minuten zur Vorbereitung. Die Leute haben schließlich Eintritt bezahlt.«


  »Nun gut. Wir danken Ihnen.«


  Burton wandte sich ab und ging unsicheren Schrittes zur Tür, trat hindurch, schloss sie hinter sich und stand vor Isabel. Er schwankte leicht.


  Mit einer Körpergröße von einsneunundsiebzig bedauerte er persönlich den fehlenden Zentimeter, der ihn zum Einsachtzig-Mann gemacht hätte, doch auf andere wirkte er, seinen breiten Schultern, dem Umfang seiner Brust, der schlanken und doch muskulösen Gestalt sowie seinem überwältigendes Charisma zum Dank, wie ein Riese, selbst neben viel größeren Männern.


  Das kurze schwarze Haar trug er nach hinten gekämmt. Seine Haut war dunkel und wettergegerbt, was seinen kantigen Gesichtszügen etwas Arabisches verlieh. Betont wurde dieser Eindruck noch durch die markanten Wangenknochen, die Haut darüber von Narben entstellt. Auf der linken Wange prangte eine kleinere, aber über die rechte zog sich eine lange, tiefe und gezackte Narbe, die sein unteres Augenlid leicht nach unten zog. Es waren die Ein- und Austrittswunden eines somalischen Speers, der ihm während einer verhängnisvollen Expedition nach Berbera, am Horn von Afrika, das Gesicht durchbohrt hatte.


  Für Isabel waren diese Narben Zeugnis einer verwegenen und furchtlosen Seele. Burton war in jeder Hinsicht der Mann ihrer Träume. Er war eine wilde, leidenschaftliche und romantische Person, ganz im Gegensatz zu den biederen und gefühlskalten Männern, die sich auf dem gesellschaftlichen Parkett Londons tummelten. Ihre Eltern hielten ihn für unpassend, doch Isabel wusste, für sie konnte es keinen anderen geben.


  Er fiel in ihre Arme.


  »Was quält dich so, Dick?«, keuchte sie und hielt ihn an den Schultern fest. »Was ist geschehen?«


  »John hat sich erschossen!«


  »Nein!«, rief sie aus. »Er ist tot?«


  Burton trat zurück und wischte sich mit einem Ärmel über die Augen. »Noch nicht. Aber die Kugel hat seinen Schädel durchschlagen. Isabel, ich muss einen Vortrag ausarbeiten. Kann ich auf dich vertrauen? Kannst du herausfinden, wohin man ihn gebracht hat? Ich muss ihn sehen. Ich muss meinen Frieden mit ihm machen, bevor …«


  »Natürlich, Liebster. Natürlich! Ich werde mich sofort erkundigen. Aber musst du denn auftreten? Niemand würde es dir vorwerfen, wenn du deinen Vortrag zurückzögest.«


  »Ich trete auf. Wir treffen uns später im Hotel.«


  »Wie du wünschst.«


  Sie küsste ihn auf die Wange und ließ ihn stehen, lief ein paar Schritte über den eleganten, mit Marmor gefliesten Flur und verschwand nach einem kurzen Blick zurück durch die Tür zum Auditorium. Als diese aufschwang und sich wieder schloss, vernahm Burton das ungeduldige Murren des Publikums. Es ertönten sogar einige Buhrufe. Sie hatten lange genug gewartet; sie wollten Blut, wollten ihn sehen, Burton, wie er den Mann demütigte und erniedrigte, den er einst für einen Bruder gehalten hatte: John Hanning Speke.


  »Ich werde eine Durchsage machen«, murmelte eine Stimme hinter ihm. Er wandte sich um und sah, dass Murchison, der das Komitee verlassen hatte, neben ihm stand. Schweißperlen standen auf der Glatze des Präsidenten. Sein schmales Gesicht war blass und voller Sorge.


  »Ist es… ist es meine Schuld, Sir Roderick?«, fragte Burton mit belegter Stimme.


  Murchison runzelte die Stirn.


  »Ist es Ihr Fehler, dass Sie Wert auf äußerste Exaktheit legen, während laut der Berechnungen, die John Speke der Society vorgelegt hat, der Nil über neunzig Meilen aufwärts fließt? Ist es Ihr Fehler, dass Sie ein gewandter und souveräner Redner sind, während Speke kaum zwei Worte aneinanderreihen kann? Ist es Ihr Fehler, dass Unruhestifter ihn manipuliert und gegen Sie aufgebracht haben? Nein, Richard, es ist nicht Ihre Schuld.«


  Burton dachte einen Moment über die Worte des Mannes nach, dann sagte er: »So sprechen Sie von ihm, und doch haben Sie ihn unterstützt. Sie haben seine zweite Expedition finanziert und mir die meine verwehrt.«


  »Weil er recht hatte. Trotz seiner schlampigen Messungen und seiner Mutmaßungen und Spekulationen hat das Komitee es als wahrscheinlich erachtet, dass der See, den er entdeckt hat, tatsächlich der Ursprung des Nils ist. Die einfache Wahrheit dieser Angelegenheit ist, Richard, dass er ihn gefunden hat, und Sie, tut mir leid, es zu sagen, nicht. Ich habe den Mann nie sehr gemocht, möge Gott sich seiner Seele erbarmen, doch das Schicksal hat ihm den Vorzug gegeben und nicht Ihnen.«


  Murchison trat beiseite, als die Mitglieder des Komitees den Ankleideraum in Richtung des Vortagssaals verließen.


  »Entschuldigen Sie, Richard. Ich muss gehen.«


  Murchison schloss sich seinen Kollegen an.


  »Warten Sie!«, rief Burton und eilte ihnen nach. »Ich sollte auch dabei sein.«


  »Das brauchen Sie nicht.«


  »Ich möchte es aber.«


  »Also gut. Kommen Sie.«


  Sie betraten das zum Bersten gefüllte Auditorium und bestiegen unter zynischen Jubelrufen des Publikums die Bühne. Colonel William Sykes, der die Veranstaltung ausrichtete, stand bereits am Podium und versuchte erfolglos, die größten Unruhestifter der aufgeregten Menge zu beruhigen. Es waren die vielen Journalisten– einschließlich des mysteriösen jungen Amerikaners Henry Morton Stanley–, welche die Absicht zu haben schienen, das Ereignis so berichtenswert wie möglich zu gestalten. Doktor Livingstone saß hinter Sykes, in seinem Gesicht spiegelte sich Ärger. Clement Markham, der ebenfalls auf der Bühne saß, kaute nervös an den Nägeln. Burton ließ sich auf den Stuhl neben ihm fallen, zog ein kleines Notizbuch und einen Bleistift hervor und begann zu schreiben.


  Sir James Alexander, Arthur Findlay und die anderen Geografen nahmen ihre Plätze auf der Bühne ein.


  Die Menge schrie und johlte.


  »Wird auch Zeit! Habt ihr euch verlaufen?«, rief jemand voll Häme. Grölende Zustimmung folgte dem Spott.


  Murchison flüsterte dem Colonel etwas zu. Sykes nickte und zog sich zurück, um sich den anderen anzuschließen.


  Der Präsident trat vor, klopfte mit den Knöcheln auf die hölzerne Ablage des Rednerpults und blickte mit versteinerter Miene in die erwartungsvollen Gesichter. Das Publikum beruhigte sich langsam, bis es, abgesehen von gelegentlichem Husten, verstummte.


  Sir Roderick Murchison sprach: »Die Geschehnisse haben sich verzögert, und dafür muss ich mich entschuldigen– doch wenn ich Ihnen den Grund nenne, werden Sie mir verzeihen. Wir, das Komitee, sind zutiefst erschüttert über ein entsetzliches Unglück, das …«


  Er hielt inne, nahm sich nach einem kurzen Räuspern aber wieder zusammen.


  »… das Captain Speke widerfahren ist. Ein Unglück, das er, es schmerzt mich zu berichten, gewiss mit dem Leben bezahlen wird.«


  Rufe der Bestürzung und des Entsetzens wurden laut.


  Murchison breitete die Hände aus und rief: »Bitte! Bitte!«


  Langsam erstarb der Lärm.


  »Wir verfügen zur jetzigen Zeit nur über wenige Informationen«, fuhr er fort, »bis auf einen Brief von Lieutenant Spekes Bruder, der unlängst von einem Boten überbracht wurde. Danach hat sich der Lieutenant gestern Nachmittag einer Jagdgesellschaft auf dem Anwesen der Fullers bei Neston Park angeschlossen. Um sechzehn Uhr, als er gerade dabei war, eine Mauer zu überwinden, löste sich ein Schuss aus seinem Gewehr und verletzte ihn schwer am Kopf.«


  »Hat er sich selbst erschossen, Sir?«, rief eine Stimme aus dem hinteren Teil des Saales.


  »Sie meinen absichtlich? Darauf deutet nichts hin!«


  »Captain Burton«, rief ein anderer. »Haben Sie abgedrückt?«


  »Wie können Sie es wagen, Sir!«, donnerte Murchison. »Das ist vollkommen unvertretbar! So etwas werde ich nicht tolerieren!«


  Wie ein nicht enden wollender Kugelhagel schossen die Fragen aus der Menge, eine ganze Reihe von ihnen an Burton gerichtet.


  Der berühmte Entdecker riss eine Seite aus seinem Notizbuch, reichte sie Clement Markham, beugte sich zu ihm hinüber und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Markham warf einen schnellen Blick auf das Papier, erhob sich, trat an Murchisons Seite und sprach ihn mit verhaltener Stimme an.


  Murchison nickte.


  »Meine Damen und Herren«, verkündete er. »Sie sind in die Bath Assembly Rooms gekommen, um einer Diskussion zwischen Captain Sir Richard Burton und Lieutenant John Speke über die Frage nach dem Ursprung des Nils beizuwohnen. Ich verstehe natürlich, dass Sie Sir Richards Stellungnahme auf diesen schrecklichen Unfall hören wollen, der seinen Kollegen ereilte, doch wie Sie sicher vermuten können, ist dieser tief getroffen und sieht sich derzeit außerstande zu sprechen. Er hat jedoch eine kurze Stellungnahme verfasst, die Mr Clement Markham nun verlesen wird.«


  Murchinson entfernte sich vom Rednerpult, und Markham nahm seinen Platz ein.


  Mit ruhiger, fester Stimme verlas er Burtons Notiz: »Der Mann, den ich einst Bruder nannte, liegt heute schwer verwundet danieder. Die Meinungsverschiedenheiten, die bekanntermaßen seit seiner Rückkehr aus Afrika zwischen uns bestanden, machen es mir umso mehr zur Pflicht, mein aufrichtiges Gefühl der Bewunderung für seine Person und sein Unterfangen sowie meine tiefe Bestürzung darüber, dass ihn dieses Schicksal ereilt hat, öffentlich auszudrücken. Welchem Glauben Sie auch immer anhängen mögen, ich bitte Sie, für ihn zu beten.«


  Markham kehrte zu seinem Stuhl zurück.


  Im Auditorium herrschte vollkommene Stille.


  »Wir werden die Veranstaltung nun dreißig Minuten unterbrechen«, erklärte Murchinson, »dann wird Sir Richard eine von ihm verfasste Abhandlung über das Indus-Tal verlesen. Dürfte ich Sie in der Zwischenzeit respektvoll um Geduld bitten, während wir das Nachmittagsprogramm neu ausrichten? Vielen Dank.«


  Er führte die kleine Gruppe aus Entdeckern und Geografen aus dem Auditorium, und nach einigen hastig vorgebrachten gedämpften Worten mit Burton entfernten sie sich wieder in Richtung des Ankleideraums.


  Mit gelähmtem Geist und übervollem Herzen wandte sich Sir Richard Francis Burton in die entgegengesetzte Richtung, bis er einen der Lesesäle erreichte. Glücklicherweise war er unbesetzt. Er trat ein, schloss die Tür und lehnte sich dagegen. Dann fing er an zu weinen.
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  »Es tut mir leid. Ich kann nicht fortfahren.«


  Es war das leiseste Flüstern. Er hatte fünfundzwanzig Minuten gesprochen, kaum gewusst, was er sagte, mit matter, zitternder Stimme mechanisch aus seinen Tagebüchern vorgelesen. Seine Worte waren immer langsamer geworden und schließlich ganz verstummt.


  Als er aufblickte, sah er, dass Hunderte Augenpaare auf ihn gerichtet waren. Mitleid sprach aus ihnen.


  Er holte tief Luft.


  »Es tut mir leid«, sagte er lauter. »Es wird heute keine Diskussion geben.«


  Er wandte dem Publikum den Rücken zu und verließ die Bühne, verschloss die Ohren vor den Fragerufen und dem höflichen Applaus, drängte sich an Findlay und Livingstone vorbei und rannte beinahe in die Empfangshalle. Er bat das Garderobenfräulein um Mantel, Zylinder und Stock und eilte, nachdem er alles entgegengenommen hatte, durch die Eingangstür hinaus und die Stufen zur Straße hinunter.


  Mittag war gerade erst vorüber. Dunkle Wolken zogen über den Himmel, die kürzliche Schönwetterperiode war vorüber, die Temperatur fiel.


  Er winkte ein Hansom heran.


  »Wohin, Sir?«, fragte der Fahrer.


  »Das Royal Hotel.«


  »Wie Sie wünschen. Steigen Sie ein.«


  Burton bestieg das Abteil und ließ sich auf dem hölzernen Sitz nieder. Auf dem Fußboden lagen überall Zigarrenstummel. Er fühlte sich benommen und nahm nichts von seiner Umgebung wahr, während das Gefährt rumpelnd über die Pflastersteine fuhr.


  Er versuchte, Bilder von Speke heraufzubeschwören, dem Speke der Vergangenheit, als der junge Lieutenant noch ein geschätzter Gefährte gewesen war, kein erbitterter Feind. Doch seine Erinnerung verweigerte ihm den Dienst und nahm ihn stattdessen mit zu dem Ereignis, mit dem die Fehde der Männer ihren Ursprung genommen hatte: der Überfall in Berbera sechs Jahre zuvor.
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  Berbera, am östlichsten Zipfel Afrikas, 19. April 1855. Seit einigen Tagen erhellten Gewitter flackernd den Horizont. Die Luft war schwer und feucht.


  Lieutenant Burtons Reisegesellschaft hatte ihr Lager auf einer felsigen Anhöhe aufgeschlagen, etwa eine dreiviertel Meile außerhalb der Stadt, nahe dem Strand. Lieutenant Stroyans Zelt lag knapp zwölf Meter rechts des Rowties, das Burton mit Lieutenant Herne teilte. Das von Lieutenant Speke lag etwa gleich weit entfernt zur Linken, durch die Expeditionsvorräte und die Ausrüstung, die man unter einer Zeltplane in Sicherheit gebracht hatte, von den anderen getrennt.


  In der Nähe standen sechsundfünfzig Kamele, fünf angebundene Pferde und zwei Maultiere. Neben den vier Engländern waren noch achtunddreißig weitere Männer vor Ort, Abbane, Wachen, Diener und Kameltreiber, allesamt bewaffnet.


  Aufgrund der bevorstehenden Regenzeit war der Ort seit der vergangenen Woche wie leer gefegt. Eine arabische Karawane hatte in Berbera ausgeharrt, doch nachdem Burton sich geweigert hatte, ihnen eine Eskorte aus der Stadt hinaus anzubieten– er zog es vor, stattdessen auf ein Vorratsschiff aus Aden zu warten, dessen Ankunft erwartet wurde– war sie schließlich alleine aufgebrochen.


  Jetzt lag Stille über Berbera.


  Die Expeditionsteilnehmer hatten sich für die Nacht zurückgezogen. Burton hatte drei zusätzliche Wachen aufgestellt, denn die somalischen Stämme aus dem Küstengebiet drohten bereits seit einigen Tagen mit einem Angriff. Sie glaubten, die Briten seien entweder hier, um den lukrativen Sklavenhandel zu unterbinden oder Anspruch auf den kleinen Handelsposten zu erheben.


  Um halb drei Uhr morgens wurde Burton von Rufen und Schüssen aus dem Schlaf gerissen.


  Er schlug die Augen auf und starrte an die Decke seines Zeltes. Orangefarbene Blitze zuckten über den Stoff.


  Er setzte sich auf.


  El Balyuz, der vorstehende Abban, stürzte herein.


  »Sie greifen an!«, rief der Mann, und ein Ausdruck des Erstaunens huschte über sein dunkles Gesicht, als könne er den eigenen Worten nicht glauben. »Eure Waffe, Effendi!«


  Er reichte Burton einen Revolver.


  Der Entdecker schob die Decken zurück und stand auf, legte die Pistole auf den Kartentisch und schlüpfte in seine Hose. Dann schob er sich die Hosenträger über die Schultern und griff nach der Waffe.


  »Schon wieder dieses verdammte Theater!« Er grinste hinüber zu Herne, der ebenfalls aufgewacht war, sich hastig angezogen und nach seinem Colt gegriffen hatte. »Ist alles nur Getue, aber wir sollten sie nicht zu übermütig werden lassen. Verlassen Sie das Zelt hinten raus, abseits des Lagerfeuers, und sehen Sie nach, wie viele es sind. Schießen Sie ihnen ein paar Kugeln über die Köpfe, wenn es nötig ist. Die hauen bald wieder ab.«


  »Recht haben Sie«, knurrte Herne und schob sich durch die Zeltbahnen am hinteren Ende des Rowties.


  Burton überprüfte seine Waffe und erstarrte.


  »Um Himmels willen, Balyuz, warum haben Sie mir eine ungeladene Pistole gegeben? Holen Sie meinen Säbel!«


  Er schob sich den Colt in den Hosenbund und riss dem Araber die Klinge aus der Hand.


  »Speke!«, brüllte er. »Stroyan!«


  Fast unmittelbar darauf wurde die Plane vor dem Zelteingang beiseitegeschoben, und Speke stolperte herein. Er war ein großer, dünner, blasser Mann mit wässrigen Augen, hellem braunen Haar und einem langen, buschigen Bart. Gewöhnlich trug er einen milden und leicht befangenen Ausdruck zur Schau, aber in diesem Moment war sein Blick wild.


  »Die haben mir das Zelt über dem Kopf zerlegt! Ich wäre beinah erschlagen worden! Kommt es zur Schießerei?«


  »Ich denke wohl«, sagte Burton, der langsam erkannte, dass die Lage vielleicht doch ernster war, als er anfangs gedacht hatte. »Machen Sie schnell und bewaffnen Sie sich, wir müssen das Lager verteidigen!«


  Sie warteten einen Augenblick, überprüften ihre Ausrüstung und lauschten dem Treiben der Männer draußen.


  Hinter ihnen ertönte eine Stimme: »Da ist eine ganze Meute dieser armseligen Kerle, und unsere verdammten Wachen haben die Beine in die Hände genommen!« Es war Herne, der von seinem Erkundungsgang zurückkam. »Ich habe ein paar Mal aufs Geratewohl in die Horde hineingeschossen, aber dann habe ich mich in den Zeltschnüren verfangen. Ein fetter Somali ist mit einer verdammten Riesenkeule auf mich losgegangen. Ich hab dem Bastard eine Kugel verpasst. Stroyan ist entweder bewusstlos oder erledigt, ich bin nicht an ihn herangekommen.«


  Etwas schlug gegen eine Seite des Zeltes. Dann noch einmal. Plötzlich ließ eine Lawine von Schlägen die Zeltwand erschüttern, während sich ringsum Kriegsgeschrei erhob. Die Angreifer schwärmten heran wie Hornissen. Speere wurden durch die Zeltöffnung geschleudert. Dolche rissen den Stoff auf.


  »Bismillah!«, fluchte Burton. »Wir werden uns zu den Vorräten durchkämpfen und uns mehr Schusswaffen besorgen müssen! Herne, an der hinteren Zeltstange sind Speere festgebunden, holen Sie sie!«


  »Jawohl, Sir!«, erwiderte Herne und lief wieder in den hinteren Teil des Rowties. Beinahe auf der Stelle kam er zurück und rief: »Sie brechen durch die Zeltwand!«


  Burton fluchte lautstark.


  »Wenn dieses verfluchte Ding zusammenbricht, sind wir ihnen ausgeliefert. Raus! Kommen Sie schon! Jetzt!«


  Er stürzte durch die Öffnung an der Vorderseite des Rowties und in die Nacht hinaus.


  Etwa zwanzig Eingeborene standen ihm gegenüber. Weitere rannten im Lager umher, verjagten die Kamele und plünderten die Vorräte. Mit einem Schrei sprang Burton nach vorn und ging mit dem Säbel auf die Angreifer los.


  War das Lieutenant Stroyan, der dort drüben im Schatten lag? Es war schwer zu sagen. Burton schlug sich mit dem Säbel einen Weg zu der bäuchlings daliegenden Gestalt und verzog das Gesicht, als Knüppel und Speerschäfte auf ihn einprasselten, ihm Prellungen zufügten und ins Fleisch schnitten, bis er blutete.


  Er warf einen kurzen Blick zurück, um zu sehen, wie es den anderen erging, und sah wie Speke mit offenem Mund und panischem Blick zurück in den Zelteingang trat.


  »Nicht zurück!«, brüllte Burton. »Sonst glauben die, wir geben auf!«


  Speke sah ihn mit einem Ausdruck blanker Bestürzung an, und genau hier, inmitten des Kampfes, endete ihre Freundschaft, denn John Hanning Speke wusste, dass man ihn als Feigling enttarnt hatte.


  Ein Knüppel traf Burton an der Schulter, und er riss den Blick von seinem englischen Freund los, während er herumfuhr und mit der Klinge nach dem Gegner schlug. Er wurde hin und her geworfen. Ein Paar Hände stießen ihm immer wieder in den Rücken, er wirbelte verärgert herum und hob den Säbel, nur um im allerletzten Augenblick El Balyuz zu erkennen.


  Sein Arm hielt mitten in der Bewegung inne.


  In seinem Kopf explodierte der Schmerz.


  Etwas Schweres zog ihn zur Seite, und er brach auf dem steinigen Boden zusammen.


  Benommen hob er eine Hand. Ein mit Widerhaken versehener Speer hatte sein Gesicht durchbohrt, indem er durch die linke Wange eingedrungen und durch die rechte wieder ausgetreten war. Dabei hatte er ein paar Backenzähne ausgeschlagen, seine Zunge aufgeschlitzt und seinen Gaumen zertrümmert.


  Er kämpfte mit aller Macht dagegen an, das Bewusstsein zu verlieren.


  Jemand begann, ihn aus dem Schlachtgetümmel herauszuziehen.


  Dann fiel er in Ohnmacht.


  Speke, den die Enthüllung seines beschämenden Charakterfehlers in Wut versetzt hatte, warf sich vom Eingang des Rowties in den Kampf, hob seinen Dean and Adams Revolver, setzte dem Mann, der Burton niedergestreckt hatte, den Lauf auf die Brust und drückte ab.


  Die Waffe blockierte.


  »Verflucht!«, schrie Speke.


  Der Eingeborene, ein mächtiger Krieger, blickte auf ihn herab, lächelte und traf ihn mit einem harten Faustschlag über dem Herzen.


  Speke ging keuchend in die Knie.


  Der Somali beugte sich zu ihm herunter, zerrte ihn an den Haaren nach hinten und packte ihm mit der anderen Hand grob in den Schritt. Einen Moment lang erlag der Engländer der entsetzlichen Überzeugung, der Angreifer wolle ihn entmannen. Doch der Stammeskrieger suchte nur nach Dolchen, die Speke nach arabischer Tradition unter seiner Kleidung versteckt hatte.


  Speke wurde auf den Rücken geworfen und an Händen und Füßen gefesselt, die Stricke grausam festgezurrt. Mit einem Ruck wurde er hochgezogen und aus dem Lager geschleift, das die Eingeborenen jetzt plünderten und niederrissen.


  Lieutenant Burton kam wieder zu sich und erkannte, dass er von El Balyuz in Richtung Strand gezogen wurde. Er kam so weit zu sich, um seinen Retter aufzuhalten und ihm mit wilden Gesten und ein paar in den Sand gemalten Schriftzeichen zu befehlen, das kleine Boot zu holen, das die Expeditionsteilnehmer im Hafen vertäut hatten, und es zur Mündung eines nahe gelegenen Flusses zu bringen.


  El Balyuz nickte und rannte davon.


  Burton lag auf dem Rücken und starrte zur Milchstraße hinauf.


  ›Ich will leben!‹, dachte er.


  Etwa eine Minute verging. Er hob eine Hand ans Gesicht und berührte die mit Widerhaken versehene Spitze des Speers. Die einzige Möglichkeit, ihn zu entfernen, war, den Schaft in seiner gesamten Länge durch den Mund und seine Wangen zu schieben. Er packte fest zu, zog und sank erneut in die bodenlose Schwärze der Bewusstlosigkeit.
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  Zur selben Zeit an einem anderen Ort wurde Speke von seinen Entführern verhöhnt und bespuckt. Mit ihren Säbeln zerschnitten sie die Luft dicht vor seinem Gesicht. Er stand aufrecht und ertrug es, den Blick abgewandt, die Zähne zusammengebissen, in Erwartung des nahenden Todes, und er fragte sich, was Richard Burton über ihn sagen würde, wenn er den Vorfall am Ende dieser langen Nacht berichten würde.


  Nicht zurück! Sonst glauben die, wir geben auf!


  Der Vorwurf hatte ihn schmerzlich getroffen, und wenn Burton die Sache zu Protokoll gab, wäre Speke auf immer als Feigling gebrandmarkt. Verdammt sei dieser eingebildete Lump!


  Einer seiner Entführer rammte ihm fast beiläufig einen Speer in die Seite. Der Lieutenant schrie vor Schmerz auf, dann fiel er nach hinten, als die Spitze ihn erneut traf, diesmal in die Schulter.


  ›Das ist das Ende‹, sagte er sich.


  Er kämpfte sich wieder auf die Beine und lenkte den Speer, als er auf sein Herz zufuhr, mit beiden Händen um. Die Spitze riss das Fleisch über seinen Fingerknöcheln bis auf den Knochen auf.


  Der Somali trat zurück.


  Speke richtete sich auf und sah ihn an.


  »Zur Hölle mit dir«, sagte er. »Ich werde nicht als Feigling sterben!«


  Mit einem gewaltigen Satz sprang der Krieger nach vorne und rammte den Speer in Spekes linken Oberschenkel. Der Entdecker fühlte die Metallspitze über den Knochen kratzen.


  »Scheiße!« Der Schock ließ ihn husten, aus Reflex umfasste er den Speerschaft. Er und der Afrikaner kämpften darum; der eine versuchte, ihn zu bekommen, der andere, ihn zu behalten. Der Somali ließ plötzlich den Schaft los und zog ein Schlagholz aus dem Gürtel. Er zielte auf Spekes rechten Arm und ließ die Waffe auf sein Opfer niedersausen. Mit einem entsetzlichen Knacken schlug das Schlagholz auf. Speke ließ den Speer los und sackte keuchend vor Schmerz auf die Knie.


  Sein Angreifer ging davon, dreht sich wieder um, rannte auf ihn zu und trieb den Speer der Länge nach durch den rechten Oberschenkel des Engländers und in den Boden darunter.


  Speke schrie wie von Sinnen.


  Der Instinkt übernahm die Kontrolle.


  Sein Bewusstsein schien auf seltsame Art und Weise vom Körper getrennt, als er seinen Händen zusah, wie sie die Waffe packten, sie aus dem Boden und aus seinem Schenkel herauszogen und auf die Erde fallen ließen. Dann warf er sich seinem Angreifer entgegen, die gefesselten Hände fuhren nach oben und trafen den Mann hart ins Gesicht.


  Der Krieger wankte, eine Hand vor sein Gesicht haltend, während das Blut aus seiner Nase schoss.


  Halb laufend, halb springend taumelte Speke davon, wobei sich sein losgelöster Geist fragte, wie er mit solch entsetzlichen Wunden noch aufrecht stehen konnte.


  ›Wo ist der Schmerz?‹, grübelte er ohne zu merken, dass sein Körper vor Schmerzen in Flammen stand.


  Er humpelte barfuß über scharfkantige Felsen, einen Abhang hinunter und auf den steinigen Strand zu. Dann begann er zu rennen. Die Fetzen von Kleidung, die er noch am Leibe trug, wirbelten in der Luft um ihn herum.


  Der Somali hob den Speer auf und setzte ihm nach, schleuderte die Waffe, verfehlte sein Opfer und gab auf.


  Andere Stammeskrieger stürzten sich auf den Engländer, doch Speke wich ihnen aus und lief weiter. Er hängte seine Verfolger ab, und als er sah, dass sie die Jagd aufgegeben hatten, ließ er sich auf einen Felsen fallen und zerbiss den Strick, der um seine Hände gebunden war.


  Schock und Blutverlust hatten ihn geschwächt, doch er wusste, dass er seine Gefährten finden musste, also lief er weiter, bis er im Morgengrauen Berbera erreichte. Hier entdeckte ihn ein Suchtrupp unter der Führung von Lieutenant Herne, und die Männer trugen ihn zum Boot an der Mündung des schmalen Flusses. Er war drei Meilen gerannt, und elf Wunden klafften in seinem Fleisch, einschließlich der zwei, welche die Muskeln seiner Oberschenkel durchbohrt hatten.


  Sie legten ihn auf eine Bank, und er hob den Kopf und sah den Mann an, der ihm gegenüber saß. Es war Burton, das Gesicht bandagiert; Blut befleckte das Leinen über seinen Wangen.


  Ihre Blicke trafen sich.


  »Ich bin kein verdammter Feigling«, flüsterte Speke.
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  Der Kampf hätte sie zu Brüdern machen sollen. Sie taten beide, als wäre es so– und weniger als zwei Jahre darauf begaben sie sich gemeinsam auf eine der größten Expeditionen der britischen Geschichte, ein gefahrvoller Marsch nach Zentralafrika, um nach der Quelle des Nils zu suchen.


  Seite an Seite durchstanden sie äußerste Bedingungen, während sie in ein Gebiet vordrangen, das kein weißer Mann je erblickt hatte, und oft genug wandelten sie dabei gefährlich nah an der Grenze zum Reich der Toten. Eine Infektion ließ Burton vorübergehend erblinden und machte ihn bewegungsunfähig. Speke wurde auf einem Ohr dauerhaft taub, nachdem er versucht hatte, ein Insekt mit dem Taschenmesser daraus hervorzuholen. Sie litten beide an Malaria, Ruhr und entstellenden Geschwüren.


  Doch sie zogen weiter.


  Und Spekes Abneigung schwelte.


  Er hatte eine eigene Version des Vorfalls in Berbera konstruiert, begründet auf dem wichtigsten Teil der Ereignisse, nämlich der Tatsache, dass ein geworfener Stein gegen seine Kniescheibe geprallt war, was ihn dazu veranlasst hatte, zurück in den Eingang des Rowties zu treten. Burton hatte sich in eben jenem Moment umgedreht, gesehen, wie der Stein von Spekes Knie abprallte und den Schritt nach hinten als die Reaktion erkannt, die sie in Wahrheit gewesen war. Nicht einen Augenblick lang hatte er- das jedenfalls sagte sich Speke immer wieder- am Mut seines Gefährten gezweifelt.


  Speke wusste, dass Burton den Stein gesehen haben musste, und trotz leise aufkeimender Zweifel entschloss er sich, die Angelegenheit zu vergessen. Geschichte, so stellte er fest, war das, was man hinterher daraus machte.


  Sie erreichten die Großen Seen.


  Burton erkundete ein ausgedehntes Gewässer, das die einheimischen Stämme »Tanganyika« nannten und welches südlich der Berge des Mondes lag. Anhand seiner geografischen Studien hatte er errechnet, dass dies der Ursprung des Nils sein könnte, auch wenn er selbst zu krank war, um das nördlichste Ufer zu bereisen, von dem aus der große Fluss seinen Lauf nehmen sollte.


  Speke ließ seinen »Bruder« im Fieberwahn zurück, zog nach Nordosten und stieß auf die Ufer eines gewaltigen Sees, den er hochmütig nach dem britischen Monarchen benannte, auch wenn die Stämme, die an seinen Ufern lebten, bereits einen Namen für ihn hatten: »Nyanza«.


  Er versuchte, das Gewässer zu umkreisen, verlor den See aus dem Blick, fand ihn weiter nördlich wieder– oder war es das Ufer eines zweiten Sees?–, nahm stümperhafte, unzulängliche Messungen vor und kehrte mit der Behauptung zu Burton, dem Leiter der Expedition, zurück, er habe allein und ohne den Hauch eines Zweifels den wahren Ursprung des großen Stroms gefunden.


  Sie erlangten wieder ein Mindestmaß an Gesundheit und nahmen den langen Fußmarsch zurück nach Sansibar auf sich, wo Burton einem Anfall von Verzweiflung erlag, da er sich die Schuld an dem, gemessen an seinen hohen Ansprüchen, wenig eindeutigen Beweismaterial gab.


  John Speke, weniger wissenschaftlich, weniger pflichtbewusst, weniger diszipliniert, segelte vor Burton nach England zurück und geriet auf der Reise unter den Einfluss eines Mannes namens Laurence Oliphant, ein elender Poseur und Wichtigtuer, der sich einen weißen Panther als Haustier hielt. Oliphant nährte Spekes Groll gegen Burton, verwandelte ihn in Boshaftigkeit und verführte ihn dazu, die Entdeckung für sich zu beanspruchen. Ganz gleich, ob es die Expedition eines anderen Mannes gewesen war, Speke hatte das größte geografische Rätsel des gesamten Zeitalters gelöst!


  John Spekes letzte Worte zu Burton hatten gelautet: »Auf Wiedersehen, alter Freund. Du kannst dir ganz sicher sein, dass ich die Royal Geographical Society nicht aufsuchen werde, bis du wieder vornean stehst und wir gemeinsam auftreten können. Darüber mach dir keinerlei Gedanken.«


  An dem Tag, an dem Speke in England vom Schiff ging, suchte er unverzüglich die Royal Geographical Society auf und erklärte Sir Roderick Murchison, die Nilfrage sei gelöst.


  Die Gesellschaft spaltete sich. Einige der Mitglieder unterstützten Burton, andere standen zu Speke. Unruhestifter griffen ein, um sicherzustellen, dass was eine wissenschaftliche Debatte hätte sein sollen, schnell zu einer persönlichen Fehde ausartete, auch wenn sich Burton, der in Aden gerade wieder zu vollständiger Gesundheit kam, dessen kaum bewusst war.


  Weil er leicht beeinflussbar war, wurde Speke übermütig. Er begann, Kritik an Burtons Charakter zu üben- ein gefährlicher Schritt für einen Mann, der glaubte, dass sein Gegenspieler Zeuge seiner Feigheit geworden war.


  Burton erreichte die Nachricht, man wolle ihm die Ritterwürde verleihen und er solle sofort nach England zurückkehren. Er tat es und trat an Land, um sich inmitten eines Mahlstroms wiederzufinden. Selbst als der persönliche Repräsentant des Monarchen mit dem Schwert seine Schultern berührte und ihn Sir Richard Francis Burton taufte, waren die Gedanken des berühmten Entdeckers bei John Speke, und er fragte sich, warum ihn der Mann derart anging.


  Während der nächsten Wochen verteidigte sich Burton, widerstand aber der Versuchung, zum Gegenschlag auszuholen. Das Leben ist launisch, dachte er, und nicht immer gewinnt der rechte Mann.


  Lieutenant Speke, das wurde langsam offensichtlich, hatte einen Zufallstreffer gelandet: Der Nyanza-See war wahrscheinlich der Ursprung des Nils.


  Murchison wusste, schließlich hatte Burton auch schon früher darauf hingewiesen, dass Spekes Studien und Berechnungen voller Fehler waren. Tatsächlich waren sie sogar regelrecht amateurhaft und in keinster Weise als wissenschaftlicher Beweis zulässig. Nichtsdestotrotz verbarg sich in ihnen unter Umständen das winzige Körnchen einer möglichen Wahrheit. Und dieses Körnchen genügte der Society, um eine zweite Expedition zu finanzieren.


  John Speke kehrte nach Afrika zurück, diesmal mit einem jungen loyalen und meinungsfreien Soldaten namens James Grant. Er erkundete den Nyanza, schaffte es allerdings nicht, ihn zu umsegeln, fand deswegen nicht den Austrittspunkt des Nils, stellte ungenaue Messungen an und kehrte mit einer weiteren Liste bloßer Vermutungen zurück, die Burton mit eisiger Effizienz Stück für Stück auseinandernahm.


  Eine Konfrontation der beiden Männer von Angesicht zu Angesicht schien unvermeidlich.


  Sie wurde freudig arrangiert von Oliphant, der sich mittlerweile auf mysteriöse Art und Weise aus dem Licht der Öffentlichkeit zurückgezogen hatte– den Gerüchten zufolge in eine Opiumhöhle–, um einem unsichtbaren Puppenspieler gleich die Fäden zu ziehen.


  Er etablierte die Bath Assembly Rooms als Veranstaltungsort und setzte den 16. September 1861 als Datum fest. Um Burton zur Teilnahme zu ermuntern, machte er öffentlich bekannt, Speke hätte gesagt: »Wenn Burton sich traut, in Bath auf der Rednertribüne aufzutauchen, haue ich ihm eine rein!«


  Und Burton war darauf hereingefallen. »Jetzt reicht’s! Bei Gott, dann soll er mir doch eine reinhauen!«
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  Das Hansom fuhr vor dem Royal Hotel vor und Burtons Geist kehrte wieder zurück in die Gegenwart. Als er das Taxi verließ, stand ein Gedanke an oberster Stelle: Eines Tages würde Laurence Oliphant dafür bezahlen.


  Er betrat das Hotel. Der Empfangschef gab ihm ein Zeichen; eine Nachricht von Isabel erwartete ihn.


  Er griff nach der Mitteilung und las:


  
    Man hat John nach London gebracht. Bin auf dem Weg zu den Fullers, um herauszufinden, wohin genau.

  


  Burton biss die Zähne zusammen. Diese törichte Frau! Dachte sie, Spekes Familie würde sie willkommen heißen? Glaubte sie wirklich, sie würden ihr auch nur irgendetwas über seinen Zustand oder Aufenthaltsort verraten? So sehr er sie auch liebte, Isabels Ungeduld und ihr mangelndes Feingefühl ärgerten ihn ein ums andere Mal. Sie war der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen, stürmte immer auf ihr Ziel zu, ohne in Erwägung zu ziehen, was ihr im Weg stehen könnte; immer vollständig davon überzeugt, dass das, was sie wollte, richtig war, ganz gleich, was andere denken mochten.


  Er schrieb eine knappe Antwort:


  
    Bin nach London aufgebrochen. Begleiche die Rechnung, pack deine Sachen und folge mir.

  


  Er sah auf zum Empfangschef des Hotels.


  »Bitte überreicht dies Miss Arundell, wenn sie zurückkehrt. Haben Sie einen Bradshaw?«


  »Herkömmliche oder atmosphärische Eisenbahn, Sir?«


  »Atmosphärisch.«


  »Jawohl, Sir.«


  Er reichte ihm den Fahrplan. Der nächste Zug fuhr in fünfzig Minuten. Zeit genug, seine Habseligkeiten in den Koffer zu werfen und zum Bahnhof zu fahren.
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    Die Gestalt in der Gasse

  


  
    Die Eugeniker nennen ihre schmutzigen Experimente mittlerweile »Genetik«, nach dem altgriechischen »Genesis«, was »Ursprung« bedeutet. Dies geschieht als Reaktion auf die Arbeit Gregor Mendels, eines Augustiner-Priesters. Eines Priesters! Kann es einen größeren Pharisäer geben, als einen Priester, der sich in die Schöpfung einmischt?


    RICHARD MONCKTON MILNES

  


  Die Fahrt nach London verlief zügig und ruhig.


  Isambard Kingdom Brunels atmosphärisches Eisenbahnsystem war ein voller Triumph. Es nutzte Breitspur-Schienen, in deren Mitte ein Rohr von fünfzehn Zoll Durchmesser verlief. Entlang der Oberseite des Rohres klaffte ein zwei Zoll breiter Spalt, verschlossen von einem Klappventil aus Ochsenleder. Unter dem Vorderwagen jedes Zuges hing ein hantelförmiger Kolben, der genau ins Rohr passte. Dieser war durch eine schmale Deichsel, die aus dem Spalt hervorragte, mit dem Waggon verbunden. An der Deichsel war eine kleine, mit Rädern ausgestattete Vorrichtung angebracht, welche die Lederklappe auf der Vorderseite öffnete und gleichzeitig auf der Hinterseite verschloss und ölte. Alle drei Meilen saugte eine Station an den Schienen vor dem Zug die Luft aus dem Rohr und pumpte sie hinter ihm wieder hinein. Dieser Unterschied im Luftdruck war es, der die Waggons mit sagenhafter Geschwindigkeit die Schienen entlangschießen ließ.


  Als Brunel das System erfunden hatte, war er auf ein unerwartetes Problem gestoßen: Ratten liebten Ochsenleder. Um das Problem zu beheben, hatte er sich an seinen Eugeniker-Kollegen Francis Galton gewandt, und der Wissenschaftler hatte die Lösung in Form einer besonderen Zuchtlinie von Ochsen präsentiert, deren Haut für die Nager sowohl abstoßend als auch giftig war.


  Das pneumatische Schienensystem durchlief Großbritannien mittlerweile in seiner ganzen Länge und Breite und wurde im gesamten Empire ausgebaut, allem voran in Indien und Südafrika.


  Eine ähnliche Antriebsmethode war für die Londoner U-Bahn geplant, doch dieses Projekt hatte man aufgrund des Todes Brunels vor zwei Jahren aufgeschoben.


  Burton erreichte sein Haus am Montagu Place Nr. 14 um achtzehn Uhr dreißig, mittlerweile hing dichter Nebel in den Straßen der Stadt. Als er das schmiedeeiserne Tor öffnete und zur Eingangstür trat, hörte er wie in der Ferne ein Zeitungsjunge rief: »Speke erschießt sich! Nildebatte in Aufruhr! Lesen Sie alles!«


  Er seufzte und wartete, dass der junge Bengel näher kam. Er erkannte den leichten irischen Akzent; es war Oscar, ein Flüchtling der nicht enden wollenden Hungersnot der grünen Insel, auf seiner gewohnten Runde. Der Bursche besaß ein außerordentliches Talent mit Worten umzugehen, das Burton durchaus zu schätzen wusste.


  Der Junge schwenkte in seine Richtung, sah ihn an und grinste. Er war ein kleiner und etwas plumper Kerl, ungefähr acht Jahre alt, mit verschlafen dreinblickenden Augen und einem frechen Lächeln, das nur durch die schiefen verfärbten Zähne an Schönheit einbüßte. Er trug sein Haar zu lang und war nie ohne seinen zerbeulten Zylinder und eine Blume im Knopfloch unterwegs.


  »Hallo, Captain! Sie legen es wohl darauf an, mal wieder in die Schlagzeilen zu kommen.«


  »Das ist nicht zum Lachen, Quips«, erwiderte Burton und benutzte den Spitznamen, den er dem Zeitungsjungen einige Wochen zuvor gegeben hatte. »Komm kurz mit in die Diele, ich will mit dir sprechen. Ich nehme an, die Journalisten geben mir die Schuld?«


  Oscar stellte sich neben den Entdecker und wartete, während dieser nach seinen Schlüsseln kramte.


  »Nun ja, Captain, über den modernen Journalismus kann man auch viel Gutes sagen. Indem er uns die Meinung der Ungebildeten verkauft, lässt er uns die Ignoranz der Gesellschaft nie vergessen.«


  »Ignoranz ist das richtige Wort«, stimmte Burton zu. Er öffnete die Tür und führte den Jungen hinein. »Wenn man sich an den Reaktionen in Bath orientieren kann, nehme ich wohl an, die mild Gestimmten behaupten, Speke hätte sich selbst erschossen, die weniger mild Gestimmten, ich hätte es getan.«


  Oscar legte seinen Stapel Zeitungen auf die Fußmatte.


  »Da haben Sie nicht unrecht, Sir. Aber was sagen Sie?«


  »Dass gegenwärtig niemand weiß, was geschehen ist, außer denen, die dabei waren. Dass es möglicherweise überhaupt nicht dazu gekommen wäre, wenn ich mir ein wenig mehr Mühe gegeben hätte, den Graben, der sich zwischen Speke und mir aufgetan hat, zu überbrücken, wenn ich vielleicht nur ein bisschen empfänglicher für seine inneren Dämonen gewesen wäre.«


  »Ah, Dämonen, ja?«, rief der Junge mit seiner hohen, nasalen Stimme. »Und was ist mit Ihren eigenen? Ermutigen sie Sie nicht, sich dem Luxus der Selbstbezichtigung hinzugeben?«


  »Luxus!«


  »Selbstverständlich. Wenn wir uns selbst die Schuld geben, haben wir das Gefühl, kein anderer hätte das Recht, uns zu beschuldigen. Welch Luxus das doch ist!«


  Burton knurrte. Er stellte seinen Gehstock in einen Elefantenfuß-Schirmständer, legte den Zylinder auf der Hutablage ab und zog den Mantel aus.


  »Du bist ein schrecklich intelligenter Gassenjunge, Quips.«


  Oscar kicherte. »Das stimmt. Ich bin so schlau, dass ich manchmal kein Wort von dem verstehe, was ich sage!«


  Burton hob eine kleine Klingel vom Tisch in der Diele und läutete nach seiner Haushälterin.


  »Aber stimmt es denn nicht, Captain Burton«, fuhr der Junge fort, »dass Sie Speke stets nur gebeten haben, wissenschaftliche Belege für seine Behauptungen zu präsentieren?«


  »Vollkommen. Ich habe seine Methoden angegriffen, aber niemals ihn, auch wenn er mir nicht dieselbe Höflichkeit zuteilwerden ließ.«


  Das Erscheinen Mrs Iris Angells, die, obgleich Burtons Vermieterin, ebenfalls seine Haushälterin war, unterbrach die beiden. Sie war eine weißhaarige alte Dame mit ausladenden Hüften, freundlichem Gesicht, eckigem Kinn und strahlend blauen herzlichen Augen.


  »Ich hoffe, Sie haben sich die Füße abgewischt, Master Oscar!«


  »Saubere Schuhe sind das Maß eines Gentlemans, Mrs Angell«, erwiderte der Junge höflich.


  »Wohl gesprochen. In meiner Küche steht eine frischgebackene Eierpastete mit Speck. Darf ich Ihnen ein Stück davon anbieten?«


  »Außerordentlich gern!«


  Die alte Dame sah Burton an, der nickte. Dann ging sie wieder die Stufen hinunter in ihr Reich im Keller.


  »Sie wollen also Informationen, Captain?«, fragte Oscar.


  »Ich muss wissen, wo Lieutenant Speke hingebracht wurde. Ich weiß, dass man ihn von Bath nach London transportiert hat– aber in welches Hospital? Kannst du das herausfinden?«


  »Natürlich! Ich gebe es an die Jungs weiter. Binnen einer Stunde sollte ich eine Antwort für Sie haben.«


  »Ausgezeichnet. Miss Arundell holt ebenfalls Erkundigungen ein, doch ich nehme an, ihr Vorgehen wird nichts als Schwierigkeiten verursachen.«


  »Wie das, Captain?«


  »Sie hat die Spekes aufgesucht, um ihr Beileid auszusprechen.«


  Oscar zuckte zusammen. »Um Himmels willen! Es ist nichts vernichtender als eine Frau auf wohltätiger Mission. Ich hoffe um Ihretwillen, dass Mr Stanley nichts davon erfährt.«


  Burton seufzte. »Bismillah! Den habe ich ganz vergessen!«


  Henry Morton Stanley, ein Journalist, war kürzlich aus Amerika in London eingetroffen. Sein Hintergrund war etwas nebulös, Spuren eines walisischen Akzentes deuteten darauf hin, dass er nicht der echte Yankee war, der er zu sein behauptete; und es gab Gerüchte, er trüge einen falschen Namen. Doch was immer auch die Wahrheit über ihn sein mochte, als Zeitungsreporter machte er viel Furore, und er hatte ein besonderes Interesse an den verschiedenen von der Royal Geographical Society organisierten Expeditionen entwickelt. Aus freundschaftlicher Verbundenheit Doktor Livingstone gegenüber hatte Stanley in der Nildebatte Partei für Spekes ergriffen und über Burton einige weniger schmeichelhafte Artikel im Empire veröffentlicht– einschließlich einer Schmährede, die Burton beschuldigte, einen Jungen ermordet zu haben, der ihn dabei beobachtet hatte, wie er auf seiner berühmten Pilgerreise nach Mekka nach europäischer Manier urinierte. Wie Burton schnell zu bedenken gegeben hatte, waren seine Verkleidung, sein Geschick im Umgang mit der Sprache und seine akribische Einhaltung der Sitten und Gebräuche des fremden Landes überzeugend genug gewesen, um die anderen Pilger über viele Monate im Glauben zu halten, er sei ein Araber. Daher sei es undenkbar, dass er sich bei einem solch grundlegenden Fehler, wie im Stehen zu pinkeln, hätte erwischen lassen. Abgesehen von der Kleinigkeit, dass ein Mord an einem Jungen zweifellos zu seiner Enttarnung als Hochstapler und einer standesrechtlichen Hinrichtung geführt hätte.


  Stanley hatte auch Isabel in der Presse angegriffen, indem er sie ob ihres Mangels an Taktgefühl und ihres übermäßig eigenwilligen Charakters diffamierte. Burton kam nicht umhin darüber nachzudenken, dass sie an diesem entscheidenden Punkt seiner Karriere zu einer Belastung wurde; eine Situation, die Stanley vor einer Weile erkannt hatte und an der er sich jetzt weidete.


  »Lecker!«, rief Oscar aus.


  Mrs Angell war mit einem großzügigen Stück Pastete wieder aufgetaucht. Sie reichte es dem Jungen.


  »Es ist nichts Besonderes, aber ich hoffe, es füllt das bodenlose Loch, das du Magen nennst«, sagte sie.


  »Ich habe den denkbar einfachsten Geschmack, Mrs Angell«, erklärte der Zeitungsjunge. »Ich bin immer zufrieden, wenn ich das Beste bekomme!«


  Burton zerzauste dem Jungen das Haar.


  »Dann ab mit dir, Quips. Wenn du wiederkommst, wartet noch ein Stück auf dich.«


  Oscar stieß einen Seufzer der Zufriedenheit aus, hob seine Zeitungen auf und flitzte durch die Tür, die Burton für ihn aufhielt.


  Als er die Eingangstür schloss, sah der Entdecker seine Vermieterin an.


  »Sie haben die Neuigkeiten gehört?«


  »Ja, Sir. Gott schütze ihn. Es muss ein entsetzlicher Schock für Sie gewesen sein.


  »Er hasste mich.«


  »Nehmen Sie mir meine Worte nicht übel, Sir, aber ich denke, er war fehlgeleitet.«


  »Dem widerspreche ich nicht. Haben die Reporter schon die Tür eingeschlagen?«


  »Nein, Sir, sie denken wahrscheinlich, Sie seien noch in Bath.«


  »Gut. Wenn sie kommen, kippen Sie ihnen einen Eimer Schmutzwasser über. Keine Besucher bitte, Mrs Angell. Ich will niemanden sehen, bis der junge Oscar wiederkommt.«


  »Wie Sie wünschen. Kann ich Ihnen etwas zu essen bringen?«


  Burton begann, die Treppe hinaufzusteigen.


  »Ja, bitte. Und eine Kanne Kaffee.«


  »Jawohl, Sir.«


  Die alte Dame sah ihm nach, als er den Treppenabsatz erreichte, sich nach rechts wandte und in seinem Arbeitszimmer verschwand. Sie schürzte die Lippen. Sie kannte Burton gut genug, um zu erkennen, welche Stimmung sich da zusammenbraute.


  »Kaffee, ja sicher!«, murmelte sie, als sie in die Küche hinabstieg. »Der hat eine Flasche Brandy vernichtet, bevor der Abend vorüber ist!«
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  Burton hatte sich in der Tat ein großzügiges Glas Brandy eingeschenkt und hing jetzt in seinem alten ledernen Lehnstuhl am Kamin, seine Füße ruhten auf dem Kamingitter. In der einen Hand hielt er das Glas, in der anderen einen Brief. Er kam aus der Downing Street Nr. 10 und lautete:


  
    Bitte melden Sie sich bei Ihrer Rückkehr nach London unverzüglich im Amtssitz des Premierministers.

  


  Er nippte an seinem Getränk und genoss das wärmende Feuer, das sich in seinem Bauch ausbreitete. Er war müde, aber nicht schläfrig und fühlte das schwere Gewicht der Depression an seinem Verstand zerren.


  Er lehnte den Kopf zurück und konzentrierte sich mit halb geschlossenen Augen ganz auf sein Gehör. Es war ein Sufi-Trick, den er auf dem Weg nach Mekka gelernt hatte. Die Sehkraft war der dominante Sinn, gab man einem anderen den Vorrang und ließ den Geist wandern, tauchten oft Gedanken, Erkenntnisse und bislang unbemerkte Verbindungen aus den sonst unzugänglichen Tiefen auf.


  Er hörte das Bücherregal leise knacken, als dessen Holz sich an die veränderte Temperatur des frühen Abends anpasste; es war das einzige Geräusch, das aus dem Innern seines Arbeitszimmers stammte, abgesehen von seinem eigenen Atem und dem Ticken der Uhr auf dem Kaminsims. Von der Welt vor den beiden Schiebefenstern drang jedoch die gedämpfte Kakofonie der britischen Hauptstadt herein: Stimmen, die von unten auf dem Bürgersteig zu ihm heraufkamen, das Rattern und Tuckern der Velozipedmotoren, der Ruf eines Straßenhändlers, das abgehackte Fluggeräusch eines Rotorstuhls, der über die Szenerie hinwegflog, ein bellender Hund, ein weinendes Kind, das Poltern und Zischen der Dampf-Pferde, das klappernde Hufgetrappel der echten Rösser, das heisere Lachen der Prostituierten.


  Er hörte Schritte auf der Treppe.


  Eine Frage stieg in ihm auf: »Was soll ich jetzt tun?«


  Ein leises Klopfen an der Tür.


  »Herein.«


  Mrs Angell trat mit einem Tablett in der Hand ein, auf dem sich ein Teller mit aufgeschnittenem Braten, Käse und ein Stück Brot befanden. Dazu eine Tasse mit Untertasse, eine Zuckerdose und eine Kanne Kaffee. Sie durchquerte den Raum und stellte das Tablett auf dem Beistelltisch neben Burtons Sessel ab.


  »Es ist ungewöhnlich kalt für die Jahreszeit, Sir, soll ich den Kamin anfeuern?«


  »Schon in Ordnung, das mache ich. Würden Sie einen Brief für mich aufsetzen?«


  »Selbstverständlich.«


  Die Haushälterin, die häufig kleine Schreibarbeiten für ihn übernahm, ließ sich an einem der drei Schreibtische des Raumes nieder, platzierte einen weißen Bogen Papier auf der ledernen Unterlage und griff nach einer Feder. Vorsichtig tauchte sie die Spitze ins Tintenfass und schrieb nach Burtons Diktat:


  
    Befinde mich in meinem Haus in London. Erwarte weitere Instruktionen. Burton.

  


  »Schicken Sie einen Läufer damit in die Downing Street Nr. 10, bitte.«


  Die alte Dame sah überrascht auf.


  »Wohin?«


  »Downing Street Nr. 10. Unverzüglich, bitte.«


  »Jawohl, Sir.«


  Sie verließ das Zimmer mit der Notiz in der Hand. Einige Augenblicke später hörte er, wie sie an der Eingangstür drei Pfiffe mit einer Pfeife ausstieß. Innerhalb einer halben Minute würde ein Hund an der Schwelle erscheinen– aller Wahrscheinlichkeit nach ein Windhund–, und Mrs Angell würde ihm, nachdem sie ihn gefüttert hatte, den Brief in den Fang legen und den Bestimmungsort nennen. Ein bestätigendes Schwanzwedeln, und der Läufer wäre auf und davon, auf direktem Weg in die Downing Street.


  Sie waren Bestandteil eines noch recht neuen Kommunikationssystems, diese bewundernswerten Hunde, die erste von der britischen Öffentlichkeit akzeptierte praktische Anwendung der Eugenik. Alle Hunde kamen mit dem Wissen um jede Adresse innerhalb eines 50-Meilen-Radius um ihren Geburtsort zur Welt und waren in der Lage, innerhalb dieses Bereichs Briefe zuzustellen– sie bellten und kratzten so lange an der Tür des Empfängers, bis der Brief entgegengenommen wurde. Nach jedem Auftrag trabte der Läufer durch die Straßen, bis er erneut drei Pfiffe vernahm.


  Die andere Hälfte des Systems bestand aus Botensittichen. Diese beeindruckenden Imitatoren beförderten gesprochene Nachrichten. Man musste nur ein Postamt aufsuchen und einem der Vögel eine Nachricht mit Empfänger und Adresse diktieren, und sofort flog das Tier zum entsprechenden Ohrenpaar.


  Ein Problem gab es allerdings, eine Sache, mit der sich die Eugeniker bereits von Anfang an herumschlagen mussten– ganz gleich, welche Modifikation sie an einer Spezies durchführten, jedes Mal schien es zu einem unerwünschten Nebeneffekt zu kommen.


  Die Sittiche jedenfalls verfluchten, beschimpften und beleidigten jeden, den sie trafen. So sah sich der Empfänger der Dienstleistung unweigerlich mit einer Nachricht konfrontiert, die großzügig mit Beleidigungen gespickt war, die nicht vom Absender stammten. Nichts, so schien es, konnte getan werden, um diesen Fehler zu korrigieren. Ursprünglich hatte man gehofft, jeder Haushalt besäße bald seinen eigenen Sittich, aber es hatte sich schnell herausgestellt, dass niemand das ständige Gefluche im eigenen Haus ertragen konnte. Also war die Post eingesprungen, und mittlerweile besaß jede Niederlassung eine ganze Voliere dieser Vögel.


  Im Falle der Läufer bestand der Nachteil einzig in ihrem überwältigenden Appetit. Obwohl sie nur aus Haut und Knochen bestanden, benötigten die Hunde an jeder Adresse, die sie aufsuchten, eine beachtliche Mahlzeit. Und so sahen sich die Menschen, die den an sich kostenlosen Dienst in Anspruch nahmen, nicht selten mit der Tatsache konfrontiert, dass sie eine beträchtliche Summe in Hundefutter investieren mussten.


  Burton hörte, wie die Eingangstür ins Schloss fiel. Sein Brief war unterwegs.


  Er nahm einen weiteren Schluck Brandy und griff nach einem Stumpen– er hatte eine Vorliebe für starken, billigen Tabak.


  ›Dahomey erkunden?‹, dachte er, in Gedanken noch immer bei der Frage, was er jetzt tun sollte, nun da die Nilfrage nicht mehr in seinem Hoheitsgebiet lag. Denn auch wenn eine weitere Expedition nötig war, um die Angelegenheit ein für alle Mal zu klären, so wusste er, dass Murchison nicht ihn mit der Leitung betrauen würde. Bereits jetzt hatten sich in Bezug auf die Debatte, die Speke und er geführt hatten, in der Royal Geographical Society zwei Lager gebildet; zweifellos würde der Präsident die Expedition einem neutralen Geografen überantworten.


  Also Dahomey? Bereits seit einiger Zeit plante er, eine Expedition in jene dunkle und gefährliche Region Westafrikas anzuführen, doch jetzt würde es schwierig werden, die Gelder dafür zusammenzubekommen.


  Vielleicht ein privater Sponsor? Vielleicht ein Verlagshaus?


  Ah, ja, da waren auch noch die Bücher. Schon lange wollte er eine maßgebende Übersetzung von Tausend und eine Nacht anfertigen, vielleicht war jetzt der Zeitpunkt gekommen, dieses ehrgeizige Projekt in Angriff zu nehmen. Zumindest sollte er Vikram und der Vampir fertigstellen, die gesammelten Erzählungen hinduistischer Teufelei, die sich derzeit, gespickt mit einigen halb garen Anmerkungen, auf einem seiner drei Schreibtische stapelten.


  Bücher schreiben, sich bedeckt halten, warten, bis es seinen Gegnern zu langweilig wurde.


  Isabel heiraten?


  Er betrachtete sein leeres Glas, blies Zigarrenrauch hinein, hielt den Stumpen zwischen den Zähnen fest und griff nach der Karaffe, um sich Brandy nachzuschenken.


  Über ein Jahr lang hatte er sich berufen gefühlt, Isabel Arundell zu heiraten, jetzt plötzlich war er sich nicht mehr so sicher. Er liebte sie, das war gewiss, doch er ärgerte sich auch über sie. Er liebte ihre Stärke und ihren Pragmatismus, doch ihn störten ihre anmaßende Persönlichkeit und die Tendenz, in seinem Namen zu handeln, ohne zuvor mit ihm zu sprechen; er liebte die Tatsache, dass sie sein Interesse an allem Exotischen und Erotischen tolerierte, aber hasste ihren engstirnigen Katholizismus. Charles Darwin hatte Gott getötet, doch sie und ihre Familie hingen, wie so viele andere, diesem religiösem Irrglauben noch immer an.


  Er machte sich daran, seiner wachsenden Frustration mit einem weiteren Glas Hochprozentigem Herr zu werden. Und noch einem. Und noch etwas mehr.


  Um acht Uhr klopfte es an der Tür, Mrs Angell erschien und bedachte den betrunkenen Entdecker mit einem missbilligenden Blick.


  »Haben Sie den Kaffee überhaupt angerührt?«, fragte sie.


  »Nein, und ich habe es auch nicht vor«, erwiderte er. »Was wollen Sie?«


  »Der Junge ist zurück.«


  »Quips? Schicken Sie ihn hoch.«


  »Besser nicht, Sir. Sie sind nicht in dem Zustand, ein Kind zu empfangen.«


  »Schicken Sie ihn hoch, verdammt!«


  »Nein.«


  Burton hievte sich aus dem Sessel und stand schwankend im Raum, in seinen Augen loderte der Zorn.


  »Sie tun jetzt verdammt noch mal, was man Ihnen befiehlt, Frau!«


  »Nein, Sir, das tue ich nicht. Nicht, wenn der Befehl von einem unflätigen Trunkenbold kommt. Und denken Sie daran, auch wenn ich Ihre Angestellte bin, sind Sie immer noch mein Mieter, und es steht mir frei, unser Arrangement zu beenden, wann immer ich es für angebracht halte. Der Junge wird mir Bericht erstatten, und ich werde Ihnen die Nachricht unverzüglich übermitteln.«


  Sie trat zurück in den Flur und schloss die Tür hinter sich.


  Burton lief ein paar Schritte auf die Tür zu, überlegte es sich anders und bleib auf wackligen Beinen mitten im Raum stehen. Er sah sich um und betrachtete die Bücherregale voller Werke über Geografie, Religion, Sprachen, erotische Kunst, Esoterik und Ethnologie, sah die Schwerter, die über dem Kamin angebracht waren, die Boxhandschuhe, die an einer Ecke der Kamineinfassung hingen, die Pistolen und Speere, welche die Nischen zu beiden Seiten des Kaminsimses zierten, ließ seinen Blick über die Bilder an den Wänden schweifen, einschließlich jenes von Edward, seines geistig behinderten jüngeren Bruders, der seit drei Jahren im Irrenhaus von Surrey County lebte– das Ergebnis eines Vorfalles vor fünf Jahren, bei dem er in Ceylon halb zu Tode geprügelt worden war, als buddhistische Dorfeinwohner Anstoß an seiner Elefantenjagd genommen hatten. Er starrte auf die drei großen Schreibtische voller Papierstapel, seine halb geschriebenen Bücher, Karten und Schaubilder, die vielen Souvenirs seiner Reisen, die Götzenbilder und Schnitzereien, Hukas und Gebetsteppiche, den Krimskrams und Tand, die Tür gegenüber der Fenster, die in das kleine Umkleidezimmer führte, in dem er seine verschiedenen Verkleidungen aufbewahrte; und schließlich fiel sein Blick auf die dunklen Fenster und sein Spiegelbild in der Scheibe.


  Wieder tauchte die Frage in seinem Kopf auf und er sprach sie laut aus: »Was zum Teufel soll ich tun?«


  Die Tür ging auf, Mrs Angell trat ein, die Miene ernst, die Stimme kalt, und sagte: »Master Oscar lässt Ihnen ausrichten, dass Mr Speke sich im Penfold Private Sanatorium aufhält.«


  Burton nickte knapp.


  Die betagte Dame wollte wieder gehen.


  »Mrs Angell«, rief er.


  Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm um.


  »Meine Ausdrucksweise war vollkommen ungerechtfertigt«, brummte er befangen. »Meine Wut ebenso. Bitte nehmen Sie meine Entschuldigung an.«


  Sie sah ihn einen Moment lang an.


  »Nun gut. Aber in diesem Haus ist kein Platz für Ihre Dämonen, haben Sie das verstanden? Entweder Sie setzen sie vor die Tür, oder Sie bleiben selbst draußen– dauerhaft!«


  »Einverstanden. Haben Sie Quips noch ein Stück Pastete gegeben?«


  Die alte Dame lächelte nachsichtig.


  »Ja, und einen Apfel und ein Karamellbonbon.«


  »Vielen Dank. Dann werde ich jetzt meine Dämonen vor die Tür setzen, ganz wie Sie empfohlen haben.«


  »Aber passen Sie auf, dass sie Sie nicht in Schwierigkeiten bringen.«


  »Ich werde mich bemühen, Mrs Angell.«


  Sie nickte und verließ den Raum.


  Burton dachte einen Augenblick lang nach. Es war bereits zu spät am Abend, um das Hospital aufzusuchen, das würde also bis zum Morgen warten müssen. Und wenn Speke die Nacht nicht überlebte, dann sollte es eben so sein. Es war jedoch nie zu spät, dem Cannibal Club einen Besuch abzustatten. Ein paar Drinks mit seinen Freunden der Libertins würden ihm helfen, sich wieder besser zu fühlen, und vielleicht wäre ja auch Algernon Swinburne da. Burton kannte den vielversprechenden Dichter noch nicht lange, aber er genoss seine Gesellschaft außerordentlich.


  Der Entschluss stand fest, er zog sich um, nahm noch einen Schluck Brandy und wollte gerade das Zimmer verlassen, als es plötzlich ans Fenster klopfte. Unsicheren Schrittes ging Burton hinüber und erblickte einen bunten Sittich auf dem Fenstersims.


  Er schob das Fenster nach oben. Eine Nebelwolke wallte ins Zimmer. Der Sittich glotzte ihn an.


  »Nachricht aus dem Büro des verfluchten Premierministers«, krakeelte er. »Sie werden gebeten, diesen Dummschwätzer von Lord Palmerston aufzusuchen, Downing Street Nr. 10, morgen früh neun Uhr. Bitte bestätigen, Arschgesicht. Ende der Nachricht.«


  Burtons Augenbrauen, die sonst in einem scheinbar ewig währenden Stirnrunzeln tief über den Augen lagen, schossen nach oben. Der Premierminister wollte ihn persönlich treffen? Warum?


  »Antwort. Anfang der Nachricht. Termin bestätigt. Ich werde da sein. Ende der Nachricht. Los!«


  »Verpiss dich!«, kreischte der Sittich und erhob sich vom Fenstersims in die Luft.


  Burton schloss das Fenster.


  Er würde sich mit Lord Palmerston treffen.


  Verfluchte Hölle.
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  Der Cannibal Club befand sich in den Räumen über Bartolonis italienischem Restaurant am Leicester Square.


  Dort traf Burton auf den rätselhaften und eher düsteren Richard Monckton Milnes in Begleitung des zierlichen Algernon Swinburne und auf Captain Henry Murray, Doktor James Hunt, Sir Edward Brabrooke, Thomas Bendyshe und Charles Bradlaugh– allesamt Radaubrüder.


  »Burton!«, rief Milnes, als der Entdecker eintrat. »Glückwunsch!«


  »Wofür?«


  »Dass du diesen Rüpel Speke erschossen hast! Bestimmt hast doch du die Kugel abgefeuert? Bitte, sag, dass es so war!«


  Burton ließ sich auf einen Stuhl fallen und zündete sich eine Zigarre an.


  »War es nicht.«


  »Ach, was für ein Unglück!«, rief Milnes aus. »Ich hatte so gehofft, du könntest mir erzählen, wie es sich anfühlt, einen Mann zu töten. Einen weißen Mann, meine ich!«


  »Aber ja, natürlich«, fiel Bradlaugh ein. »Du hast doch diesen kleinen Araberjungen auf dem Weg nach Mekka erschossen, oder nicht?«


  Henry Murray reichte Burton einen Drink.


  »Du weißt ganz genau, dass ich das nicht getan habe«, knurrte er. »Dieser Bastard Stanley schreibt nichts als niederträchtigen Unsinn!«


  »Komm schon, Richard«, rief Swinburne mit seiner nervösen fisteligen Stimme, »Hör auf zu protestieren! Stimmt es denn nicht, dass Mord eine der ehernen Grenzen ist, die wir überwinden müssen, um zu erkennen, dass wir selbst wirklich am Leben sind?«


  Der berühmte Entdecker seufzte und schüttelte den Kopf. Swinburne war jung– gerade mal vierundzwanzig– und besaß eine intuitive Intelligenz, die den älteren Mann ansprach; aber er war äußerst naiv.


  »Unsinnn, Algy! Lass nicht zu, dass dich diese Libertins hier mit ihren fehlgeleiteten Vorstellungen und ihrer erschreckend schlechten Logik in ihren Bann ziehen. Sie sind unverbesserlich entartet, vor allem unser lieber Milnes hier.«


  »Hah!«, rief Bendyshe von der anderen Seite des Raumes herüber. »So entartet ist Swinburne allemal! Hat eine Vorliebe für Schmerzen, weißt du? Steht auf den Kuss der Peitsche, stimmt’s?«


  Swinburne kicherte, zuckte zusammen und schnipste mit den Fingern. Wie immer waren seine Bewegungen schnell, ruckartig, exzentrisch, als leide er an Veitstanz.


  »Stimmt. Ich bin ein Anhänger de Sades.«


  »Ein weitverbreitetes Leiden«, merkte Burton an. »Ich besuchte einmal ein Bordell in Karachi, wisst ihr– im Forschungsauftrag von Napier natürlich …«


  Die Versammlung brach in höhnisches Schnauben und Gelächter aus.


  »… und dort habe ich gesehen, wie man einen Mann bis zur Besinnungslosigkeit auspeitschte. Er hat es genossen!«


  »Köstlich!«, erschauderte Swinburne.


  »Mag sein, wenn einem der Sinn danach steht«, stimmte Burton zu. »Aber jemanden auszupeitschen ist eine Sache, Mord eine ganz andere!«


  Milnes setzte sich neben Burton und beugte sich zu ihm.


  »Aber Richard«, sagte er. »Fragst du dich nie, welch ein Gefühl der Freiheit es sein muss, wenn man einen Mord begeht? Es ist schließlich das größte Tabu, oder nicht? Brich es, und du befreist dich von den Fesseln der Zivilisation!«


  »Ich bin kein großer Freund der falschen Vergnügungen und heimtückischen Verdrängung der Zivilisation«, erwiderte Burton. »Und meiner Meinung nach muss Mrs Grundy mal ordentlich durchgevögelt werden; aber wie sehr ich die englische Kultur und Gesellschaft auch verfluche, Mord ist eine Angelegenheit, die tiefer geht, als beides.«


  Swinburne quietschte vor Begeisterung. »Ordentlich durchgevögelt! Bravo, Richard!«


  Milnes nickte. »So ist es, falsche Vergnügen und heimtückische Verdrängung. Vergnügungen, die versklaven, Verdrängung, die wertet. Wo bleibt die Freiheit, frage ich?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Burton. »Wie kann man eine so unendliche Vorstellung wie die der Freiheit überhaupt erfassen?«


  »Indem man die Natur betrachtet, mein lieber Junge! Die Natur mit ihren blutigen Zähnen und Klauen! Ein Tier tötet das andere; befindet man es für schuldig? Nein! Es bleibt frei, zu tun, was es will– und, soviel ist gewiss– wieder zu töten! Wie de Sade selbst sagte: ›Die Natur hat keine zwei Stimmen, wissen Sie, von denen die eine den ganzen Tag lang verurteilt, was die andere befiehlt.‹«


  Burton leerte sein Glas in einem Zug.


  »Sicher, Darwin hat gezeigt, dass die Natur ein grausamer und absolut gnadenloser Prozess ist, doch du scheinst eines zu vergessen, Milnes. Das Tier, das tötet, fällt in den meisten Fällen wieder einem anderen Tier zum Opfer, genauso wie der Mörder in einem angeblich zivilisierten Land für sein Verbrechen gehängt wird.«


  »Dann proklamierst du ein natürliches Gesetz des Rechts, in das wir hineingeboren werden und von dem wir uns niemals befreien können? Ein Gesetz, das für alle Kulturen gilt, ganz gleich auf welcher Stufe der Entwicklung sie stehen?«


  James Hunt, der vorüberging, um sich einem Gespräch zwischen Bradlaugh und Brabrook auf der anderen Seite des Raumes anzuschließen, blieb gerade lange genug stehen, um Burtons Glas wieder aufzufüllen.


  »Ja, ich glaube, ein solchen Gesetz existiert. Mich spricht die hinduistische Vorstellung von Karma mehr an als die katholische Absurdität der Erbsünde.«


  »Wie geht es Isabel?«, unterbrach Bendyshe, der sich zu ihnen gesellte.


  Burton ignorierte den Seitenhieb und fuhr fort: »Wenigstens bietet das Karma ein Gegengewicht– eine Strafe oder Belohnung, wenn man so will– für Taten, die wir wirklich begehen, und Gedanken, die wir wirklich denken, statt uns für die angebliche Sünde unserer Existenz an sich oder für ein Vergehen an einem zur Gänze konstruierten Diktat sogenannter Moral zu bestrafen. Es handelt sich eher um eine Funktion der Natur als um das Urteil eines unbewiesenen Gottes.«


  »Um Himmels willen! Stanley hatte recht, als er schrieb, du seist ein Heide«, machte sich Bendyshe über ihn lustig. »Burton schließt sich Darwin an und sagt, es gibt keinen Gott.«


  »Genau genommen hat Darwin so etwas nie behauptet. Es waren andere, die seiner Entstehung der Arten diese Interpretation auferlegt haben.«


  »›Es gibt keinen Gott, die Natur ist sich selbst genug; in keinster Weise hat sie Bedarf an einem Autor‹«, zitierte Swinburne. »Wieder de Sade.«


  »In vielen Belangen finde ich ihn amüsant«, kommentierte Burton. »Doch in diesem Falle stimme ich de Sade von ganzem Herzen zu. Je mehr ich die Religionen studiere, desto stärker bin ich überzeugt, dass der Mensch niemals etwas anderes verehrt hat, als sich selbst.«


  Er zitierte sein eigenes Gedicht:


  
    »Der Mensch verehrt sich selbst: Sein Gott ist er;


    im Seelenkampf, die Sterblichkeit zu überwinden,


    formt er das Abbild der eignen Vollendung


    und sucht, sich dort zu finden.«

  


  Milnes zog an seiner Zigarre und blies einen Rauchring, der sich träge in die Luft erhob. Er sah zu, wie sich die Form langsam auflöste und sagte: »Aber diese Karma-Kiste, Richard… Was du hier vorschlägst, ist doch, dass auf die eine oder andere Art und durch irgendeinen vollkommen natürlichen Vorgang jeder Mörder Vergeltung erfährt. Also hältst du auch des Menschen Urteil– die Todesstrafe– für natürlich?«


  »Wir sind Wesen der Natur, oder nicht?«


  »Nun ja«, unterbrach ihn Bendyshe, »bei Swinburne bin ich mir da manchmal nicht so sicher.«


  Nicht ganz zu unrecht, dachte Burton, denn Swinburne besaß ein äußerst unnatürliches Aussehen. Mit einer Größe von knapp einssechzig war er äußerst klein gewachsen. Seine Glieder waren zart und zierlich, mit hängenden Schultern und einem ausgesprochen langen Hals, auf dem ein riesiger Kopf saß, den ein zerzauster Schopf karottenroten Haares, das in alle Richtungen stand, noch größer wirken ließ. Sein Mund war weich und mädchenhaft, die Augen groß, von blassem Grün und verträumt. Nur wenige Dichter sahen so sehr nach einem Dichter aus wie Algernon Charles Swinburne.


  »Aber davon einmal abgesehen«, sagte Bendyshe, »was, wenn der Mörder dem Henker entkommt?«


  »Schuldgefühle«, erklärte Burton. »Allmählicher, aber unausweichlicher Zerfall des Charakters. Eine degenerative Krankheit des Geistes. Vielleicht sogar Verfall in Wahnsinn und Selbstzerstörung.«


  »Oder vielleicht«, schlug Swinburne vor, »ein Hang zu kriminellem Umgang, bis schließlich der Mörder selbst unausweichlich zum Mordopfer wird.«


  »Wahre Worte«, stimmte der berühmte Entdecker zu.


  »Interessant«, gab Milnes nachdenklich zurück. »Aber wir wissen doch alle, dass Morde entweder im Affekt oder mit klarem Vorsatz begangen werden. Letzteres im Falle eines Individuums, das sich sozusagen bereits in einem fortgeschrittenen Zustand geistigen Verfalls befindet. Was aber, wenn ein intelligenter Mensch, der die Tat einzig aus wissenschaftlicher Neugier begeht, einen Mord plant und verübt? Was, wenn es nur geschähe, um die Grenzen zu überschreiten, die uns befehlen, es nicht zu tun?«


  »Ein leeres Motiv«, warf Burton ein.


  »Ganz und gar nicht, mein Junge!«, rief Milnes aus. »Es ist ein ganz hervorragendes Motiv! Schließlich würde der Mann, der eine solche Tat begeht, seine unsterbliche Seele für die Wissenschaft riskieren!«


  »Zweifellos würde er sich besinnen und von dem Experiment ablassen«, sagte Burton, langsam etwas undeutlich, »denn ist diese Grenze einmal überschritten, gibt es kein Zurück. Die Gründe seiner Entscheidung lägen jedoch eher in selbstbestimmten und weniger in von der Gesellschaft diktierten Verhaltensgrundsätzen oder gar der Vorstellung einer unsterblichen Seele, denn schließlich handelt es sich, ihr sagtet es, um einen intelligenten Menschen.«


  »Seltsam«, sagte Henry Murray, der bis zu diesem Moment schweigend zugehört hatte. »Ich dachte, dass du diesem Experiment von uns allen mit größter Wahrscheinlichkeit zustimmen würdest.«


  »Man sollte meinen Ruf eben nicht allzu wörtlich nehmen.«


  »Wirklich? Eigentlich gefällt es mir ganz gut, den Teufel in unserer Runde zu haben«, grinste Swinburne.


  Sir Richard Francis Burton betrachtete den beeinflussbaren jungen Dichter nachdenklich und fragte sich, wie er ihn wohl aus Schwierigkeiten heraushalten konnte.


  [image: Sternchen]


  Burton selbst war kein Libertin, doch man betrachtete ihn als Ehrenmitglied der Bewegung und ergötzte sich an seinem Wissen über exotische Kulturen, in denen sich die erdrückenden Gesetze der Zivilisation allein durch ihre scheinbare Abwesenheit bemerkbar machten.


  Er trank und debattierte gerne mit ihnen, besonders an diesem Abend, denn es lenkte ihn ab und half, die Niedergeschlagenheit abzuwehren, welche ihn seit seiner Rückkehr aus Bath überkommen hatte.


  Gegen ein Uhr morgens jedoch kehrte sie zurück, von Erschöpfung und Alkohol noch verstärkt, also verabschiedete er sich von seinen Freunden und verließ den Klub.


  Der Abend war– für September ungewöhnlich– bitterkalt, und die Straßen glänzten feucht. Der dichter werdende Nebel schmückte jede Gaslampe mit einer eigenen goldenen Korona. Mit einer Hand hielt Burton seinen Mantel eng geschlossen, mit der anderen schwang er seinen Gehstock. Um ihn herum raunte und murmelte das nächtliche London, während er unsicheren Schrittes nach Hause wankte.


  Ein Veloziped ratterte vorbei. Vor zwei Jahren waren die ersten dieser dampfbetriebenen Ein-Mann-Gefährte auf den Straßen aufgetaucht– »Hochräder« nannte sie der Volksmund aufgrund ihres seltsamen Aufbaus. Das Vorderrad war fast mannshoch, das Hinterrad dagegen besaß nur einen Durchmesser von etwa fünfundvierzig Zentimetern.


  Der Fahrer saß hoch auf einem Ledersattel, knapp hinter dem höchsten Punkt des Vorderrades, seine Füße ruhten zu beiden Seiten auf Fußrasten, die Beine in sicherer Entfernung von Kolben und Kurbelhebel, die sich links der Achse drehten und stampften. Der winzige kastenähnliche Motor war hinten unter dem Sattel am Rahmen angebracht; der kleine Dampfkessel mit dem Ofen lag unter ihm, und darunter wiederum der Kohlebehälter. Zusammen formten die Teile einen Bogen, der den hinteren Teil des Hauptrades überspannte. Die drei Elemente sorgten nicht nur für den Antrieb der Maschine, sondern bildeten auch ihren Schwerpunkt und machten es, gemeinsam mit dem eingebauten Gyroskop, beinahe unmöglich, das Gefährt umzuwerfen– trotz seiner uneleganten Erscheinung.


  Die bei Weitem bemerkenswerteste Eigenschaft des Hochrades war seine außerordentliche Effizienz. Mit einem einzigen faustgroßen Stück Kohle konnte man eine Strecke von zwanzig Meilen in etwa einer Stunde zurücklegen. Der Ofen fasste vier Kohlestücke, dieselbe Anzahl konnte noch einmal im Kohledepot verstaut werden, sodass das Gefährt eine maximale Reichweite von 160 Meilen und eine Laufzeit von etwa zwanzig Stunden erreichte, bevor wieder Treibstoff aufgenommen werden musste. Der größte Nachteil des Gefährts, abgesehen von der Tatsache, dass es den Fahrer ordentlich durchschüttelte, bestand in den zwei schlanken Abgasrohren, die sich hinter dem Sattel erhoben, Rauch in die ohnehin verpestete Luft der Hauptstadt Englands ausstießen und die Sache somit immer schlimmer machten. Dennoch waren die Vehikel derzeit der letzte Schrei und hatten einen nicht unerheblichen Teil dazu beigetragen, das Vertrauen der Öffentlichkeit in die Ingenieursfraktion der Technokraten-Kaste wieder herzustellen. Nach der verheerenden Überflutung der Unterwasserstadt Hydroham vor der Küste von Norfolk und einigen folgenschweren Abstürzen während der geplanten– und letztlich aufgegebenen– Entwicklung gasgefüllter Luftschiffe, hatte die Gruppierung in letzter Zeit viel einstecken müssen.


  Burton sah dem neumodischen Gefährt nach, als es im Nebel verschwand.


  London hatte sich verändert, während er in Afrika gewesen war. Maschinen und neue Tierrassen bevölkerten die Stadt. Der Vormarsch der Ingenieure und Eugeniker– die Hauptvertreter der Technokraten-Kaste– schien unaufhaltbar, trotz der Proteste der Libertins, die Kunst, Schönheit und die Aristokratie des Geistes für bedeutender hielten als den materiellen Fortschritt.


  Das Problem bestand darin, dass die Botschaft der Libertins selbst äußerst unklar war, auch wenn sie Unmengen von Anti-Technokraten-Propaganda verbreiteten. Einerseits gab es die Wahren Libertins, wie etwa die Präraphaelitische Brüderschaft, die im Grunde nichts weiter als technologiefeindliche Ludditen waren, andererseits die immer mächtiger werdenden Aufrührer, deren Interessen sich auf schwarze Magie, Anarchie, Sittenlosigkeit, Drogenkonsum, Wichtigtuerei und auf die Fähigkeit beschränkten, sich im Allgemeinen danebenzubenehmen– mit der jämmerlichen Rechtfertigung, »die Beschränkungen des menschlichen Wesens zu überschreiten«. Die meisten Libertins– Richard Monckton Milnes war hier das beste Beispiel– bewegten sich irgendwo zwischen diesen beiden Lagern und waren weder so verträumt-idealistisch wie die eine Fraktion noch so skandalös-ausschweifend wie andere.


  Was Sir Richard Francis Burton betraf, so war er sich nicht sicher, wo er hingehörte. Auch wenn er in England geboren war, hatte er sich hier niemals ganz zu Hause gefühlt, wahrscheinlich weil seine rastlosen Eltern ihn den Großteil seiner Kindheit über durch ganz Europa geschleppt hatten. Daher überraschte es ihn doch, als er von der Nil-Expedition zurückkehrte und feststellte, dass ihm der gegenwärtige Zustand der sozialen Instabilität des Landes in gewisser Weise zusagte. Die rasanten Veränderungen, in der Hauptstadt mit noch größerer Intensität spürbar als anderswo, mochten den Großteil der Bevölkerung überfordern, doch er selbst hatte seine eigene Identität schon immer eher als vorübergehende und veränderliche Angelegenheit betrachtet und verspürte nun eine seltsame Art der Empathie für das sich wandelnde Wesen der britischen Kultur.


  Während er lief, wurde er sich allmählich eines klopfenden Geräusches irgendwo über ihm bewusst und bemerkte, dass es ihn– mit kurzen Unterbrechungen– schon begleitete, seit er den Klub verlassen hatte. Er blickte nach oben und sah sich um, entdeckte aber nichts.


  Lauschend setzte er seinen Heimweg fort. Ja, da war es wieder. Wurde er verfolgt? Er sah hinter sich, aber nichts deutete auf eine Verfolgung hin, bis sich ihm in einiger Entfernung ein Polizist anschloss, alarmiert vom martialischen Aussehen des einsamen, offensichtlich ziemlich angesäuselten Mannes. Nach etwa fünf Minuten kam der Wachmann etwas näher an Burton heran, erkannte, dass er gekleidet war wie ein Gentleman, hielt kurz inne und ließ schließlich von ihm ab.


  Der Entdecker überquerte die Charing Cross Road und betrat eine lange, schlecht beleuchtete Seitenstraße. Unabsichtlich trat er gegen eine weggeworfene Flasche, die mit klangvollem Klirren im Rinnstein verschwand. Etwas Großes flatterte über ihn hinweg, und er sah gerade noch rechtzeitig auf, um einen riesigen Schwan aus den Zuchtställen der Eugeniker vorbeifliegen zu sehen, der hinter sich einen Kastendrachen durch den Nebel zog. Ein helles menschliches Gesicht– ein undeutlicher Schemen– blickte vom Drachen hinunter, bevor dieser über den Dächern verschwand. Ein schwacher Ruf erreichte Burtons Ohren, doch was auch immer der Mann gerufen hatte, wurde durch die nebelschwere Luft erstickt.


  Letztes Jahr hatten Speke und Grand dasselbe Fortbewegungsmittel genutzt, um den Nyanza über die bekannte Route zu erreichen. Sie hatten nur einen Bruchteil der Zeit benötigt, die Burtons Expedition unterwegs gewesen war. Sie hatten ihr Lager in Kazeh aufgeschlagen, einem kleinen Dorf etwa hundertfünfzig Meilen südlich des großen Sees, und hier war John Speke Opfer einer seiner typischen Fehleinschätzungen geworden, als er es versäumte, die Vögel anständig bewachen und von den Löwen fressen zu lassen. Ohne sie konnte er den See nicht umrunden, demnach nicht sicher klären, ob er die Quelle des großen Flusses war und Burtons Forschung schlussendlich nicht widerlegen.


  Ein paar Meter vor ihm trat ein Mann aus dem Schatten einer Türöffnung. Eine grobschlächtige Gestalt, gekleidet in Leinenhemd und -hose mit einer rostfleckigen Weste und einer Stoffmütze. Rote Brandnarben zierten sein Gesicht und die muskulösen Unterarme, verursacht durch das stundenlange Schüren einer Esse.


  »Kann ich helfen, Kamerad?«, knurrte er. »Dich vielleicht ums Kleingeld erleichtern, das dir die Taschen schwer macht?«


  Burton sah ihn an.


  Der Mann trat so plötzlich zurück, dass er mit den Fersen an die Türschwelle prallte und sich prompt auf den Hosenboden setzte.


  »Tschuldigung, Genosse«, murmelte er. »Hab dich mit wem verwechselt, ehrlich!«


  Der Entdecker schnaubte verächtlich und ging weiter. Er betrat ein Labyrinth aus schmalen Gassen, dunkel, gefährlich und heruntergekommen, ein düsterer Ausläufer der Armut, die sich weit aus dem East End ins Stadtzentrum erstreckte. Trostlose Fenster starrten blind aus den Mauern verwahrloster Häuser. Aus einigen drangen undeutliche Rufe, manchmal das dumpfe Geräusch von Schlägen, Schreien und Weinen, doch aus den meisten drang nur hoffnungslose Stille.


  Ihm fiel auf, dass die Tiefen Londons den abgelegensten Regionen Afrikas erstaunlich ähnlich waren.


  Er kam an eine Kreuzung, wandte sich nach links, rutschte aus, stolperte und schlug mit dem Schienbein gegen eine liegen gelassene Kiste. Der Stoff seiner Hose verfing sich in einem vorstehenden Nagel und zerriss. Burton stieß einen Fluch aus und trat die Kiste aus dem Weg. Eine Ratte huschte den Bürgersteig entlang.


  Der Entdecker lehnte sich an einen Laternenpfahl und rieb sich die Augen. Der Geschmack des Alkohols brannte ihm unangenehm in der Kehle. Sein Blick fiel auf ein Flugblatt, das jemand an die Laterne geklebt hatte:


  
    Arbeit schult deinen Geist


    Arbeit formt deinen Charakter


    Arbeit gibt deiner Seele Kraft


    Lass deine Arbeit nicht von Maschinen verrichten!

  


  Er stieß sich von der Laterne ab, ging die Straße entlang und lief um eine weitere Ecke– er war sich nicht sicher, wo er war, wusste aber, dass er in die richtige Richtung lief– und stand plötzlich in einer langen, geraden Gasse, deren ausgetretenes Pflaster im schwachen Licht einer einzigen Laterne glänzte. Zu beiden Seiten erstreckten sich hohe, nichtssagende Mauern aus roten Ziegelsteinen, die Wände von Lagerhallen. Das gegenüberliegende Ende schien in eine Hauptverkehrsstraße zu münden. Undeutlich erkannte er die Frontseite eines Ladens, wahrscheinlich eine Fleischerei, doch als er versuchte, das Schild über dem Fenster zu entziffern, knatterte ein Veloziped vorbei und hinterließ eine wallende Rauchfahne, wodurch die Aufschrift noch schlechter zu erkennen war.


  Burton ging weiter und versuchte, stinkende Pfützen aus Urin zu umgehen. Immer wieder versanken seine Schuhe in Matsch und Schlimmerem, traten Müll beiseite.


  Vor einem Ladengeschäft stakste klappernd eine Müllkrabbe vorbei, ihre acht mechanischen Beine schlugen klackend aufs Pflaster, die vierundzwanzig dünnen Arme an ihrem Bauch schossen mal hierhin, mal dorthin, glitten vor und zurück, schnappten nach Müll und warfen ihn durch den Schlund der Maschine in den Verbrennungsofen in ihrem Inneren.


  Die Krabbe quietschte und rannte klappernd an der Straßenmündung vorüber, wobei ihre Sirene einen heulenden Warnton von sich gab. Ein paar Sekunden darauf ertönte ein ohrenbetäubendes Zischen, als die beiden nach unten gerichteten Rohre an ihrem Hinterteil heißen Reinigungsdampf ausstießen.


  Die Maschine verschwand außer Sicht, während eine weiße Dampfwolke in die Gasse hineinwaberte. Burton blieb stehen, trat ein paar Schritte zurück und wartete darauf, dass der Wasserdampf sich auflöste. Er wallte auf ihn zu und streckte heiße Fühler aus, die schließlich langsamer wurden und schwebend innehielten, während sie langsam in der Luft abkühlten.


  Jemand betrat die Straße. Sein seltsam verlängerter Schatten drang in merkwürdigem Winkel durch die weiße Wolke, die Verzerrung ließ die Gestalt düster, skelettartig und Furcht einflößend wirken. Flackernde Lichtblitze erhellten den wallenden Nebel, als sei die Wolke eine Miniaturausgabe eines echten Gewitters. Burton wartete darauf, dass der Schatten schrumpfte, mit der Person verschmolz, zu der er gehörte, als er– es musste ein Mann sein– aus dem Dunst trat.


  Er schrumpfte nicht.


  Und es war kein Schatten.


  Wahrscheinlich war es nicht einmal ein Mann.


  Der Dampf driftete auseinander, und eine bizarre Erscheinung sprang hervor; eine Gestalt mit wahnsinnig langen Beinen, wie ein Stelzengänger zu Karneval; ein langer dunkler Umhang wehte um seine gebeugten Schultern, Körper und Kopf waren in flackernde Blitze gehüllt.


  Burton zog sich hastig zurück, bis er mit dem Rücken gegen die Mauer stieß. Er blinzelte einige Male in schneller Folge und leckte sich über die Lippen.


  War es menschlich, dieses Ding? Der Kopf war riesig, schwarz und glänzend, eine Aura aus blauen Flammen wand sich über die Oberfläche. Rote Augen starrten ihn bösartig an. Ein lippenloses Grinsen entblößte weiße Zähne.


  Die Kreatur kam steifbeinig heran, beugte sich vornüber und krümmte die klauenartigen Finger. Burton erkannte, dass sein erster Eindruck richtig gewesen war: Die Kreatur lief auf sechzig Zentimeter hohen Stelzen.


  Der schmächtige Körper steckte in einem hautengen weißen Schuppenanzug, der im schwachen Licht der einzelnen flackernden Gaslaterne glitzerte. Ein kreisrundes glühendes Etwas auf seiner Brust stieß immer wieder Funken und zuckende Blitze aus, die sich wie Schlangen um die langen Glieder der Gestalt wanden.


  »Burton!«, krächzte die Erscheinung. »Der verdammte Richard Francis Burton!«


  Die Gestalt sprang plötzlich vor, eine Hand durchschnitt die Luft, fuhr hart auf das rechte Ohr des Forschers hinab und ließ ihn zur Seite taumeln. Sein Zylinder flog in eine Pfütze. Er ließ den Gehstock fallen.


  »Ich habe dir schon einmal gesagt, du sollst dich raushalten!«, fuhr das Ding ihn an. »Du hast nicht auf mich gehört!«


  Burton packte das eiskalte Grauen. Von einer Sekunde auf die andere war er wieder nüchtern.


  Die dürren Finger griffen nach seinem Haar und rissen seinen Kopf nach oben. Er fühlte, wie ein qualvoll starker Stromstoß durch seinen Körper fuhr. Seine Arme und Beine zuckten spasmisch.


  Die roten Augen hielten seinen Blick gefangen.


  »Ich werde es dir nicht noch einmal sagen. Lass mich in Ruhe!«


  »W-was?«, keuchte Burton.


  »Halt dich einfach raus! Diese Sache geht dich verdammt noch mal nichts an!«


  »Welche Sache?«


  »Spiel nicht den Unschuldigen! Ich will dich nicht umbringen, aber ich schwöre dir, wenn du dich nicht raushältst, breche ich dir das verdammte Genick!«


  »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst!«, protestierte Burton.


  Sein Kopf wurde so gewaltsam geschüttelt, dass ihm die Zähne zusammenschlugen.


  »Du organisierst den Widerstand gegen mich, davon spreche ich! Das ist nicht, wozu du bestimmt bist! Dein Schicksal sieht anders aus. Verstehst du mich?«


  Die Kreatur rammte Burton ihren Unterarm ins Gesicht.


  »Ich habe gefragt, ob du mich verstehst!«


  »Nein!«


  »Dann sage ich es dir ein allerletztes Mal«, knurrte der Stelzenmann. Er schleuderte Burton herum und stieß ihn gegen die Wand, zog den Arm zurück und rammte dem Entdecker die geballte Faust gegen den Kiefer.


  »Tu wozu …«


  Krach!


  »… du …«


  Noch mal: Krach!


  »… bestimmt bist!«


  Burton sackte gegen die steinerne Wand. Mit aufgeplatzten Lippen murmelte er: »Woher zum Teufel soll ich wissen, wozu ich bestimmt bin?«


  Die Hand in seinen Haaren riss ihn hoch, bis er dem Ding direkt in die Augen sah, die ihn, nur Zentimeter entfernt, von oben herab anstarrten. Ein rotes Leuchten ging von ihnen aus, und Burton dämmerte, dass sein Angreifer wahnsinnig war.


  Ein blauer Blitz sprang vom Kopf des Wesens, zuckte über die Braue des Entdeckers und verbrannte ihm die Haut.


  »Du bist dazu bestimmt, Isabel zu heiraten und ein erbärmliches Konsulat nach dem nächsten zu übernehmen. Deine Karriere ist dazu bestimmt, in drei Jahren ihren Höhepunkt zu erreichen, wenn du mit Speke über die Nilfrage debattierst und die dumme Sau sich erschießt. Du bist dazu bestimmt, Bücher zu schreiben und zu sterben.«


  Burton stützte sich mit den Beinen an der Mauer ab.


  »Was zur Hölle faselst du da?«, fragte er mit festerer Stimme. »Die Diskussion wurde abgesagt. Speke hat sich gestern eine Kugel in den Kopf gejagt– aber er ist nicht tot!«


  Die Augen der Kreatur weiteten sich.


  »Nein«, flüsterte sie. »Nein!« Sie biss die Zähne zusammen und fauchte: »Ich bin Historiker! Ich weiß, was geschehen ist. Es war 1864, nicht 1861. Ich weiß …«


  Ein abwesender Ausdruck glitt über das ausgemergelte, grässliche Gesicht des Wesens.


  »Verdammte Scheiße! Warum muss das alles so kompliziert sein?«, flüsterte es zu sich selbst. »Vielleicht… wenn ich dich umbringe? Aber wenn bereits der Tod einer einzigen Person all das angerichtet hat …«


  Burton fühlte, wie sich der Griff langsam löste und witterte seine Chance. Er riss seinen Kopf los, rammte seinem Angreifer die Schulter in den Magen und warf sich zur Seite.


  Die Gestalt taumelte gegen die gegenüberliegende Wand. Sie klammerte sich daran fest, um das Gleichgewicht zu bewahren und funkelte Burton bösartig an, als sie sich wieder gefangen hatte. Sie standen einander gegenüber.


  »Hör zu, du Bastard!«, fauchte die Kreatur. »Um deiner Selbst willen, komm mir nicht zu nahe, wenn du mich das nächste Mal siehst!«


  »Ich kenne dich nicht!«, warf Burton ein. »Und glaube mir, ich bereue es kein Jota, wenn ich dich nie wiedersehe!«


  Ein Blitz schoss aus der Brust der Kreatur und tanzte über den Boden. Der Stelzenmann schrie gequält auf und konnte sich gerade noch auf den Beinen halten.


  Plötzlich trübte sich sein brennender Blick, und Burton sah einen kurzen Schimmer der Vernunft über das Gesicht seines Gegenübers huschen. Das Wesen blickte an sich herab, dann zu ihm und sagte in gedämpftem Ton: »Welch Ironie, dass mir die Zeit davonläuft. Aber du bist mir im Weg und machst alles noch viel schlimmer.«


  »Was alles? Erkläre dich!«, fuhr ihn der Entdecker an.


  Die unheimliche, dürre Gestalt trat vor, und das Rot ihrer Augen zog sich zusammen, bis es nur noch stecknadelkopfgroß war.


  »Heirate das Miststück, Burton. Lass dich nieder. Werde Konsul in Fernando Po, Brasilien, Damaskus oder wo auch immer sie dich verdammt noch mal hinschicken. Schreib deine verfluchten Bücher. Aber vor allem, lass mich in Ruhe. Verstehst du? Lass mich verdammt noch mal in Ruhe!«


  Der Stelzenmann kauerte sich zusammen und warf ihm einen finsteren Blick zu. Dann spannte er plötzlich die Muskeln an und schoss senkrecht in die Luft.


  Burton verdrehte den Kopf, um nach oben zu sehen. Sein Angreifer flog hoch über die Lagerhäuser und verschwand dann im schwarzen Himmel der Nacht.
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    Die Kommission

  


  
    Stirb, mein lieber Doktor! Dies soll meine letzte Tat sein!


    LORD PALMERSTON

  


  Grundgütiger!«, rief Lord Palmerston. »Was ist Ihnen denn widerfahren?«


  Burton ließ sich vorsichtig auf einen Stuhl vor dem Schreibtisch des Premierministers nieder. Sein Körper war zerschunden, sein rechtes Auge blau, seine Lippen aufgeplatzt und geschwollen.


  »Nur ein Unfall, Sir. Kein Grund zur Sorge.«


  »Sie sehen wirklich grässlich aus!«


  ›Das sagt der Richtige‹, dachte Burton.


  Seit zwei Jahren unterzog sich Palmerston nun schon der lebensverlängernden Behandlung der Eugeniker. Obwohl er siebenundsiebzig war, lag seine Lebenserwartung derzeit bei etwa hundertdreißig Jahren. Um dem zu entsprechen, hatte man ihm eine kosmetische Generalüberholung zukommen lassen. Die schlaffe Gesichtshaut war gestrafft, die Fettdepots waren abgesaugt und die Altersflecken entfernt worden. Regelmäßig hatte man lähmende Toxine unter die Falten auf seiner Stirn sowie um Augen und Mund gespritzt, um sie zu glätten und seinem Gesicht die klaren Konturen eines jungen Mannes zu verleihen– oder, wie Burton dachte, denen einer Wachsfigur, denn seiner Meinung nach sah der Premierminister aus, als sei er dem Kabinett von Madam Toussaud entflohen. An ihm war nichts Natürliches mehr, er war das glänzende Spottbild seiner selbst, eine wahnhafte Karikatur: das maskenhafte Gesicht zu blass, die Lippen zu rot, die Koteletten zu buschig, das lockige Haar zu lang und zu schwarz, der mitternachtsblaue Samtanzug zu eng und geckenhaft, das Eau de Cologne zu freizügig verwendet, die Bewegungen zu beherrscht.


  »Nun ja«, verkündete der Premierminister, »Sie sind schließlich nicht zum ersten Mal verprügelt worden, nicht wahr? Ich erinnere mich daran, wie Sie mit diesen schrecklichen Wunden im Gesicht aus Abessinien zurückkehrten. Sie scheinen die Schwierigkeiten ja richtiggehend anzuziehen, Burton.«


  »Ich würde eher sagen, es ist andersherum«, murmelte der Abenteurer.


  »Hmm. Wie auch immer, wenn ich Ihre Biografie so betrachte, sehe ich eine Katastrophe nach der anderen.«


  Palmerston blätterte durch einen Bericht auf seinem Schreibtisch. Der Tisch war ein unglaublich großes, schweres Stück aus geschnitztem Mahagoni. Amüsiert stellte Burton fest, dass direkt unter der Tischplatte ein eingelegter Streifen verlief, dessen dekorative Schnitzereien Szenen höchst erotischer Natur zeigten.


  Auf dem Tisch lagen nur wenige Dinge: eine Schreibunterlage, ein silberner Federhalter, eine Briefablage, eine Karaffe mit Wasser sowie ein schlankes Glas und, zur Linken des Premierministers, eine seltsame Vorrichtung aus Messing und Glas, die in unregelmäßigen Abständen ein leises Zischen und eine kleine Dampfwolke ausstieß. Burton konnte sich keinen Reim darauf machen, auch nicht, als er sah, dass ein Teil des Gerätes– eine Glasröhre, im Durchmesser ungefähr so breit wie sein Handgelenk– im Tisch verschwand.


  »Sie haben unter General Napier in der Ostindienarmee gedient und Geheimdienstaufgaben für ihn übernommen, stimmt das?«


  »Das ist korrekt. Ich spreche, neben anderen Sprachen, Hindustanisch, und kann mich gut als Einheimischer ausgeben. Ich nehme an, die Wahl von General Napier lag daher nahe.«


  »Wie viele Sprachen beherrschen Sie?«


  »Fließend? Bis jetzt vierundzwanzig und ein paar Dialekte.«


  »Du meine Güte! Bemerkenswert!«


  Palmerston blätterte weiter durch die Seiten. Burton fand es erstaunlich– und ominös–, dass man so viel über ihn geschrieben hatte.


  »Napier spricht sehr wohlwollend von Ihnen. Sein Nachfolger, Pringle, nicht.«


  »Pringle ist eine schwachsinnige Kröte.«


  »Ach, wahrhaftig, ist er das? Grundgütiger, dann sollte ich bei meinen Ernennungen in Zukunft wohl etwas aufmerksamer sein, nicht wahr?«


  Burton hustete leicht. »Bitte entschuldigen Sie«, sagte er. »Meine Bemerkung war unangemessen.«


  »Laut diesem Bericht ist Unangemessenheit eine Ihrer Spezialitäten. Wer war Colonel Corsellis?«


  »Ist, Sir, er lebt noch. Als ich ihn kennenlernte, war er stellvertretender Truppenbefehlshaber.«


  Palmerston versuchte erfolglos, die Augenbrauen hochzuziehen, als er laut vorlas: »Hier liegt der Leichnam von Colonel Corsellis. Der Rest des Kameraden, so denk ich, in der Höll’ ist.«


  Burtons Mundwinkel zuckten. Diesen jugendlich holprigen Vers hatte er vergessen.


  »Er hatte mich gebeten, etwas über ihn zu schreiben. Das muss man gerechterweise anmerken.«


  »Ich bin mir sicher, das Ergebnis hat ihn entzückt«, erwiderte Palmerston abfällig. Seine Finger klopften ungeduldig auf die Tischplatte. Er sah Burton nachdenklich an.


  »Sie standen von ’42 bis ’49 im aktiven Dienst der 18. Bombay Native Infantry. Es scheinen sieben Jahre wiederholter Insubordination und regelmäßigen Genesungsurlaubs gewesen zu sein.«


  »Alle Männer wurden krank, Sir. Indien war der Gesundheit zu dieser Zeit nicht gerade zuträglich. Was die Insubordination angeht: Ich war jung. Eine andere Entschuldigung habe ich nicht.«


  Palmerston nickte. »Wir alle machen Fehler, wenn wir jung sind. Bei den meisten von uns werden sie vergeben und der Vergangenheit überlassen, der sie angehören. Ihnen jedoch haften Ihre Vergehen immer noch an. Ich beziehe mich selbstverständlich auf Ihre fehlgeleitete Untersuchung in Karachi und die Gerüchte, die damit in Verbindung stehen.«


  »Sie meinen meinen Bericht über die Männerbordelle?«


  »Ja.«


  »General Napier war in Sorge, dass eine große Anzahl der britischen Truppenmitglieder jene Etablissements aufsuchen würde. Er bat mich herauszufinden, wie verderblich diese Orte und die Praktiken, die man dort ausübte, wirklich waren. Ich habe getan, was er verlangt hat. Ich habe es herausgefunden.«


  »Laut Pringle sind Sie zu tief in die Sache eingedrungen.«


  »Interessante Wortwahl.«


  »Seine Worte, Burton, nicht die meinen.«


  »Tatsächlich. Ich habe schon oft darüber nachgedacht, dass ein Mann, gibt er einem Wort Vorzug vor einem anderen, oft weit mehr über sich verrät, als er wollte.«


  »Und was hat Pringle Ihrer Meinung nach verraten?«


  »Dieser Mann hat böswillig meinen Namen in Verruf gebracht. Er beschuldigte mich, sich genau der Sittenlosigkeit hingegeben zu haben, die man mich zu untersuchen geschickt hatte. Seine Hetzjagd kulminierte letztlich in einer irrationalen Besessenheit, die, so glaube ich, nur einen Schluss zulässt.«


  »Der da wäre?«


  »Sein kläglich unterdrücktes Verlangen, eben jene Taten selbst zu begehen.«


  »Das ist eine gewagte Anschuldigung.«


  »Das ist keine Anschuldigung, sondern eine Vermutung, noch dazu in einem vertraulichen Gespräch geäußert. Vergleichen Sie das mit den tobenden Einwänden, die er öffentlich gegen mein zur Gänze erfundenes Verhalten vorgebracht hat. Seit jener Zeit behindern seine Anschuldigungen meine Karriere. Er hätte mich beinahe ruiniert.«


  Palmerston nickte und blätterte eine Seite weiter.


  »Sie wurden daraufhin bei der Vergabe der Position als oberster Übersetzer übergangen?«


  »Zugunsten eines Mannes, der neben seiner eigenen eine einzige weitere Sprache beherrschte, ja.«


  »Das erscheint mir recht absurd.«


  »Es freut mich, dass endlich jemand diese Tatsache zur Kenntnis nimmt.«


  »Sie klingen verbittert.«


  Burton antwortete nicht.


  »Sie haben also die Armee der East India Company aus gesundheitlichen Gründen verlassen?«


  »Ich litt an Malaria, Ruhr und Ophthalmie.«


  »Und Syphilis«, fügte Palmerston hinzu.


  »Danke, dass Sie mich daran erinnern. Die Ärzte waren der Meinung, ich würde nicht überleben. Ich übrigens auch.«


  »Und Ihr jetziger Gesundheitszustand?«


  »Die Malaria macht sich hin und wieder bemerkbar. Eine Dosis Chinin unterdrückt sie für gewöhnlich.«


  »Oder ein bis zwei Flaschen Gin?«


  »Wenn nötig.«


  Eine weitere eng beschriebene Seite voller Bemerkungen wurde umgedreht.


  »1850 sind Sie aus gesundheitlichen Gründen nach England zurückgekehrt und haben sich daraufhin auf Ihre mittlerweile berühmte Pilgerreise nach Mekka und Medina vorbereitet.«


  »Das ist richtig, Herr Premierminister. Darf ich fragen, warum wir meinen Lebenslauf besprechen?«


  Lord Palmerston warf ihm einen unheilvollen Blick zu. »Alles zu seiner Zeit, Burton.«


  Der alte Mann betrachtete die nächste Seite, dann griff er mit einem schnellen Seitenblick auf Burton in eine Schublade und holte einen Kneifer heraus, den er sich etwas ungelenk auf die Nase klemmte. Die Linsen waren aus getöntem blauen Glas.


  Er räusperte sich.


  »Warum haben Sie das auf sich genommen?«


  »Die Pilgerreise? Ich war neugierig. Gelangweilt. Ruhelos. Ich wollte mir einen Namen machen.«


  »Das haben Sie mit Sicherheit erreicht. Sie haben die gesamte Reise als Einheimischer verkleidet unternommen und nur Arabisch gesprochen?«


  »Ja, ich war als Abdullah der Derwisch unterwegs. Ich wollte wie ein Glaubensbruder behandelt werden, nicht wie ein Gast. Ich bin schon lange der Ansicht, dass man als Außenstehender nur einen Bruchteil der Wahrheit verkauft bekommt, und die hübsch aufbereitet, um einen Vorteil daraus zu schlagen. Ich sehnte mich nach Authentizität.«


  »Und Sie haben einen Jungen getötet, um zu verhindern, dass Sie als Nicht-Muslim enttarnt werden?«


  »Dieses Verbrechens werde ich, so scheint es, jeden Tag bezichtigt. Erst gestern Abend stellte man mir diese Frage zum zigsten Mal. Habe ich einen Jungen getötet? Nein, Herr Premierminister, das habe ich nicht. Ich bin des Mordes nicht schuldig, weder an einem Jungen noch an einer Frau noch an einem Mann, noch nicht einmal an einem Hund.«


  »Aber Sie wären dessen fähig?«


  Überrascht lehnte sich Burton in seinem Stuhl zurück. Schon wieder war Mord das Thema, so kurz nach seiner Unterhaltung im Cannibal Club! Ein bemerkenswerter Zufall, und er weckte den misstrauischen Teil seiner Persönlichkeit.


  »Ob ich eines kaltblütigen Mordes fähig bin? Ich denke nicht. Könnte ich in der Hitze des Gefechts oder zur Selbstverteidigung töten? Selbstverständlich. Vielleicht habe ich es in Berbera getan– in derlei Umständen ist es unmöglich zu wissen, was ein jeder Schuss oder Schwerthieb anrichtet.«


  »Und was, wenn Sie eine ranghohe Position innehätten und einen Mann in den wahrscheinlich sicheren Tod schicken müssten?«


  »Dann würde ich mich der Verantwortung stellen.«


  Lord Palmerston nickte, als hätte ihn die Antwort zufriedengestellt. Er griff in seine Westentasche, zog eine Schnupftabakdose heraus und ließ einen kleinen Haufen des feinen Puders auf seine rechte Hand rieseln, dorthin, wo der Daumen begann. Er hob die Hand an die Nase und sog den Tabak mit einem geräuschvollen Luftzug durch das Nasenloch ein.


  Er schnüffelte und blätterte eine weitere Seite um. Burton bemerkte, dass die Fingernägel des Premierministers sorgfältig manikürt und mit farblosem Nagellack angepinselt waren.


  »Das war ’55«, fuhr Palmerston fort, »der Vorfall in Berbera. Lieutenant John Hanning Speke war einer der Männer, der sie begleitete?«


  »Ja.«


  »Zufälligerweise habe ich mich gestern nach ihm erkundigt. Er liegt im Penfold Private Sanatorium. Hat sich das halbe Gesicht weggeschossen, die Ärzte gehen nicht davon aus, dass er überleben wird.«


  Burton nickte, sein Gesichtsausdruck war hart wie Stahl. »Ich weiß.«


  Palmerston sah ihn an.


  »Noch ein Feind?«


  »Offenbar. Sind Sie denn einer?«


  Falls Palmerston die unverschämte Frage entsetzte oder überraschte, so zeigte er es nicht. Allerdings, so rief sich Burton in Erinnerung, war der Mann ja auch nicht in der Lage, überhaupt das Gesicht zu verziehen.


  »Ob ich Ihr Feind bin? Nein, das bin ich nicht.«


  »Das ist schon mal ermutigend. Ja, Herr Premierminister, Lieutenant Speke hat mich in der Tat nach Somalia begleitet. Mein Gesicht wurde von einem Speer durchbohrt, und er erlitt ebenfalls zahllose Wunden. Einer unserer Gefährten, Lieutenant Stroyan, kam ums Leben. Im Jahr darauf habe ich, nach einer kurzen Dienstzeit auf der Krim, eine Expedition nach Zentralafrika organisiert, um den Ursprung des Nils zu finden. Speke hat mich begleitet, und danach hat er mich betrogen. Die Presse hat Kapital aus der Situation geschlagen, und man hat arrangiert, dass wir beide aufeinandertreffen. Das hätte gestern geschehen sollen, in den Bath Assembly Rooms. Es kam nicht dazu. So, das war die gesamte Geschichte. Vielleicht können wir jetzt zu dem Grund kommen, aus dem ich hier bin?«


  Palmerstons Mund öffnete sich, und ein freudloses Lachen ertönte, doch seine Lippen lächelten nicht.


  »Heiliges Kanonenrohr!«, rief er. »Sie sind ein ungeduldiger Mensch!«


  »Das streite ich nicht ab. Und um Ihnen gegenüber restlos ehrlich zu sein, Herr Premierminister, habe ich einen Kater und muss dringend pissen, also wüsste ich es zu schätzen, wenn wir die Nettigkeiten übersprängen und zum Kern der Sache kämen.«


  Palmerston schlug wiederholt mit der rechten Hand auf die Tischplatte, warf den Kopf in den Nacken und stieß ein schnelles, sägendes Geräusch aus, von dem Burton– trotz seiner herausragenden Übersetzerfähigkeiten– nur annehmen konnte, dass es sich um ein Lachen handelte. Das rhythmische Krächzen hielt an, wobei die spontane Reaktion schnell in Affektiertheit umschlug und das Geräusch sich in ein seltsames Zischen verwandelte, was für einen bizarren Moment den Eindruck erweckte, als hätte der Premierminister irgendwo ein Loch im Körper und verlöre mit rasanter Geschwindigkeit Luft.


  Dann erkannte Burton, dass das immer lauter werdende Zischen nicht von dem Mann ihm gegenüber kam, sondern von dem merkwürdigen Gerät auf dem Schreibtisch. Er wandte sich dem Ding zu und sah gerade noch, wie es plötzlich begann, wild zu vibrieren. Der Zeiger eines Gradmessers an der Seite schob sich in den rot markierten Abschnitt, und mit einem Geräusch, als zöge man einen großen Stöpsel aus einem Gefäß, erbebte die Vorrichtung ein letztes Mal und stand dann still und leise da. Eine schmale Rauchfahne stieg auf. Der Zeiger sank zurück nach links.


  Palmerston schloss den Mund, betrachtete das Gerät, grunzte, streckte die Hand aus und betätigte einen Schalter. Eine kleine Tür schwang auf, und ein Behälter fiel in die Hand des Premierministers. Er drehte den Deckel ab und zog einen blassblauen Streifen Papier aus dem Innern hervor. Er las die Notiz und nickte, dann sah er Burton an und verkündete: »Sie sind genehmigt!«


  »Wie schön«, sagte Burton. »Von wem? Wofür?«


  »Na, vom Buckingham Palace! Unser Monarch will Sie in Seine Dienste nehmen!«


  Ausnahmsweise verschlug es Burton die Sprache. Ihm blieb der Mund offen stehen.


  Um die Lippenpartie dehnte sich Palmerstons Gesicht zu beiden Seiten aus, wahrscheinlich der Versuch eines Lächelns. Es war kein schöner Anblick.


  »Aus diesem Grund habe ich Sie hergerufen, Burton. Das Königshaus interessiert sich für Sie. Es wurde darüber debattiert, dass Sie mit Ihren recht umfassend aufgestellten Talenten und Ihrer– sagen wir: bezwingenden– Persönlichkeit, dem Empire einen einzigartigen Dienst erweisen könnten, etwas, wozu sonst kein Mensch in der Lage wäre. Darum wurde diese Position geschaffen, eigens für Sie.«


  Burton sagte immer noch nichts. Seine Gedanken rasten, während sie versuchten, mit dieser vollkommen unerwarteten Entwicklung zurechtzukommen– und mit der Vorstellung, dass im Buckingham Palace vielleicht irgendwie irgendjemand dieser Unterhaltung folgte.


  »Ich muss zugeben«, fuhr Palmerston fort, »dass Sie mich in ein Dilemma stürzen. Ich wusste, irgendetwas würde ich mit Ihnen anstellen müssen, aber ich hatte keine Ahnung, was. Ihr Talent, sich Feinde zu machen, hat mich beunruhigt; ich nahm an, Sie würden schnell zu einer Bürde werden, ganz gleich, welchen Posten ich Ihnen anvertraue. Einer meiner Kollegen schlug vor, ich sollte Sie in irgendeinem abgelegenen Konsulat begraben, Fernando Po stand ganz oben auf der Liste. Wissen Sie das?«


  Ein Nicken. Etwas anderes brachte Burton nicht zustande.


  Heirate das Miststück. Lass dich nieder. Werde Konsul in Fernando Po, Brasilien, Damaskus oder wo auch immer sie dich verdammt noch mal hinschicken.


  Wie Feuer loderten die Worte in seinem Geist auf.


  »Wer weiß davon?«, fragte er plötzlich angespannt.


  »Bitte?«


  »Wer weiß von dieser Unterredung, der Position, dem Konsulat?«


  »Von der Position wissen nur ich und der Palast.« Palmerston tippte an den Apparat aus Glas und Messing. »Wir haben die Sache vertraulich besprochen. Dass Sie hier sind? Der Palast, ich, mein Privatsekretär, die Wachen an der Tür, der Butler, alle Bediensteten, die Sie haben hereinkommen sehen. Und vom Konsulat? Der Palast, ich und Lord Russell, der Sie für die Position vorgeschlagen hat. Warum?«


  Burton wusste, wie Lord John Russell, der Außenminister, aussah. Er war ein älterer, glatzköpfiger Mann mit rundem Gesicht, welcher der Erscheinung der letzten Nacht in keinster Weise ähnelte.


  »Ich glaube«, sagte Burton langsam, »es besteht der dringende Verdacht, dass entweder die Regierung oder das Königshaus einen Spion in den eigenen Reihen hat.«


  Palmerston saß plötzlich ganz still. Sein Adamsapfel hüpfte aufgeregt auf und ab.


  »Erklären Sie«, sagte er leise.


  Schnell und ohne Beschönigung fasste Burton den Angriff der letzten Nacht zusammen. Palmerston hörte aufmerksam zu und verharrte so bewegungslos, dass er sich tatsächlich in eine der Wachsfiguren hätte verwandelt haben können, denen er so ähnlich sah.


  Als Burton fertig war, bat ihn der Premierminister, den Stelzenmann näher zu beschreiben.


  »Er war groß und ausgezehrt, mit langen dünnen, aber starken, drahtigen Gliedmaßen. Sein Kopf steckte in einem großen schwarz glänzendem, kugelförmigen Helm, eingehüllt in blaue Flammen. Aus der Kopfbedeckung heraus starrten mich rote, wahnsinnige Augen an. Das Gesicht glich einem Totenschädel: die Wangen eingefallen, die Nase messerscharf, der Mund nur ein Schlitz. Er trug ein hautenges weißes Kostüm, dessen Stoff in der Beschaffenheit den Schuppen eines Fisches glich. Über den Schultern hatte er einen langen schwarzen Umhang mit weißem Innenfutter, und auf der Brust war ein kreisrundes, lampenähnliches Gebilde angebracht, das rötlich leuchtete und Funken sprühte. Seine Hände waren knochig und klauenartig. Füße und Unterschenkel steckten in engen Stiefeln, aus denen ein sprungfederähnlicher Mechanismus hervorstand, der an sechzig Zentimeter hohen Stelzen befestigt war.«


  Burton hielt inne.


  »Als ich auf Pilgerreise war«, fuhr er leise fort«, gab es viel Gerede über böse Dschan …«


  »Dschan?«, fragte Palmerston dazwischen.


  »Entschuldigen Sie. Das ist der Plural von ›Dschinn‹, den bösen Geistern, die angeblich die Wüsten heimsuchen. Ich halte mich für einen halbwegs intelligenten Mann, also habe ich das Gerede selbstverständlich als reinen Aberglauben abgetan. Aber wenn Sie mir jetzt erzählen würden, dass ich letzte Nacht einer solchen Kreatur gegenüberstand, wäre ich unter Umständen bereit, Ihnen zu glauben.«


  »Vielleicht war es so«, entgegnete Palmerston. Er blickte kurz nach unten, als das Instrument auf seinem Schreibtisch erzitterte und eine Rauchwolke ausstieß.


  »Haben Sie jemals von Spring Heeled Jack gehört?«


  Burton sah überrascht aus.


  »Wie bitte?«


  Burton hatte natürlich davon gehört. Sprungfeder-Jack war eine Schreckensgestalt, ein Märchengespenst, mit dem Mütter ihren unartigen Kindern drohten: ›Benimm dich! Oder Spring Heeled Jack kommt dich holen!‹


  »Also ein Spion im Kostüm einer Spukgestalt?«, dachte Burton laut. »Aber warum? Und warum sollte er mich angreifen? Was interessiert ihn an Lord Russels Vorschlag, dass Sie mich zum Konsul berufen?«


  »Vielleicht ist er mehr als ein Spion«, bemerkte Palmerston. »Captain Burton, ich möchte, dass Sie mit Detective Inspector William Trounce vom Scotland Yard sprechen. Er war 1840 beim Attentat dabei, als er noch Constable war. Er behauptete damals, die Schauergestalt Spring Heeled Jack am Tatort gesehen zu haben und hält, trotz des Widerstands seiner Vorgesetzten, noch heute daran fest, dass die Kreatur wirklich existiert und nicht nur als eine durch Panik oder Hysterie hervorgerufene Illusion in seinem Hirn entstanden ist, wie andere es ihm ständig versichern. Es hätte ihn beinahe seine Karriere gekostet. Zehn Jahre lang war er die Lachnummer des Yards und hat seine derzeitige Position nur durch beharrliche Entschlossenheit und harte Arbeit erreicht. Sie tragen Ihr Päckchen, Burton, Spring Heeled Jack ist das seine.«


  Der Entdecker breitete achselzuckend die Arme aus.


  »Zu welchem Zweck soll ich denn mit ihm sprechen?«


  »Als Einstieg in Ihren zweiten Auftrag. Ich habe von einer Anstellung gesprochen. Unser Monarch möchte Sie als– wir haben keine bessere Bezeichnung– ›Agenten‹ in Seinen Dienst stellen. Die Position ist einzigartig, Sie werden Angelegenheiten untersuchen, die möglicherweise außerhalb des Zuständigkeitsbereichs der Polizei liegen oder aufgrund ihrer Natur eine etwas außergewöhnlichere Herangehensweise erfordern, als der Scotland Yard bieten kann. Sie werden dem Buckingham Palace und mir unterstellt sein und die Polizeikräfte befehligen können, wenn es nötig ist. Wir leben in unruhigen Zeiten, Mr Burton. Die Technokraten rütteln an den Grenzen der Ethik, die Libertins an denen der Moral. Beide Gruppierungen verfügen über zu viel Macht, und in beiden gibt es extremistische Lager. Das Königshaus sorgt sich, dass die Wissenschaft unsere Kultur zu stark und zu schnell verändert, und das ohne die nötige Zeit für Beratung und Besinnung. Für das Wohl des Empires brauchen wir jemanden, der Geheimnisse enthüllen und schnelle Entscheidungen treffen kann, jemanden, der furchtlos und unabhängig ist. Jemanden wie Sie.«


  »Ich fühle mich geehrt, Sir«, antwortete Burton und meinte es so.


  »Das hier ist kein Befehl. Wenn Sie den Auftrag nicht annehmen wollen, können Sie stattdessen das Konsulat haben.«


  »Ich nehme den Auftrag an, Herr Premierminister.«


  »Gut. Ich habe einen vorrangigen Fall für Sie, aber ich möchte, wie gesagt, dass Sie die Angelegenheit des Spring Heeled Jack ebenfalls verfolgen. Wenn es innerhalb der Regierung oder des Königshauses wirklich einen Spion geben sollte, entlarven Sie ihn! Und was die eigentliche Mission betrifft: Finden Sie heraus, was das hier ist und wo es herkommt …«


  Der Premierminister zog ein Blatt Papier aus der Schreibtischschublade und schob es Burton zu. Abgebildet war die grobe Bleistiftskizze eines gedrungenen, missgestalteten Mannes, der Kiefer geformt wie eine Schnauze, die Gesichtszüge ähnlich denen eines bösartigen Hundes.


  »Ich soll herausfinden, wer der Künstler ist?«, fragte Burton.


  »Nein. Ich kenne den Künstler, es ist ein Franzose namens Paul Gustave Doré. Er hat sich irgendwo im East End verkrochen, wo er heimlich Bilder der Armut zeichnet– Gott weiß warum, Sie wissen, wie diese Künstler mit ihren absurden Vorstellungen des Adels der Armen und was weiß ich sind. Nein, ich möchte, dass Sie die Wolfsmenschen finden.«


  Burton sah verwirrt auf.


  »Wolfsmenschen? Sie glauben, das hier ist die Zeichnung eines realen Wesens?«


  »Das ist sie. Der Königliche Sekretär hat Doré wissen lassen, dass der Monarch sich für seine Arbeiten interessiert. Daraufhin hat der Künstler einige seiner Zeichnungen an den Palast geschickt. Diese hier war darunter. Sehen Sie sich die Rückseite an.«


  Burton drehte das Blatt um und entdeckte einige in fahriger Handschrift verfasste Worte:


  
    Eure Majestät, im Kessel sind Werwölfe auf freiem Fuß, und die Bevölkerung hat große Angst. Jede Nacht kommt es zu Morden und Entführungen, weitaus öfter als für dieses Viertel üblich. Die Menschen hier hassen die Polizei und werden sie nicht um Hilfe bitten. Ich habe die Werwölfe mit eigenen Augen gesehen. Diese Zeichnung zeigt die Kreatur, derer ich ansichtig wurde. Sie hat einem Mann das Herz herausgerissen, während ich zusah, und ist danach mit dessen Jungen verschwunden.– Doré.

  


  »Großer Gott!«, rief Burton aus.


  »Ich persönlich denke«, sagte Palmerston, »Doré ist dem Opium verfallen, und es handelt sich um nichts weiter als eine drogeninduzierte Halluzination. Vielleicht finden Sie es heraus. Mit Ihrer Fähigkeit sich zu verstellen und Akzente zu imitieren, dachte ich, Sie könnten dorthin vordringen, wo die Polizei sich nicht hintraut, diesen Doré aufspüren und mit dem Kerl sprechen.«


  Mit einem Klappern und einer Dampfwolke erschien ein zweiter Behälter in dem Gerät auf dem Schreibtisch des Premierministers. Er griff danach, öffnete ihn, las die Nachricht und streckte sie Burton entgegen.


  »Ihre Vergütung.«


  Burton entzifferte die auf das Papier gekritzelten Zeichen. Zum zweiten Mal an diesem Morgen blieb ihm der Mund offen stehen.


  [image: Sternchen]


  Der Nebel der letzten Nacht hatte sich zu dichten Schwaden zusammengeballt, eine dicke, schwefelige Suppe, die Burton blinzeln ließ, als er vor dem Regierungsgebäude ein Hansom heranwinkte. Es war eines der neuen Gefährte, das von einem Dampfpferd gezogen wurde. Diese vierrädrigen Maschinen besaßen flüchtige Ähnlichkeit mit der berühmten ›Stephenson’s Rocket‹-Lokomotive, waren aber nur einen Bruchteil so groß: Bei einer Länge von anderthalb Metern waren sie nur etwa neunzig Zentimeter breit und hoch, wobei sich ein schlanker Schornstein ganze drei Meter in die Höhe streckte. Von jedem Ende der Vorderachse liefen zwei dünne, gebogene Lenkstangen nach hinten zum Fahrer, der auf seinem ›Kutschbock‹ über dem Abteil saß, das an die Maschine angekoppelt war. Mit Hebeln und Handgriffen kontrollierte der Fahrer Geschwindigkeit und Bremsen.


  Trotz der Höhe des Schornsteins trieb der Rauch dem Führer eines solchen Vehikels immer wieder ins Gesicht, sodass er zum Schutz eine geschlossene Brille und eine Ledermütze trug.


  Burton kletterte in das Abteil und sah aus dem Fenster, während sich das Gefährt tuckernd vom Bordstein entfernte. Die geisterähnlichen Gestalten der Einwohner Londons hasteten durch den dichten Nebel und wurden so schnell wieder von ihm verschluckt, dass man sich fragen musste, ob man sie wirklich gesehen hatte.


  Burtons Kater war Vergangenheit. Er fühlte sich stark und zuversichtlich, endlich hatte er wieder ein Ziel.


  Palmerstons letzte Worte lagen ihm jedoch noch in den Ohren: »Das hier ist keine Aufgabe für einen verheirateten Mann, verstehen Sie das?«


  Burton hatte es verstanden.


  Isabel würde es nicht.


  Das Penfold Private Sanatorium, unter Führung der Schwesternschaft der Edlen Mildtätigkeit, lag in St. John’s Wood, jenseits der Edgware Road. Das Hansom Cab hielt vor dem Eingang des Hospitals, Burton kletterte hinaus und reichte dem Kutscher das Fahrgeld nach oben. Er stieg die Treppen hinauf und betrat das Gebäude.


  Die Krankenschwester am Empfang blickte zu ihm auf.


  »Ach herrje!«, rief sie aus, »Sie Armer, Ihr Gesicht! Aber es tut mir leid, Sir, wir behandeln hier nur schwerste Verletzungen! Können Sie nicht Ihren eigenen Arzt aufsuchen? Wahrscheinlich muss man nur die Schnitte reinigen und den Bluterguss am Auge mit ein wenig Salbe behandeln.«


  Burton schenkte ihr ein knappes Lächeln.


  »Schwester, eigentlich bin ich hier, um Lieutenant John Speke zu besuchen. Auf welchem Zimmer liegt er?«


  Sie sah überrascht aus.


  »Er ist nicht mehr hier, Sir. Sie haben ihn letzte Nacht mitgenommen.«


  »Mitgenommen? Wer hat ihn mitgenommen? Wohin?«


  »Die… äh… seine …« Sie stockte, blickte verwirrt drein. »Seine Familie?«


  »Fragen Sie das mich?«


  »Nein! Nein, Sir. Ich wollte sagen… ja, seine Familie hat ihn mitgenommen, glaube ich.«


  Burton runzelte die Stirn.


  »Also bitte! Sie glauben? Was geht hier vor?«


  »Sind Sie mit Lieutenant Speke verwandt, Sir?«


  »Mein Name ist Richard Burton. Vielleicht haben Sie schon einmal von mir gehört?«


  »Oh, ich verstehe. Ja, Sir, das habe ich. Es ist nur… die Sache ist so… na ja, der Lieutenant wurde gestern aus dem Sanatorium verlegt, während Schwester Raghavendra Dienst hatte, und sie hat es versäumt, die Papiere auszufüllen. Wir haben keine Aufzeichnungen darüber, wer ihn abgeholt oder wo man ihn hingebracht hat.«


  »Der Mann lag im Sterben! Wie, verdammt noch mal, konnte sie zulassen, dass man ihn ohne die vorgeschriebenen Genehmigungen verlegt?«


  »Sie… sie sagte, sie hätte sich plötzlich unwohl gefühlt und könne sich nicht richtig daran erinnern, was geschehen ist, Sir.«


  »Ach ja? Um welche Uhrzeit ist das passiert?«


  »Ungefähr um vier Uhr morgens. Zu dieser Zeit hatten nur sehr wenige Mitarbeiterinnen Dienst.«


  »Und Speke war noch am Leben?«


  »Ja, Sir. Aber um ehrlich zu sein– und es tut mir leid, dies sagen zu müssen–, ich glaube nicht, dass er seine Verlegung überlebt hat.«


  »Ich würde gerne mit Schwester Raghavendra sprechen, bitte.«


  »Sie ist leider nicht mehr hier. Man hat sie vom Dienst befreit und nach Hause geschickt. Sie war ganz verstört.«


  »Wo wohnt sie?«


  »Oh, das kann ich Ihnen nicht sagen, Mr Burton. Das verstößt gegen die Vorschriften.«


  »Zur Hölle mit Ihren Vorschriften, Schwester! Offensichtlich werden sie hier ohnehin nicht beachtet!«


  Die Augen der Krankenschwester weiteten sich vor Schreck. »Sir!«


  Burton zog seine Geldbörse aus der Tasche und holte ein gefaltetes Schreiben heraus. Er zeigte es der Schwester.


  »Sehen Sie sich diese Unterschrift an, junge Dame. Erkennen Sie sie?««


  »Nein. Ja. Es ist… meine Güte! Es ist dieselbe wie auf den Pfundnoten!«


  »Jetzt lesen Sie diesen Absatz hier«, wies er sie an und zeigte mit dem Finger auf eine kurze Textpassage.


  Sie tat es, schürzte die Lippen und nickte.


  »Nun gut, Sir. Es scheint, als hätte ich keine andere Wahl. Schwester Raghavendra wohnt hier …«


  Sie kritzelte eine Adresse auf ein Blatt Papier und reichte esihm.


  »Danke«, sagte er und wandte sich ab, um zu gehen, äußerst zufrieden mit dem Schreiben, das Palmerston ihm heute Morgen ausgestellt hatte.


  »Sir Burton«, rief sie ihm nach.


  Er drehte sich um.


  Sie lächelte. »Reiben Sie die Haut um Ihr Auge mit Rizinusöl ein. Das wird den Bluterguss mildern.«


  Er zwinkerte ihr zu.


  [image: Sternchen]


  Draußen stand noch immer das Hansom Cab am Bordstein. Burton winkte dem Fahrer zu. »He, Kutscher! Sind Sie immer noch hier?«


  »Aye, Sir. Dachte, ’s wär besser, hier aufs Geld zu warten, statt durch den stinkenden Nebel zu fahren und danach zu suchen!«


  »Können Sie mich in die Bayham Street Nr. 3 bringen, am Mornington Crescent?«


  »Mit geschloss’nen Augen, Sir– was in dem verdammten Nebel auch gut so is’. Steigen Se ein!«


  Burton ließ sich auf dem Sitz nieder und schloss die Tür. Er rieb sich die juckenden Augen, als das Dampfpferd fauchte und die Kabine sich in Bewegung setzte. Seine Haut fühlte sich schmutzig an, bedeckt von einer dünnen Schicht aus Ruß und anderem Dreck. Er fragte sich, ob man Limehouse wohl evakuiert hatte. Während des letzten Nebels vor zwei Wochen hatten sich giftige Gase im Becken der Themse gesammelt, und ein unübersichtlicher Mob aus Seemännern, Verbrechern, Drogensüchtigen und illegalen Einwanderern– größtenteils ostindische Matrosen und Banditen, Chinesen, Afrikaner und irische Flüchtlinge– waren über Whitechapel hergefallen. Der Aufstand hatte drei Tage gedauert. Als der Nebel sich lichtete und sie wieder in ihre Hütten und Opiumhöhlen verschwanden, musste man feststellen, dass sie Hunderte Leichen– Erstickungsopfer– entlang der Commercial Road aufgestapelt hatten. Aufgrund des Risikos einer Choleraepidemie und einer Explosion der ohnehin nicht kontrollierbaren Rattenplage hatte die Regierung die Armee einberufen, um die Leichen zu verbrennen. Seitdem riefen die Zeitungen ununterbrochen zu einem Generalangriff auf Limehouse auf und forderten, dass der Bezirk gesäubert und dem Erdboden gleichgemacht werden solle. Burton hielt es für unwahrscheinlich. Der Opiumhandel brauchte Limehouse, und er nahm an, dass es im Empire einflussreiche Mächte gab, die den Opiumhandel brauchten.


  Den Mornington Crescent zu erreichen dauerte weitaus länger, als es sollte, zweimal bog der Kutscher falsch ab, und als er seinen Passagier endlich in der Bayham Street absetzte, war er vor Verlegenheit ganz außer sich.


  »Is’ mir noch nie passiert, das schwör’ ich Ihnen, Sir«, stöhnte er. »So wahr ich Montague Penniforth heiße, ich kenn’ jeden Winkel von der Stadt hier! Aber dieses komische Zeug macht mich ganz wirr! Ich kann kaum noch gradaus denken, geschweige denn das Dampfpferd in die richtige Richtung lenken!«


  Burton wusste, was der Mann meinte. Irgendeine Komponente dieses Nebels löste bei ihm ebenfalls leichten Schwindel aus– ein Umstand, der ihm nach dem Gelage der letzten Nacht mehr als ungelegen kam.


  »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen, Mr Penniforth«, sagte er. »Hier sind ein paar Schilling extra. Warum machen Sie für heute nicht Schluss? Fahren Sie nach Hause und verbringen Sie etwas Zeit mit Ihrer Frau!«


  »Potzblitz!«, hustete Penniforth. »Sie machen Witze! Daisy würde Kleinholz aus mir machen, wenn ich vor Mitternacht aufkreuze! Die erträgt doch meine dreckige Visage nich’!«


  Burton lachte.


  »Dann warten Sie hier, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Es wird nicht lange dauern, und ich verspreche Ihnen noch einen weiteren Schilling.«


  »Muss mein Glückstag sein«, grinste der Kutscher. »Da stopf’ ich mir doch ’ne Pfeife, damit ich mal ’n bisschen anständigen Qualm in die Lunge krieg’!«


  Burton ließ Penniforth zurück, der den Kopf einer dreckigen alten Kirscholzpfeife ausklopfte, und ging über den Gehsteig, um die Hausnummern zu lesen. Nr. 3 war ein vierstöckiges Reihenhaus. Ein schwaches Leuchten drang aus dem Oberlichtfenster über der Tür. Er zog am Glockenzug und hörte ein gedämpftes Leuten.


  Nach einer Minute wurde die Eingangstür von einer älteren Frau in Trauerkleidung geöffnet, ihr Gesicht lag hinter einem Schleier aus schwarzem Krepp verborgen.


  »Ja?«, flüsterte sie. In ihrer Stimme lag ein Hauch von Misstrauen, schließlich war ihr Besucher zwar offensichtlich ein Gentleman, doch sein Gesicht war voller Platzwunden und Blutergüsse und bot einen barbarischen Anblick.


  »Bitte entschuldigen Sie, Madam«, sagte Burton höflich. »Wohnt bei Ihnen eine Schwester Raghavendra?«


  »Ja, Sir. Im dritten Stock. Sind Sie vom Sanatorium?«


  »Von da komme ich gerade, ja«, erwiderte er. Es war nicht ganz die Antwort auf ihre Frage, aber sie schien es nicht zu bemerken, und seine tiefe, höfliche und melodische Stimme schien sie zu beruhigen.


  »Wenn Sie sie sprechen möchten, Sir, muss ich Sie als Anstandsdame begleiten«, bemerkte sie. Ihre Stimme klang zerbrechlich.


  »Das ist in Ordnung, vielen Dank.«


  »Dann kommen Sie doch bitte aus dem Nebel heraus, Sir. Sie können in der Diele warten.«


  Burton rieb die Sohlen seiner Schuhe am eisernen Fußabstreifer auf der Schwelle ab und betrat den heruntergekommenen Hausflur, dessen Wände mit gerahmten Bildern und Photographien, Ziertellern und Kruzifixen übersät waren. Die Hauswirtin schloss die Tür hinter ihm und zog aus ihrem Ärmel eine kleine silberne Fingerglocke. Als Antwort auf das helle Läuten eilte ein kräftiges junges Mädchen aus der Stube. Mehl bedeckte ihre Hände, Arme und die Nase wie Puder. Sie knickste unbeholfen.


  »Mutter?«


  »Lauf hoch zu Schwester Raghavendra, Polly, und sage ihr, dass sie einen Besucher hat. Einen Mr …?«


  »Captain Burton. « Er zog es stets vor, seinen militärischen Rang zu nennen, »Sir Burton« klang einfach überheblich.


  »Ein Captain Burton. Sag Schwester Raghavendra, ich begleite den Gentleman in ihre Stube, wenn sie wünscht, ihn zu empfangen.«


  »Ja, Mutter.«


  Das Mädchen stampfte die Treppe hinauf und verschwand.


  »Ein unansehnliches Gör, aber sie geht mir gut zur Hand. Mein Name ist Mrs Emily Wheeltapper, Captain. Mein verstorbener Mann war Captain Anthony Wheeltapper vom 17. Lanzer-Regiment. Er ist in Balaklawa gefallen. Seit sieben Jahren trage ich Trauer. Er war ein guter Mann.«


  »Mein Beileid, Madam.«


  »Möchten Sie eine Tasse Tee, Captain?«


  »Bitte machen Sie sich keine Umstände. Ich werde nicht lange brauchen.«


  »Steckt das arme Mädchen in Schwierigkeiten? Sie ist heute morgen in Tränen aufgelöst nach Hause gekommen. Ist im Sanatorium etwas geschehen?«


  »Ich bin hier, um das herauszufinden, Mrs Wheeltapper.«


  Pollys schwere Schritte polterten die Treppe herunter.


  »Sie sagt, ihr sollt hochkommen, Mutter«, berichtete sie.


  »Danke, Polly. Jetzt zurück in die Küche mit dir. Die Scones backen sich nicht von alleine. Kommen Sie doch bitte mit, Captain Burton.«


  Die alte Witwe stieg langsam die Treppe hinauf, ihr Besucher folgte geduldig.


  Auf dem dritten Absatz erwartete sie Schwester Raghavendra. Sie war, so schätzte Burton, etwa Mitte zwanzig. Sie war zudem außerordentlich hübsch, mit schwarzen mandelförmigen Augen und dunkler Haut. Ihre Nase war zierlich und gerade, ihre Lippen voll und sinnlich, der Mund etwas breiter, so wie man es oft bei Südamerikanerinnen sieht. Ihr schwarzes Haar war zwar hochgesteckt, aber offensichtlich sehr lang und gut gepflegt.


  Burtons Nase witterte den feinen Duft von Jasmin.


  Sie erinnerte ihn an ein persisches Mädchen, mit dem er einst das Bett geteilt hatte, und ein Schauer der Erregung erfasste ihn, als ihre Blicke sich trafen.


  »Sie sind Captain Burton?«, fragte sie mit weicher Stimme und leichtem Akzent. »Sie sind wegen Lieutenant Speke hier, nehme ich an? Kommen Sie doch bitte mit ins Wohnzimmer.«


  Er folgte ihr in ein kleines spärlich eingerichtetes Zimmer und setzte sich in den Sessel, auf den sie zeigte. Sie und Mrs Wheeltapper ließen sich auf dem Sofa nieder.


  Er erkannte eine Ganesha-Statue auf dem Kaminsims, eine achtlos auf den Tisch geworfene Krankenschwesterhaube, eine kleine Flasche Laudanum auf einer Kommode.


  Schwester Raghavendra saß mit geradem Rücken, die Hände im Schoß gefaltet. Sie war noch in Arbeitskleidung und trug ein bodenlanges hellgraues Kleid mit hochgeschlossenem Kragen und langen Ärmeln, darüber eine kurze weiße Jacke.


  »Wenn Mrs Wheeltapper es gestattet«, sagte Burton sanft, »würde ich Sie gerne über die Ereignisse der letzten Nacht befragen, als man John Speke aus dem Sanatorium geholt hat.«


  Die alte Witwe tätschelte ihrer Untermieterin die Hand. »Ist Ihnen das recht, meine Liebe?«


  »Selbstverständlich«, antwortete die Krankenschwester mit einer Spur Autorität in der Stimme. »Ich werde alle Fragen so gut beantworten, wie ich kann, Captain Burton.«


  »Das freut mich zu hören. Vielleicht könnten Sie mir zunächst berichten, was geschehen ist?«


  »Ich sage Ihnen, so viel ich weiß. Mein Dienst begann um Mitternacht, die Schicht endet um sechs Uhr morgens. Ich wurde Lieutenant Speke zugeteilt, meine Aufgabe war nur, bei ihm zu sitzen und seine Verfassung zu überwachen. Verzeihen Sie meine Offenheit, Captain, aber wir gingen nicht davon aus, dass er noch lange leben würde. Seine linke Kopf- und Gesichtshälfte war außerordentlich schwer in Mitleidenschaft gezogen. Die Anwesenheit einer Schwester war nicht im medizinischen Sinne notwendig, denn man konnte nichts tun, um ihn zu retten, aber bei uns ist es Brauch, einen sterbenden Menschen niemals alleine zu lassen, falls er im Augenblick vor dem Tod zu sich kommt, um noch ein paar letzte Worte zu sprechen, eine Bitte vorzubringen oder etwas zu beichten.«


  »Ich verstehe.«


  »Ich hatte vier Stunden damit verbracht, ihm vorzulesen, dann unterbrach mich plötzlich ein Mann, der den Raum betrat.«


  Sie hielt kurz inne und hob die Hand an die Kehle, holte Luft und fuhr fort: »Ich kann ihn nicht beschreiben. Ich kann ihn vor meinem inneren Auge nicht sehen. Ich erinnere mich… ich erinnere mich nur noch an seine sanften Schritte, als er hereinkam. Dann… ich… ich …«


  Burton sah Schweißtropfen auf Schwester Raghavendras Stirn. Sie biss sich auf die Lippe und zog an ihrem engen Kragen.


  »Bin ich ohnmächtig geworden?«, fragte sie. »Aber warum hätte mir das passieren sollen?«


  »Was ist Ihre nächste deutliche Erinnerung?«, fragte Burton.


  »Ich war… ähm… ich war in der Eingangshalle vor dem Empfangstisch. Ich schob einen Rollwagen, und irgendwie fühlte ich mich zufrieden bei dem Gedanken, dass Lieutenant Speke in guten Händen war.«


  »Wessen Hände?«


  »Na ja, ich dachte in denen seiner Familie, aber… ich… ich weiß es nicht!«


  Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen.


  Mrs Wheeltapper strich ihr über den Arm und murmelte ihr beruhigend zu.


  Sir Richard Francis Burton hatte nicht nur den Worten des Mädchens gelauscht, er hatte ihren Akzent analysiert und mithilfe seines außergewöhnlichen Talents ausgemacht, dass sie– oder zumindest ihre Familie– aus der Mysore-Region im Süden Indiens stammen musste, genauer gesagt aus der Gegend um Bangalore.


  Er sprach sie in ihrem eigenen Dialekt an: »Sie sind einem Zauber zum Opfer gefallen, junge Dame. Ich erkenne die Anzeichen, genau wie Sie, eine Krankenschwester, die Symptome einer Krankheit erkennen würden. Auf Ihrer Kommode steht eine gerade geöffnete Flasche Laudanum, was mir verrät, dass Sie an Kopfschmerzen leiden. Dies wiederum lässt mich vermuten, dass Sie einen traumatischen Schock erlitten haben und die Erinnerung tief in Ihrem Innern verschlossen wurde. Glauben Sie mir, wenn ich sage, dass es Ihnen nicht guttun wird, wenn sie dort verbleibt, verborgen wie ein metastasierendes Krebsgeschwür. Die Erinnerung muss hervorgebracht, offengelegt und angenommen werden, man muss sich mit ihr auseinandersetzen, ihrer Herr werden und sie vernichten. Schwester Raghavendra, ich besitze die Fähigkeit der Hypnose. Wenn Sie gestatten– wenn Sie sich meinem Schutz anvertrauen und die werte Dame an Ihrer Seite entlassen–, kann ich den Zauber vielleicht durchdringen und herausfinden, was Ihnen genommen wurde. Meine Absichten betreffen allein Ihr Wohlergehen, Sie müssen weder mich noch meine Fähigkeit als Hypnotiseur fürchten.«


  Die Krankenschwester sah auf, und in ihren ausdrucksstarken Augen standen Verwunderung und Freude.


  »Sie sprechen meine Sprache«, rief sie, ebenfalls im Dialekt ihrer Heimat.


  »Ja, und ich kenne Bangalore. Werden Sie mir vertrauen, Schwester?«


  »Mein Name ist Sadhvi«, hauchte sie. »Bitte helfen Sie mir, mich zu erinnern. Ich möchte meine Arbeitsstelle nicht verlieren, ohne überhaupt den Grund dafür zu kennen.«


  »He«, warf Mrs Wheeltapper schnaufend ein. »Was geht hier vor? Ich dulde keinen Hokuspokus in meinem Haus! Und was soll dieser Kauderwelsch? Keine Turteleien, das will ich wohl hoffen! Nicht tolldreist vor den Augen einer armen alte Witwe!«


  Burton lächelte sie an. »Nein, Mrs Wheeltapper, nichts dergleichen. Ich kenne nur zufällig die Heimatstadt der Schwester und spreche ihre Muttersprache. Sie wieder zu hören, hat Schwester Raghavendra sehr bewegt.«


  »Das ist wahr«, unterstützte ihn die Krankenschwester. »Sie können sich nicht vorstellen, wie sehr es mein Herz beglückt, mich so an die Heimat meiner Kindheit erinnert zu fühlen.«


  Die alte Dame warf die Hände in die Höhe.


  »Ooooh!«, rief sie mit mehr Leben in der Stimme, als ihr Burton bislang zugetraut hatte. »Ooooh! Wie schön! Wie wundervoll für Sie, meine Liebe!«


  »Das ist es, das ist es«, nickte Schwester Raghavendra. »Madam, ich bin sicher, Sie können dem guten Captain darin vertrauen, äußersten Anstand an den Tag zu legen. Ich würde gerne eine Weile mit ihm sprechen, wenn es Ihnen nichts ausmacht, in meiner eigenen Sprache, über seine Reise in mein Heimatland. Es wäre entsetzlich langweilig für Sie. Warum fahren Sie nicht mit Ihrer Arbeit fort? Es duftet so herrlich– vollbringen Sie wieder Wunder in der Küche?«


  Die Hauswirtin hob ihre vom Alter gezeichnete Hand an den Schleier und verbarg ein geschmeicheltes Kichern.


  »Albernes Mädchen«, gluckste sie. »Sie wissen doch genau, dass Polly nach meinen Anweisungen kocht und dem Rezept unausweichlich ihre eigene Spezialität hinzufügt: vollkommene Unfähigkeit!«


  Die drei lachten.


  »Mrs Wheeltapper«, sagte Burton. »Vor einigen Monaten verlieh mir Ihre Majestät die Ehre der Ritterwürde. Ich kann Ihnen mein Wort geben, dass ich diesen Titel niemals mit unschicklichem Verhalten beschmutzen würde.«


  Noch während er sprach fragte sich Burton, ob er sich wirklich zutraute, ein solches Versprechen zu halten.


  »Großer Gott!«, gurrte die alte Witwe. »Ein Ritter! Ein ›Sir‹ in meinem eigenen Hause! Welch Ereignis! Ach, welch Ereignis!«


  Sie hob die Hand und schlug ihren Schleier zurück. Das schlaffe, von Altersflecken gezeichnete Gesicht war– mit all den Jahren, die es jetzt verriet– zu früheren Zeiten fraglos attraktiv gewesen. Jetzt ließ das freudestrahlende Lächeln, das den Entdecker traf, den Glanz alter Zeiten wiederaufleben. Es fehlten zwei Zähne, und der Rest war gelb verfärbt, aber die hellblauen Augen strahlten vor Begeisterung, und Burton konnte nicht anders, als das Lächeln zu erwidern.


  »Vergeben Sie mir«, bat die Witwe. »Ich habe Sie wie einen gewöhnlichen Besucher behandelt, wo Sie doch offensichtlich ein Mann von Format sind, wie mein lieber Tony es war, er ruhe in Frieden. Ich will Sie beide nicht länger stören.«


  Sie erhob sich.


  Burton stand auf und begleitete sie zur Tür.


  »Ein vollkommener Gentleman«, seufzte sie. »Wie wundervoll!«


  »Es war mir eine Freude, Sie kennenzulernen, Mrs Wheeltapper. Ich werde mich eine Weile mit Schwester Raghavendra unterhalten und dann aufbrechen– aber dürfte ich Sie wohl später einmal besuchen? Ich habe viel vom 17. Lanzer-Regiment gehört und würde zu gerne etwas über die Dienstzeit Ihres ehrenwerten Mannes erfahren!«


  Eine Träne rann über die Wange der alten Dame.


  »Captain Sir Burton«, sagte sie. »Sie sind jederzeit willkommen, wenn Sie das Bedürfnis nach einem Besuch in unserem Hause verspüren!«


  »Vielen Dank, Madam.«


  Er schloss die Tür hinter ihr und kehrte zu Sadhvi zurück, die, um bei der Wahrheit zu bleiben, der wahre Grund war, aus dem er einen erneuten Besuch in der Bayham Street Nr. 3 in Erwägung zog.


  »Was wissen Sie über Hypnose?«, fragte er, als er Platz nahm.


  »Ich habe oft zugesehen, als ich ein Kind war«, antwortete sie.


  »Macht es Ihnen Angst?«


  »Nein. Ich möchte wissen, was es ist, an das ich mich nicht erinnern kann. Wenn das bedeutet, mich in Trance versetzen zu lassen, dann soll es so sein.«


  »Sie sind sehr mutig. Warten Sie einen Augenblick, ich ziehe nur diesen Stuhl ein wenig näher heran.«


  Burton verschob den Sessel, bis er der Schwester gegenübersaß.


  Er sah ihr in die Augen und sagte in ihrer Sprache: »Erlauben Sie sich, zu entspannen. Blicken Sie mir in die Augen.«


  Zwei dunkle, unergründliche Augenpaare trafen sich.


  »Sie haben lange Wimpern«, sagte das Mädchen.


  »Genau wie Sie. Sprechen Sie jetzt nicht. Entspannen Sie sich. Folgen Sie meinem Atem. Stellen Sie sich vor, Ihr erster Atemzug füllt Ihren rechten Lungenflügel. Atmen Sie langsam ein und aus. Der nächste Atemzug füllt Ihren linken Lungenflügel. Langsam ein. Langsam aus. Und das nächste Mal in die Mitte des Brustkorbes. Ein. Aus.«


  Als ihre Atmung, genau wie Burton es beabsichtigt hatte, den Rhythmus annahm, mit welchem die Sufi sich selbst in Trancezustände versetzten, verharrte Schwester Raghavendra vollkommen bewegungslos. Nur ein fast unmerkliches Schwanken war noch zu entdecken, und Burton erkannte, dass es sich dem rhythmischen Schlag ihres Herzens angepasst hatte.


  Er murmelte weitere Instruktionen, führte sie in einen Zyklus aus vier Atemzügen ein, jeder auf einen anderen Teil ihres Körpers gerichtet.


  Ihr Geist, von der Komplexität der Übung abgelenkt, öffnete sich ihm langsam. Er konnte es in ihren leuchtenden Augen erkennen, während sich ihre Pupillen immer mehr weiteten.


  Plötzlich zog sich das schwarze Rund beider Augen von den Seiten zu einer kerzengeraden vertikalen Linie zusammen, und die tiefbraune Iris loderte in grellem Pink auf. Etwas Böses blickte ihn an.


  Burton blinzelte überrascht, aber die Illusion– sollte es sich darum gehandelt haben– war schon wieder verschwunden.


  Ihre Augen waren braun. Ihre schwarzen Pupillen geweitet und kreisrund. Sie war in Trance.


  Er fasste sich und sprach sie an: »Ich möchte, dass Sie zurückkehren in die letzte Nacht. Versetzen Sie sich in das Penfold Private Sanatorium, in das Zimmer von Lieutenant Speke. Sie haben ihm vorgelesen, aber jetzt werden Sie unterbrochen. Ein Mann betritt den Raum.«


  »Ja«, antwortete sie mit sanfter Stimme. »Ich höre ein leises Quietschen, als die Tür aufgeht. Ich sehe von meinem Buch auf. Ein Schritt, und er ist im Zimmer.«


  »Beschreiben Sie ihn. Jedes Detail.«


  Sie schauderte.


  »Was für ein Mann! Jemanden wie ihn habe ich noch nie gesehen! Sein Gehrock ist aus schwarzem Zylindersamt, sein Hemd, die Hose, Schuhe und der Hut sind auch ganz schwarz, seine Fingernägel schwarz lackiert. Aber seine Haut und sein Haar– glattes Haar, so lang, dass es ihm bis auf den Kragen fällt– sind weißer als Schnee! Er ist ein Albino! Kein Hauch von Farbe ist an ihm, bis auf die Augen– ein fürchterliches Pink mit vertikalen Pupillen, wie die einer Katze.«


  Burton zuckte zusammen. Dieselben Augen hatten ihn vor nur wenigen Sekunden zuvor aus dem Gesicht des Mädchens angeblickt!


  »Mit seinem Kopf stimmt etwas nicht«, fuhr sie fort. »Sein Ober- und Unterkiefer stehen zu weit vor, fast sieht es aus, als hätte er eine Schnauze. Und seine Zähne… wenn er lächelt– es sind alles Reißzähne!


  Er tritt in den Raum, sieht zum Lieutenant, dann zu mir und sagt, ich solle eine Rollbahre holen. Ich muss gehorchen. Es ist, als hätte ich keinen eigenen Willen.«


  »Sie gehen also hinaus?«


  »Einen kurzen Moment, und als ich aus dem Zimmer in den Flur trete, stehen dort drei… drei …«


  Sie hielt inne und wimmerte.


  »Keine Angst«, beruhigte sie Burton. »Ich bin bei Ihnen. Sie sind in Sicherheit. Sagen Sie mir, was Sie dort sehen.«


  »Da sind drei Männer. Ich… ich glaube, es sind Männer. Vielleicht sind sie auch etwas anderes. Sie sind klein und in rote Roben mit Kapuzen gehüllt, und sie sind alle irgendwie… irgendwie missgebildet. Ihre Körper sind zu lang und die Hüften viel zu schmal, die Brustkörbe zu tief und breit, die Beine zu kurz. Aber ihre Gesichter… ihre Gesichter sind …«


  »Ja?«


  »Großer Gott, schütze mich! Es sind die Gesichter von Hunden!«


  Burton lehnte sich überrascht zurück.


  Er griff in sein Jackett und zog die Skizze von Doré aus der Tasche. Er faltete sie auseinander und zeigte sie dem Mädchen.


  »Etwa so?«


  Sie schreckte vor ihm zurück und begann schrecklich zu zittern.


  »Ja! Bitte sagen Sie mir, was sind diese Kreaturen?« Ihre Stimme wurde laut und schrill. »Was sind sie?«


  Er ergriff ihre Hände und strich mit den Daumen sanft über ihre Handrücken. Ihre Haut fühlte sich zart an, weich und warm. Der berauschende Duft von Jasmin erfüllte seine Sinne.


  »Schhh! Haben Sie keine Angst. Es ist vorüber, Sadhvi. Es ist Vergangenheit.«


  »Aber das sind keine Menschen!«


  »Vielleicht nicht. Sagen Sie mir, was als Nächstes passiert.«


  »Ich kehre mit der Rollbahre zurück in Lieutenant Spekes Raum, sehe die… die drei Gestalten, dann springt der Albino hinter meinem Rücken hervor und packt mich, seine Hand liegt fest auf meinem Mund. Er ist so stark! Ich kann mich nicht bewegen! Die Hunde… die Hundemänner, sie heben Lieutenant Speke aus dem Bett, legen ihn auf die Rollbahre und schieben ihn aus dem Zimmer.«


  »Es sind keine anderen Schwestern da? Niemand außer Ihnen sieht sie?«


  »Nein, ich glaube nicht– aber jetzt, wo Sie es sagen, fällt mir auf, dass es im Sanatorium, oder zumindest in diesem Flügel, sehr ruhig ist, noch ruhiger als es sein sollte, selbst zu so früher Stunde.«


  »Die Hundekreaturen verlassen also den Raum. Und dann?«


  »Dann dreht der Mann mich um, sieht mir in die Augen und befiehlt mir, zu vergessen, mich nur noch daran zu erinnern, dass Spekes Familie den Lieutenant abgeholt hat. Er verlässt den Raum, und ich folge ihm den Flur hinunter auf den Eingangbereich zu. Ich fühle mich seltsam. Einige Krankenschwestern stehen bewegungslos da, und als er an ihnen vorübergeht, sagt er zu jeder von ihnen etwas mit leiser Stimme. Wir kommen an den Empfangtresen, und ich sehe die Rollbahre leer danebenstehen. Der Albino befiehlt mir, sie beiseite zu schieben, und ich gehorche. Er spricht mit der Schwester am Empfang, und sie beginnt zu blinzeln und sich umzusehen. Dann geht er auf die Eingangstür zu, und als er vor mir steht, sagt er: ›Erwache!‹«


  Sie seufzte und entspannte sich sichtlich.


  »Er ist fort.«


  »Und Sie schieben die Rollbahre weg und erinnern sich plötzlich nicht mehr daran, was gerade geschehen ist?«, fragte Burton.


  »Ja.«


  »Also gut. Schließen Sie jetzt die Augen. Konzentrieren Sie sich auf den Rhythmus Ihres Atems.«


  Schwester Raghavendras Hände glitten aus den seinen, und sie lehnte sich auf dem Sofa zurück. Ihr Kopf fiel zur Seite.


  »Sadhvi«, murmelte er. »Ich werde jetzt von zehn rückwärts zählen. Mit jeder Zahl werden Sie fühlen, wie Sie langsam aufwachen. Wenn ich bei Null ankomme, werden Sie wieder ganz bei sich sein, sich wach und erholt fühlen und an alles erinnern. Sie werden keine Angst haben. Zehn. Neun. Acht. Sieben …«


  Während er zählte, flatterten ihre Augenlider und öffneten sich, ihre Pupillen zogen sich zusammen, und langsam richtete sich ihr Geist wieder auf die Gegenwart. Sie sah ihn an, schlug die Hand vor den Mund und rief: »Gütiger Gott! Ist das wirklich passiert?«


  »Ja, Sadhvi, so ist es geschehen. Die Verbindung aus Schock und mentaler Suggestion hat dazu geführt, dass Sie die Erinnerung verdrängten– aber wir haben sie wieder aufgedeckt.«


  »Diese Hundegestalten waren entsetzlich!«


  »Ich nehme an, die Eugeniker haben ihre Finger im Spiel.«


  »Das kann nicht sein! Das können sie doch einem Menschen nicht antun!«


  »Vielleicht haben sie das auch nicht, Sadhvi. Vielleicht haben sie es Hunden angetan. Oder Wölfen.«


  Ihre Augen weiteten sich.


  »Ja«, flüsterte sie. »Wölfe!«


  »Aber welches Motiv steckt hinter der Entführung von Speke? Das ist es, was mir Kopfzerbrechen bereitet«, fuhr Burton nachdenklich fort.


  Er stand auf.


  »Nichtsdestotrotz, vielen Dank, Schwester Raghavendra. Sie waren mir eine große Hilfe.«


  Sie erhob sich vom Sofa, trat an ihn heran und legte ihre Hände auf seine Brust.


  »Captain, dieser Albino… er ist… er ist böse. Ich habe es gespürt. Sie werden doch vorsichtig sein, nicht wahr?«


  Burton konnte nicht anders. Seine Hände strichen über ihre schlanke Taille, als er sie an sich zog und in ihre tiefen, lebendigen Augen sah.


  »Oh!«, keuchte sie– doch es war kein Widerspruch.


  »Ich werde vorsichtig sein«, flüsterte er rau. »Und wenn das Rätsel gelöst ist, soll ich dann zurückkehren und Ihnen davon erzählen?«


  »Ja. Bitte kommen Sie wieder, Captain Burton.«


  [image: Sternchen]


  Es war Mittag, aber das Herz Londons lag im immer dichter werdenden Nebel in völliger Dunkelheit begraben. Die Stadt versuchte, sich ihren eigenen Tag zu erschaffen– Gaslampen und Fenster warfen Licht in die Finsternis–, doch der Dunst erstickte den hellen Schein sofort und ließ ihn zu konturlosen, schwachen Schemen aus Gelb, Orange und Rot verblassen. Im Dunkel zwischen ihnen wand sich der Übelkeit erregende Nebel wie ein alles verschlingendes, lebendiges Wesen.


  »Sind Sie’s, Captain?«, ertönte ein unwirscher Ruf von oben.


  »Ja, Mr Penniforth. Kriegen Sie noch Luft?«


  »Aye. Sitz hier mit meiner Pfeife. Geht doch nix über einen Zug Latakia, um’s Blasebalg zu desinfizieren. Machen Se’s sich bequem, ich zünd’ ma’ eben noch die Blendlaternen an. Und nennen Se mich Monty.«


  Burton kletterte ins Innere des Hansom Cabs. »Blasebalg?«, grunzte er. »In Ihrer Brust sind wohl eher zwei Turbinen am Werk, wenn Sie mit dem Nebel und dem Latakia fertigwerden! Bringen Sie mich zum Scotland Yard, bitte.«


  »Jawoll, alter Freund.«


  Während es sich sein Passagier bequem machte, kletterte Penniforth vom Kutschbock hinunter, riss ein Schwefelholz an und hielt die Flamme an den Docht der Lampen, die vor der Maschine sowie vorn und hinten am Abteil angebracht waren. Dann hievte er sich wieder hoch, schlang den Schal um die untere Hälfte seines Gesichts, richtete die Schutzbrille, zog sich die Kappe in die Stirn und griff nach den Steuerhebeln. Der Motor der Maschine hustete und spuckte und blies Rauch in die ohnehin verpestete Atmosphäre. Ruckelnd entfernte sich das Gefährt vom Randstein und zog das angehängte Abteil hinter sich her.


  »Auf los geht’s los! Ab ins große Unbekannte!«, rief Penniforth.


  Als er die Maschine vorsichtig aus dem Mornington Crescent in die Hamsptead Road lenkte, ertönte ein lautes Krachen und das Klirren zersplitternden Glases irgendwo weit zu ihrer Linken.


  »Obacht!«, rief er leise. »Willst doch nicht in ’nen Schaufenster fahren, was? Unverantwortlich, sach ich, bei diesen Wetterverhältnissen motorisiert unterwegs zu sein!«


  Noch bevor das Hansom die Tottenham Court Road erreichte, fielen die ersten ›Schwarzen‹, in den oberen Schichten des Nebels verschmolzen Eispartikel mit Kohlenstaub, wie dunkle Schneeflocken zu Boden. Es war kein schöner Anblick.


  Penniforth drängte weiter voran und ließ sich dabei eher von seinem Instinkt und seinem unglaublichen Wissen über die Geografie der Stadt leiten als von seinen Augen. Trotzdem erwischte er mehr als einmal die falsche Straße.


  Das Dampfpferd gurgelte und rumpelte.


  »Nu fang’ nich’ an zu motzen!«, riet ihm der Kutscher. »Du bist doch der mit’m schönen warmen Ofen! Hier oben isses kalt genuch, sich das Dings vom Bums abzufrieren!«


  Die Maschine gab ein pfeifendes Seufzen von sich.


  »Ach, so isses, ja? Fühlst dich nich’ zufriedisiert, was?«


  Der Motor fauchte und brummte.


  »Warum passte nich’ einfach auf, wo de hinfährst und hörst auf, mich hier mit deinen Weisheitsanfällen zu belästigen?«


  Die Maschine schepperte und rumpelte über eine Bodenwelle.


  »Jawoll, altes Mädchen, genau so! Ab über die Hindernisse!«


  Das Hansom keuchte über den Leicester Square und die Charing Cross Road, vorbei an den Antiquariaten– deren zweifelhafte Herkunft der Waren im Moment sowohl undurchsichtig als auch im wahrsten Sinne des Wortes unsichtbar waren–, und setzte ihren Weg zum Trafalgar Square fort, wo der Fahrer vorsichtig um einen umgekippten Obstwagen und ein totes Pferd herumsteuern musste, das angeschirrt zusammengebrochen war. Äpfel zerplatzten unter den Rädern des Hansoms auf den Pflastersteinen, und der herabfallende Ruß färbte den entstehenden Brei schwarz.


  Das Gefährt tuckerte an den Regierungsgebäuden vorbei, dann nach links auf den Great Scotland Yard, bis Penniforth es vor dem düsteren alten Gebäude des Polizeihauptquartiers, ein sich abzeichnender Schatten in der Dunkelheit, zum Stehen brachte.


  »So, da wär’n wa, Captain!«, rief er und klopfte aufs Dach.


  Sir Richard Francis Burton stieg aus und warf dem Fahrer ein paar Münzen zu.


  »Besorgen Sie sich irgendwo ein Bier und ein Stück Pastete, Monty. Sie haben es sich verdient. Wenn Sie in einer Stunde zurück sind, können Sie sich den Fahrpreis nochmal verdienen.«


  »Das is’ echt großzügig, Captain. Können sich auf mich verlassen, ich warte hier, wenn Se fertig sind.«


  »Vielen Dank!«


  Burton betrat das Gebäude.


  Ein Bediensteter kam ihm entgegen, nahm ihm seinen Mantel, Hut und Stock ab und schüttelte den Ruß auf den bereits schmutzbedeckten Boden.


  Burton durchquerte den Raum und ging zur Rezeption. Eine kleine Tafel darauf verkündete: J.D. Pepperwick– Schalterbeamter. Er wandte sich an den Mann hinter dem Schild.


  »Ist Detective Inspector Trounce verfügbar? Ich möchte mit ihm sprechen, wenn möglich.«


  »Ihr Name, Sir?«


  »Sir Richard Francis Burton.«


  Der Beamte, ein magerer Kerl mit dicken Brillengläsern, einer roten Nase und ausschweifendem Oberlippenbart, sah überrascht aus.


  »Aber sicherlich nicht der Entdecker, oder?«


  »Genau der.«


  »Du meine Güte! Wollen Sie mit dem Inspector über die gestrige Schießerei reden?«


  »Vielleicht. Würden Sie sich das hier einmal ansehen?«


  Burton hielt ihm seine Autorisierung hin. Der Beamte nahm sie, faltete sie auseinander, sah die Unterschrift und las den Text darüber mit akribischer Genauigkeit, wobei er die Buchstaben einzeln zu verarbeiten schien.


  »Meine Güte!«, rief er schließlich. »Sie sind ein einflussreicher Kerl!«


  »Also?«, sagte Burton langsam, während er bedeutsam den Kopf nach vorn neigte und die Augenbrauen hob.


  Der Beamte verstand die Botschaft.


  »Also«, erwiderte er, »informiere ich Detective Inspector Trounce– auf der Stelle!«


  Er salutierte zackig und drehte sich zu einem Gerät um, das hinter ihm an der Wand hing. Es handelte sich um eine große flache Messingplatte, die entfernt an eine Honigwabe erinnerte, denn sie war in verschiedene Reihen kleiner sechseckiger Fächer unterteilt. In diesen steckten, exakt in runde Anschlussstücke eingepasst, ebenfalls runde gewölbte Deckel mit einem geschlungenen Griff. Auf jedem Deckel war ein Name eingraviert.


  Der Beamte griff nach dem Deckel mit der Aufschrift ›D.I. Trounce‹ und zog ihn aus dem Kästchen. An ihm hing ein langer, biegsamer Schlauch. Er drehte den Deckel auf und blies in den Schlauch hinein. Burton wusste, dass sich am anderen Ende ein kleines Ventil mit einem identischen Deckel befand. Ein Pfiff ertönte, und einen Moment später erklang eine blecherne Stimme aus dem Schlauch: »Ja? Was gibt es?«


  Der Beamte hielt sich das Schlauchende an den Mund. Obwohl er gedämpft sprach, hörte Burton ihn sagen: »Sir Richard Burton, der Afrika-Kerl ist hier, um Sie zu sehen, Sir. Er hat, ähm, eine besondere Autorisierung. Sagt, er will mit Ihnen über die Schießerei von John Speke gestern in Bath sprechen.«


  Er hielt sich den Schlauch ans Ohr und hörte zu, dann führte er ihn zurück an den Mund und sagte: »Ja, Sir.«


  Er machte den Deckel wieder fest und steckte ihn zurück in das entsprechende Kästchen. Der Schlauch verschwand dabei automatisch in der Wand.


  Er lächelte Burton an.


  »Der Inspector empfängt Sie sofort. Zweiter Stock, Büro Nr.19. Die Treppe befindet sich hinter dieser Tür dort, Sir«, teilte er ihm mit und deutete nach links.


  Burton nickte und ging zur Tür, stieß sie auf und stieg die Treppe hinauf. Sie war aus Holz und hatte lange keinen Besen mehr gesehen. Er erreichte den zweiten Stock, schritt den getäfelten Korridor entlang und betrachtete die vielen geschlossenen Türen. Hinter einer erklang das Weinen einer Frau.


  Etwa auf halber Strecke den Gang entlang fand er die Nr. 19 und klopfte an.


  »Herein!«, bellte es von drinnen.


  Burton trat ein und fand sich in einem mittelgroßen, quadratischen Raum mit hohen Decken wieder. Es war sehr dunkel. Die düsteren Ecken verschwammen hinter einem dünnen Schleier aus blauem Zigarrenrauch. An der gegenüberliegenden Seite gab es ein hohes, schmales Fenster, zu seiner Rechten einen Kamin mit leise knisternden Holzscheiten, und zu seiner Linken erstreckte sich eine Reihe riesiger Aktenschränke über die gesamte Länge der Wand. Ein roter, ausgetretener Teppich lag in der Mitte des Fußbodens, und über dem Kamin hing ein großes Portrait von Sir Robert Peel. Gaslampen in den Nischen zu beiden Seiten der Kaminverkleidung spendeten schwaches Licht. Auf dem schweren Tisch unter dem Fenster flackerte eine Kerze. Sie tauchte die linke Gesichtshälfte von Detective Inspector Trounce in orangefarbenes Licht.


  Er saß hinter seinem Schreibtisch, das Gesicht zur Tür gewandt, und stand auf, als er Burton erblickte.


  Trounce war klein, vierschrötig und muskelbepackt. Unter den breiten Schultern und dem mächtigen Brustkorb zeigte sich die vage Vermutung eines Bauchansatzes. Er war ein Mann, so entschied Burton, den das Wort ›grobschlächtig‹ aufs Beste beschrieb. Er hatte große grobschlächtige Hände mit dicken Fingern, eine kurze grobschlächtige Nase, und unter einem großen seitlich abstehenden Oberlippenbart lag ein aggressives Kinn, dass auf einen ebenfalls grobschlächtigen Charakter hinwies.


  Der Polizeibeamte streckte die Hand aus, um Burton zu begrüßen.


  »Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Sir Burton«, sagte er und deutete auf einen Stuhl, während er sich auf seinem eigenen niederließ.


  »Bitte«, erwiderte sein Besucher, »Captain reicht.« Er zog den Stuhl hinüber zum Schreibtisch und setzte sich.


  »Sie waren beim Militär?« Trounces Stimme war tief und wurde von einem leicht kehligen Kratzen begleitet.


  »Ja, in der 18. Bombay Native Infantry.«


  »Ah. Das wusste ich nicht. Die Zeitungen erwähnen immer nur die Expeditionen. Aber wie kann ich Ihnen denn nun helfen, Captain? Es hat etwas mit Lieutenant Spekes Unfall zu tun, nehme ich an?«


  »Eigentlich nicht. Eher etwas mit Spring Heeled Jack.«


  Trounce sprang auf. Innerhalb eines Augenblicks wurden seine Gesichtszüge hart und sein Blick eiskalt.


  »Dann können Sie dieses Büro auf der Stelle verlassen, Sir! Wer hat Sie darauf angesetzt? Dieser kleine Scheißkerl Honesty? Ich werde diesen Spott nicht länger tolerieren!«


  Burton blieb sitzen, schlug die Beine übereinander und holte zwei Zigarren aus der Jacketttasche.


  »Rauchen Sie, Inspector?«, fragte er.


  Trounce starrte ihn finster an und sagte: »Ich weiß nicht, was Sie damit zu tun haben, aber lassen Sie mich eins ganz deutlich sagen: Ich werde niemals verleugnen, was ich gesehen habe!«


  »Das bezweifle ich nicht. Setzen Sie sich hin und beruhigen Sie sich. Nehmen Sie eine Zigarre.«


  Trounce blieb stehen.


  Burton seufzte.


  »Inspector, wie Sie sehen können, habe ich ein blaues Auge, eine aufgeplatzte Lippe, eine verbrannte Augenbraue und eine ganze Reihe schmerzhafter Blutergüsse. Wollen Sie wissen, wie das passiert ist?«


  »Wie?«


  »Letzte Nacht wurde ich von einer Kreatur angegriffen, die aussah wie Spring Heeled Jack.«


  Trounce fiel auf seinen Stuhl.


  Fahrig griff er nach der angebotenen Zigarre, schnitt sie an, hielt sie an die Kerze und inhalierte den süßen Rauch. Die ganze Zeit über ließ er Burton nicht aus den Augen.


  »Erzählen Sie mir, was geschehen ist. Beschreiben Sie ihn«, sagte er leise und stieß blauen Dunst aus.


  Burton schnitt seine eigene Zigarre an, gab sich Feuer und wiederholte die Ereignisse der letzten Nacht.


  Als er geendet hatte, beugte sich Trounce vor, und die Flamme der Kerze spiegelte sich in seinen erwartungsvoll glänzenden Augen.


  »Das ist er, Captain Burton! Das ist er! Er ist also zurück!«


  »Der Buckingham Palace und der Premierminister haben mich gebeten, die Sache zu untersuchen, und mir wurde mitgeteilt, Sie wären ein Experte. Sie haben also überreagiert. Ich bin nicht hier, um Sie zu verspotten, ich dachte vielmehr, wir könnten vielleicht zusammenarbeiten.«


  Der Detective Inspector stand auf und ging durch den Raum zu den Aktenschränken, zog eine der unteren Schubladen auf, holte, ohne danach suchen zu müssen, eine zerfledderte Akte hervor und trug sie zurück zum Schreibtisch.


  »Entschuldigen Sie. Jedes Mal, wenn jemand diesen Teufel erwähnt, sehe ich rot. Ich war jahrelang das Gespött der Kollegen. Aber jetzt sagen Sie mir: Was wissen Sie über ihn?«


  »So gut wie nichts. Bis letzte Nacht hielt ich ihn für eine Märchengestalt, und bis Palmerston seinen Namen in Verbindung mit meinem Angreifer gebracht hat, hätte ich nicht einmal im Traum an ihn gedacht.«


  »Wenn das so ist, dann gebe ich Ihnen eine kleine Einführung.«


  Ohne einen Blick in die Akte zu werfen, gab Trounce, der sie offensichtlich auswendig kannte, ihren Inhalt wieder: »Das erste Mal wurde er vor vierundzwanzig Jahren gesichtet, 1837, als ein Gentleman berichtete, er habe gesehen, wie eine groteske Gestalt über das Tor des Friedhofs nahe der psychiatrischen Anstalt Bedlam gesprungen sei. Ein paar Tage später, im Oktober, befand sich ein fünfzehnjähriges Dienstmädchen namens Mary Stevens, die gerade ihre Eltern in Battersea besucht hatte, auf dem Rückweg zum Haus ihres Arbeitgebers auf dem Lavender Hill. Auf der Cut Throat Lane wurde sie von jemandem– oder von etwas– gepackt, das derselben Beschreibung entspricht wie Ihr Angreifer. Es war ein sexueller Übergriff, Captain Burton– er riss ihr die Kleider vom Leib, quetschte ihren Busen, fasste sie grob an. Wie zu erwarten schrie das Mädchen wie am Spieß und zog so die Aufmerksamkeit einiger Anwohner auf sich, die herbeigerannt kamen, um zu sehen, was der Aufruhr sollte. Als der Angreifer hörte, dass sich jemand näherte, machte er sich mit gewaltigen Sprüngen davon und löste sich angeblich in Luft auf.


  Am nächsten Tag sprang die Kreatur in derselben Gegend aus einem Durchgang auf eine vorbeifahrende Kutsche und verlangte, man solle ihm den Aufenthaltsort von ›Lizzie‹ verraten, wer auch immer das sein mag. Der Kutscher geriet in Panik, verlor die Kontrolle über seine Pferde und verletzte sich schwer, als die Kutsche mit der Seitenwand eines Ladengeschäfts kollidierte. Es gab jede Menge Zeugen, die alle zu Bericht gaben, dass der ›Geist‹, wie man ihn damals nannte, entkam, indem er über eine knapp drei Meter hohe Mauer sprang. Ein Zeuge sagte aus, die Kreatur hätte ein wahnsinniges Lachen ausgestoßen und zusammenhangslos von Geschichte und Vorfahren gefaselt.«


  »Und sein Aussehen?«, unterbrach Burton.


  »Abgesehen von kleineren Abweichungen, zurückzuführen auf die gewöhnliche Unzuverlässigkeit von Augenzeugen, sind die verschiedenen Beschreibungen bemerkenswert übereinstimmend und passen zu dem, was Sie gesehen haben. Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? In der Schublade im Aktenschrank oben links steht ein Dekanter mit Rotwein.«


  Burton schüttelte den Kopf.


  »Nein, danke. Ich muss gestehen, ich habe es letzte Nacht etwas übertrieben.«


  »Passiert den Besten«, erwiderte Trounce mit einem schiefen Lächeln. Er streckte die Hand nach einem gewölbten Messingdeckel auf dem Schreibtisch aus, ein identisches Gegenstück zu denen, die Burton im Erdgeschoss gesehen hatte, und hob ihn an. Ein Schlauch wand sich aus dem Schreibtisch. Trounce öffnete den Deckel und blies in den Schlauch hinein. Einen Augenblick später antwortete eine Stimme.


  »Pepperwick«, rief der Detective Inspector in das Sprachrohr. »Würden Sie uns bitte eine Kanne Kaffee und zwei Tassen hochbringen lassen? Meine Termine soll bis auf Weiteres Detective Inspector Spearing übernehmen. Ich möchte nicht gestört werden.«


  Er hielt sich den Schlauch ans Ohr, dann wieder an den Mund, sagte »Vielen Dank«, schloss den Deckel und platzierte das Gerät wieder auf dem Schreibtisch.


  »So. Machen wir weiter. Ende 1837 und zu Beginn des Jahres ’38 wurde dieser sogenannte Geist oder Teufel, der die Gegend zwischen Camberwell, Battersea und Lambeth heimzusuchen schien, oft gesehen. Es war übrigens zu dieser Zeit, dass man ihm den Namen gegeben hat, unter dem wir ihn noch heute kennen. Mehrere junge Mädchen wurden Opfer seiner Übergriffe und Belästigungen, aber alle entkamen unbeschadet. Der Schock hat jedoch ein paar von ihnen in den Wahnsinn getrieben. Zudem sind zwei Zeugen, die einer von Jacks ›Manifestationen‹– wenn ich sein Auftauchen so bezeichnen darf– ansichtig wurden, an Herzversagen gestorben. Ich hebe das hervor, da einige Zeitungen die Vorfälle als ›bösen Jungenstreich‹ betitelten. Ich persönlich, Captain, kann keine Tat, die dazu führt, dass jemand sein Leben oder seinen Verstand verliert, als bloßen Streich abtun.


  Jetzt kommen wir zu einem der am besten dokumentierten Fälle, über den auch am meisten berichtet wurde, der Fall Jane Alsop. Am 19. Februar 1838, um zwanzig Uhr fünfundvierzig, läutete es am Tor eines abgelegenen Cottages in der Bearbinder Lane im Dorf Old Ford bei Hertford, nördlich von London.


  Die achtzehnjährige Jane Alsop hielt sich mit ihren Eltern und zwei Schwestern im Innern des Hauses auf. Sie ging zur Tür und öffnete, lief zur Straße hinunter und näherte sich der schemenhaften Gestalt, die am Tor stand. In ihrem Bericht bei der örtlichen Polizei sagte sie aus, es schien ein außergewöhnlich großer, hagerer Mann gewesen zu sein, der in einen Umhang gehüllt war und eine Art Helm trug.


  Sie fragte ihn, was er wolle, und er erwiderte, er sei Polizist und bräuchte Licht. Jemand sei dabei beobachtet worden, in der Nachbarschaft herumzulungern.


  Das Mädchen holte eine Kerze aus dem Haus und reichte sie dem wartenden Mann. Als es die Hand ausstreckte, warf er den Umhang zurück und gab sich als Spring Heeled Jack zu erkennen. Er packte das Mädchen und riss ihm mit einer Bewegung das Kleid bis zur Taille auf, bevor sie sich losreißen und zum Haus hochlaufen konnte. Jack setzte ihr nach und erwischte sie an der Schwelle zur Haustür. Er zog sie an den Haaren und wollte ihren Unterrock herunterziehen, als ihre jüngere Schwester den Flur betrat, sah, was vor sich ging, und einen lauten Schrei des Entsetzens ausstieß. Daraufhin rannte die ältere Schwester herbei und schaffte es, Jane aus dem Griff ihres Angreifers zu befreien. Sie stieß ihn nach hinten und schlug ihm die Haustür ins Gesicht. Dann sprang die Kreatur davon und verschwand in der Nacht.«


  Es klopfte an der Tür.


  »Herein!«, rief Trounce.


  Eine kleine weißhaarige Frau schlurfte ins Zimmer, in den Händen ein Tablett.


  »Kaffee, Sir.«


  »Danke, Gladys.«


  Die Frau trottete hinüber zum Schreibtisch und stellte das Tablett ab. Sie goss Kaffee in zwei Tassen, zog sich schweigend wieder zurück und schloss die Tür.


  Burton schnipste seinen Zigarrenstummel in den Kamin.


  »Milch?«, fragte Trounce.


  »Nein. Nur Zucker.«


  Der berühmte Entdecker schaufelte vier Teelöffel voll in die dampfende Flüssigkeit.


  »Du meine Güte!«, entfuhr es Trounce. »Sie mögen’s wohl gerne süß!«


  »Ich bin in Arabien auf den Geschmack gekommen. Also, was ist als Nächstes passiert?«


  »Anschließend hat Jane die umfassendste Beschreibung von Spring Heeled Jack abgegeben, die wir in den Akten haben, und, das kann ich bestätigen, sie entspricht der Ihren in jeglicher Hinsicht, sogar bis zu den blauen Flammen, die sich um seinen Kopf winden.


  Acht Tage später liefen Lucy Scales, ein weiteres achtzehnjähriges Mädchen, und ihre jüngere Schwester Lisa durch die Green Dragon Alley im Außenbezirk von Limehouse, als sie in einer Ecke eine Person entdeckten, die sich unter ihrem Mantel zusammengekauert hatte. Die Person schien in Not zu sein, die Schwestern vernahmen gequältes Stöhnen. Lucy ging hinüber und fragte, ob sie helfen könne, woraufhin die Gestalt den Kopf hob, der in einem schwarzen Helm steckte, über den blaue Flammen leckten. Die Kreatur schrie auf, und das Feuer sprang auf Lucys Gesicht über, blendete sie und ließ sie zurücktaumeln. Sie fiel zu Boden und erlitt einen Anfall, der noch Stunden nach der Begegnung anhielt. Lisa hielt Lucy im Arm, rief nach Hilfe und… mein Gott!«


  Trounces Augen weiteten sich, und er starrte Burton an. Sein Mund bewegte sich tonlos.


  »Was ist denn?«, fragte der Entdecker verwundert.


  »Das… das hatte ich vergessen!«


  »Was hatten Sie vergessen?«


  »Mein Gott …«, flüsterte Trounce erneut.


  »Jetzt spucken Sie es schon aus!«, fuhr Burton ihn an.


  Der Detective räusperte sich und fuhr fort, er sprach langsam und mit offensichtlichem Erstaunen: »Als Lucy in den Armen ihrer Schwester lag, entfernte sich Spring Heeled Jack schnellen Schrittes. Lisa gab zu Bericht, dass er mit hoher, irrsinnig klingender Stimme Selbstgespräche führte. Die meisten seiner Worte, sagte sie, seien unverständlich gewesen. Doch einen Satz gab es, den sie ganz genau verstanden hatte.«


  Trounce hielt inne. Er blickte den Mann ihm gegenüber an, der fragte: »Was war es?«


  »Anscheinend«, erwiderte Trounce, »rief er: ›Das ist alles deine Schuld, Burton!‹«


  Burton fühlte, wie sich eine eiskalte Hand in seinen Nacken legte.


  Die beiden Männer sahen einander an.


  Schatten krochen über die Wände, und der einsame Klang eines Nebelhorns drang durch die Fensterscheibe.


  »Reiner Zufall natürlich«, flüsterte Trounce.


  »Offensichtlich«, erwiderte Burton in gleichermaßen gedämpftem Tonfall. »1883 war ich siebzehn Jahre alt und wohnte mit meinen Eltern und meinem Bruder in Italien. Ich hatte nur einen sehr kleinen Teil meines Lebens in England verbracht und war Spring Heeled Jack ganz sicher nie begegnet. Ich hatte noch nicht einmal von ihm gehört.«


  Wieder trat Stille ein.


  Trounce schüttelte sich, schlug den Bericht auf und sah hinein.


  »Wie auch immer, wir kommen jetzt zu meiner eigenen Begegnung«, sagte er schroff, »die sich am 10. Juni 1840 ereignete, dem vielleicht unrühmlichsten Tag der britischen Geschichte.«


  Burton nickte. »Der Tag des Attentats.«
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    Das Attentat

  


  
    Attentate haben nie die Weltgeschichte verändert.


    BENJAMIN DISRAELI

  


  Langfinger Dennis war der Grund dafür, dass Police Constable William Trounce fünf Minuten zu spät kam. Fünf Minuten, in denen der achtzehnjährige Polizeibeamte zum Nationalheld statt zur Witzfigur des Scotland Yards hätte werden können.


  Der Constitution Hill lag auf Constable Trounces Runde, und er richtete es immer so ein, dass er genau um sechs Uhr dort war– gerade wenn Queen Viktoria und ihr Ehemann auf dem Weg zu ihrer abendlichen Runde um den Green Park in der offenen Kutsche aus dem ›Gartentor‹ des Buckingham Palace fuhren. Für die zwanzigjährige Königin bedeutete das tägliche Ritual einen kurzen Moment des Durchatmens an der frischen Luft– soweit das Wort ›frisch‹ auf den übelriechenden Dunst über London überhaupt zutraf–, eine Stunde der Flucht vor der erdrückenden Formalität des Buckingham Palace mit seinen verstaubten Fußsoldaten und hochmütigen Butlern, kriecherischen Beratern und schimpfenden Dienstmädchen. Für die Bevölkerung, die sich entlang der Strecke versammelte, war es die Möglichkeit, ihr zuzujubeln oder sie auszubuhen, je nachdem, wie die tägliche Meinung über ihre viermonatige Herrschaft ausfiel.


  Trounce zögerte gewöhnlich nicht, die Spötter aufzufordern »weiterzugehen«. Heute jedoch entdeckte Trounce Langfinger Dennis auf seinem Weg über die Prachtstraße The Mall, und er beschloss, ihm zu folgen. Der notorische Taschendieb war, wie immer, gekleidet wie ein Gentleman und sah aus, als gehöre er zu jenem gut betuchten Publikum, das durch die festliche Allee flanierte. Es war nichts als Verkleidung. Hätte er den Mund aufgemacht und gesprochen, hätte ihn seine verhackstückte und verunglimpfende Vorstellung der englischen Sprache sofort als einen Bewohner des Londoner East Ends gebrandmarkt, auch bekannt als »The Cauldron«, der Kessel.


  ›Hat sich nicht schlecht herausgeputzt, unser Dennis‹, dachte Trounce, als er seinen Schritt verlangsamte und den herumstolzierenden Ganoven im Blick behielt.


  Der Taschendieb war offensichtlich auf der Suche nach einem Opfer, und wenn er es gefunden hatte, würde Trounce zugreifen. Es würde ihm gut stehen, wenn seine allererste Festnahme ausgerechnet die Karriere dieses Spitzbubens beendete.


  Es wurde jedoch schnell klar, dass sich Dennis mit einer Entscheidung heute eher schwertat. Er schlenderte von einer Seite der Allee zur anderen, folgte erst diesem Mann, dann jenem, blieb in einem Torbogen stehen und beäugte die Passanten, und die ganze Zeit über blieben seine geschickten Finger deutlich sichtbar. Sie verschwanden in keiner einzigen Tasche, nicht einmal in seiner eigenen.


  Nach einer Weile wurde Trounce langweilig, also ging er zu dem hübschen Ganoven hinüber und baute sich vor ihm auf.


  »Hallo, alter Freund! Was haben wir denn heute so vor?«


  »Ach, verdammte Hölle, nix hab ich vor, gar nix!«, heulte Dennis. »Bin nur mal meinen Sonntagsanzug am Lüften, das war’s.«


  »Es ist Mittwoch, Dennis.«


  »Gibt ja wohl kein Gesetz dagegen, Mittwochs mal ’nen Sonntagsanzug zu tragen, oder wie?«


  Die nagetierartigen Augen des Gauners schossen nach links und rechts, als suchten sie nach einem Fluchtweg.


  Trounce hakte den Polizeiknüppel aus seinem Gürtel und drückte ihn fest auf Dennis Brust.


  »Ich hab ein Auge auf dich, Bürschchen. Wenn deine Finger demnächst dahin wandern, wo sie nicht willkommen sind, dann schließen sich meine Finger um deinen Hals, merk dir das. Bald tauschen wir deinen Anzug gegen was Schickes mit Streifen. Gefängnisuniformen haben keine Taschen, wusstest du das?«


  »Jau. Aber Sie ham’ gar keinen Grund, mir zu drohen!«


  »Ach, nein? Habe ich nicht? Na, dann pass auf, dass es so bleibt, mein Freund. Und jetzt verzieh dich! In dieser Gegend will ich dich nicht mehr sehen!«


  Der Taschendieb warf dem jungen Polizisten einen finsteren Blick zu, spuckte auf den Boden und zog von dannen.


  Constable Trounce grinste und setzte seine Runde fort.


  Am Ende der Prachtstraße ging er am Buckingham Palace vorbei, seit Kurzem Wohnsitz der Königin, und wandte sich nach rechts zum Green Park. Er lief lieber auf dem Gras als auf der Straße selbst, da er sich so hinter der Menschenmenge befand, die sich entlang des Constitution Hill versammelte, um die Königin zu sehen. Seiner Erfahrung nach versteckten sich die Störenfriede gewöhnlich ganz hinten, sodass sie leichter die Beine in die Hand nehmen konnten, wenn es jemanden gab, der etwas an ihren Buhrufen auszusetzen hatte.


  Die Kutsche der Königin war, gezogen von vier Pferden– auf dem vorne links ritt ein Postillion–, bereits ein Stück den Weg hinuntergefahren. Vier weitere Reiter begleiteten sie, zwei vor dem Gefährt und zwei ein paar Meter dahinter.


  Trounce ging schneller, um aufzuholen, der kleine Hang, den er herunterlief, gab ihm freie Sicht auf die Szenerie.


  Trotz des milden Wetters war die Menschenmenge heute klein. Es gab keine Proteste und nur wenige Jubelrufe.


  Ein Schuss ließ ihn zusammenfahren.


  Was zur Hölle war das?


  Er begann zu rennen, ließ den Blick über die Menge vor sich schweifen und entdeckte einen Mann mit Zylinder, blauem Gehrock und weißen Kniehosen, der rechts neben der langsam fahrenden Kutsche herlief. Er ließ eine rauchende Steinschlosspistole fallen und zog mit der linken Hand eine zweite Waffe aus dem Mantel.


  Eiskaltes Entsetzen packte Trounce. Plötzlich schienen sich die Ereignisse in Zeitlupe abzuspielen.


  Seine Beine streckten sich, seine Schritte auf dem Grasboden klangen dumpf, er hörte sich schreien. »Nein!«


  Er sah, wie sich einige Köpfe zu dem Mann umdrehten.


  Trounces Blut rauschte in seinen Ohren.


  Der linke Arm des Mannes schwang nach oben.


  Die Königin stand auf und hob eine Hand an die weiße Spitze um ihren Hals.


  Ihr Ehemann streckte den Arm nach ihr aus.


  Ein zweiter Mann sprang vor und packte den Schützen.


  »Nicht, Edward!«, ertönte ein entfernter Schrei.


  Das Bild schien einzufrieren, die beiden Männer ineinander verschlungen, ihre Gesichter selbst aus dieser Entfernung so ähnlich wie die zweier Brüder; jede Person in der Menge mitten in der Bewegung erstarrt, einige beim Schritt voran, andere beim Schritt zurück. Die Königin aufrecht stehend, in cremefarbenem Kleid und Hut. Ihr Begleiter nach vorne gelehnt, mit Zylinder und rotem Jackett. Die Vorreiter, die ihre Pferde wendeten.


  »Bei Gott«, dachte Trounce. »Bei Gott! Bitte nicht!«


  Plötzlich flog eine sonderbare Kreatur an ihm vorbei.


  Was war das, zum Teufel? Ein… ein Stelzenläufer?


  Groß und mit schlaksigen Gliedmaßen bewegte sich die Gestalt auf etwas fort, das aussah wie mit Sprungfedern versehene Stelzen. Genau vor dem Constable, der stolperte und auf die Knie fiel, blieb sie plötzlich stehen.


  »Edward, nein!«, brüllte die Erscheinung.


  Ein Blitz schoss aus ihrer Seite in den Erdboden, und die magere Gestalt taumelte und griff sich stöhnend an die Brust.


  Weiter hinten drehten sich die kämpfenden Männer um und blickten zu ihnen herüber.


  Aus der Pistole stieg Rauch auf.


  Blut spritzte aus Viktorias Kopf.


  »Barmherziger Gott!«, keuchte Trounce.


  Der Knall einer Explosion zerriss die Stille, ihr Echo verschwand in der Ferne und trug die Folgen der entsetzlichen Tat mit sich: Die Geschichte, die hier im wörtlichen Sinne gerade geschrieben wurde, dehnte sich aus, um das ganze Empire zu verschlucken.


  »Nein«, stöhnte der Stelzenmann. »Nein!«


  Er wandte sich um, und Trounce sah sein Gesicht, den wahnsinnigen Blick, die Nase schmal wie die Schneide eines Messers, den Mund zu einem gefrorenen Grinsen verzogen, durchfurchte, von Qualen gezeichnete Züge, die blasse Haut schimmerte unter einem Film aus kaltem Schweiß.


  Die Kreatur trug einen großen runden Helm und einen schwarzen Umhang, darunter einen weißen eng anliegenden Ganzkörperanzug. Eine Art flache Laterne hing auf seiner Brust und sprühte Funken. Auf dem Stoff um die Laterne herum zeichneten sich Brandflecken ab.


  Die seltsame Gestalt wippte auf den kurzen Stelzen auf und ab, dann machte sie einen Satz nach vorne und sprang direkt über den Kopf des Constables davon.


  Trounce stürzte ins Gras, rollte sich ab und sah sich um. Die verkleidete Figur war nirgends zu sehen. Sie war verschwunden.


  Gütiger Gott. Gütiger Gott!


  Schreie.


  Trounce sah den Hügel hinab.


  Viktoria war rückwärts aus der Kutsche zu Boden gefallen. Ihr Ehemann versuchte, sie zu erreichen.


  Der Attentäter rang noch immer mit dem anderen Mann, und Trounce ließ die beiden nicht aus den Augen, und da plötzlich warf der Angreifer den Schützen zu Boden. Sein Kopf schlug gegen den niedrigen schmiedeeisernen Zaun, der den Weg säumte. Sein Körper wurde schlaff und blieb bewegungslos liegen.


  Die Menge drängte sich um die königliche Kutsche. Die Vorreiter bahnten sich ihren Weg durch die Menschen und versuchten, die in Panik geratenen Zuschauer zurückzudrängen, fort von der gefallenen Monarchin. Immer wieder ertönte eine Polizeipfeife.


  ›Das bin ich‹, dachte Trounce überrascht. ›Ich bin es, der pfeift.‹


  Eine Gestalt löste sich aus dem Getümmel und rannte quer durch den Park, nordwestlich, in Richtung Picadilly. Es war der Mann, der den Schützen angegriffen hatte.


  Trounce setzte ihm nach. Es schien ihm das einzig Richtige.


  ›Polizeistiefel sind nicht zum Rennen gemacht‹, schoss es ihm durch den Kopf.


  »Um Himmels willen!«, rief er sich streng zur Räson. »Konzentrier dich!«


  Er rannte an den Vorreitern vorbei.


  Ein benommen wirkender junger Mann, der mit zusammengekniffenen Augen durch ein Monokel blickte, lief ihm in den Weg. Trounce prallte mit ihm zusammen und stieß ihn fluchend beiseite.


  Der Mann, den er verfolgte, rannte schräg einen Abhang hinauf und verschwand in der dicht bewaldeten hinteren Ecke des Parks. Trounce grunzte zufrieden, denn er wusste, dass hinter diesen Bäumen eine hohe Mauer lag.


  Als er den Waldrand erreichte, atmete er schwer und hatte Seitenstechen. Er blieb stehen, schnappte nach Luft, starrte in die düsteren Lücken zwischen den Ästen und lauschte auf ein Geräusch.


  Entferntes Rufen und Schreien drang zu ihm herüber. Aus verschiedenen Richtungen des Parks erklangen Polizeipfeifen, als die Wachmänner sich dem Ort des Geschehens näherten.


  Aus den Bäumen drang ein Rascheln. Eine Bewegung.


  Trounce packte seinen Knüppel.


  »Kommen Sie raus, Sir!«, befahl er. »Ich habe gesehen, was geschehen ist, Sie haben nichts zu befürchten. Kommen Sie schon, zeigen Sie sich!«


  Keine Antwort.


  »Sir! Ich habe gesehen, dass Sie versucht haben, die Königin zu beschützen. Sie müssen nur …«


  Blätter regneten auf den Constable herab, und plötzlich stand Trounce wieder dem Stelzenmann gegenüber, der aus dem Dickicht gesprungen war.


  Überrascht trat der Polizist einen Schritt zurück, verlor den Halt und fiel auf den Hosenboden.


  »Wie… wie …?«, stammelte er.


  Die Gestalt– Phantom, Teufel, Illusion, was auch immer es war– ging in die Knie, als wollte sie zum Sprung ansetzen.


  Aus Reflex riss Trounce den Arm nach hinten und warf seinen Knüppel. Er traf die Kreatur auf die Brust, der Knüppel prallte gegen den lampenähnlichen Gegenstand. Feurige Funken stoben auf und rieselten ins Gras. Die Erscheinung taumelte.


  »Verdammt!«, fluchte sie mit klarer, menschlicher Stimme, dann wandte sie sich ab und hechtete mit großen Sprüngen rechts am Polizisten vorbei.


  Trounce rappelte sich auf und sah der Gestalt nach, die sich in Richtung Osten entfernte. Sie machte einen riesigen Satz und verschwand sechs Meter über dem Boden plötzlich spurlos. Die Luft schien sie einfach verschluckt zu haben.


  Mit offenem Mund stand Trounce da, die Augen weit aufgerissen, seine Arme hingen schlaff herab.


  Eine ganze Minute verstrich, bevor er sich aufrichtete, als erwache er nur allmählich aus einem Traum, und den grünen Hügel zur königlichen Kutsche hinunterblickte. Dann sah er wieder hinüber zum Dickicht. Der Mann, der den Schützen angegriffen hatte, musste noch immer irgendwo dort drinnen sein.


  Er trat zwischen die Bäume und begann zu suchen.


  »Es hat keinen Sinn, sich zu verstecken, Sir. Zeigen Sie sich!«, rief er.


  Zehn Minuten später gestand er sich die Niederlage ein. Auf dem Waldboden hatte er einen Zylinder gefunden, sonst nichts. Der Mann war entkommen.


  Er schleppte sich den Abhang hinab, auf die chaotische Szenerie zu, die sich unter ihm ausbreitete. Sein Kopf war leer.


  Mehrere Polizisten scharten sich um die Kutsche und drängten mithilfe der königlichen Vorreiter die Menge zurück.


  Trounce bahnte sich einen Weg durch die Schaulustigen– einige schwiegen, andere schluchzten oder sprachen gedämpft miteinander, einige riefen oder schrien– und ging hinüber zu der Stelle, wo der Attentäter lag. Der Kopf des Mannes war auf dem niedrigen Geländer aufgespießt worden und stand in seltsamem Winkel vom Körper ab. Die Spitze eines Eisenpfahls ragte aus seinem linken Auge, darunter sammelte sich Blut. Es war ein grässlicher Anblick.


  Zwei Steinschlosspistolen lagen in der Nähe auf dem Boden.


  ›Seltsam‹, dachte Trounce, ›wie ähnlich sich der Attentäter und der Mann, der versucht hatte ihn aufzuhalten, gewesen waren.‹


  Wie betäubt stand er da, nicht in der Lage, etwas zu tun, hilflos.


  Zu seiner Linken, ein kleines Stück von ihm entfernt, beobachtete ein schnurrbärtiger Mann ganz ruhig, was passierte, während ein Lächeln seine Lippen umspielte. Ein Lächeln!


  Trounces Erinnerung regte sich. Ein Fall, über den er gelesen hatte, zwei oder drei Jahre lag er zurück. Etwas über ein Mädchen, das von einem… von einem Geist angegriffen wurde, der mit gewaltigen Sprüngen entkommen war, von einer funkensprühenden Gestalt, von einer Kreatur namens: Spring Heeled Jack!
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    Die Gründung der Libertins

  


  
    Wir werden uns nicht über die Vorstellungen definieren, die ihr erzwingt.


    Wir verachten die soziale Gesinnung, die ihr aufrecht erhaltet.


    Wir respektieren die Ansichten unserer Väter weder, noch passen wir uns ihnen an.


    Wir denken und handeln gegen den Strom der öffentlichen Meinung.


    Wir verhöhnen eure Dogmen. Wir lachen über eure Gesetze.


    Wir sind die Anarchie. Wir sind das Chaos. Wir sind Individuen.


    Wir sind die Aufrührer.


    AUS DEM MANIFEST DER AUFRÜHRER

  


  Die Kerze flackerte ein letztes Mal und erlosch. Ein Rauchfaden stieg zur hohen Decke hinauf.


  Schweigen breitete sich zwischen den beiden Männern aus.


  Detective Inspector Trounce brach es nach einigen Augenblicken: »Man erzählte sich später, ich sei in Panik verfallen und davongerannt«, murmelte er. »Sagte, meine Behauptung, Spring Heeled Jack gesehen zu haben, sei nichts als ein Versuch, meinen ›Moment der Feigheit‹ zu rechtfertigen. Wäre ich nicht noch so unerfahren gewesen– ich war damals erst seit vierzehn Tagen im aktiven Dienst–, hätten sie mich aus der Truppe geworfen. So wurde ich mehr als ein Jahrzehnt lang ausgelacht, verspottet und bei Beförderungen übergangen. Wieder und wieder musste ich mich beweisen und mir den Respekt auf die harte Tour verdienen. Hier beim Yard vergisst man nichts, Captain Burton. Sie nennen mich noch heute ›Trounce, den Hasen‹, und selbst nach all den Jahren flüstert man in einigen Teilen des Gebäudes immer noch hinter meinem Rücken.«


  »Sie haben vorhin jemanden namens Honesty erwähnt«, erwiderte Burton.


  »Detective Inspector Honesty. Kein schlechter Mann, wirklich nicht, aber einfallslos, ein bisschen von gestern. Aber der Chief Commissioner hört auf ihn, und alle beide haben keine Zeit für das, was sie für meine übertriebene Fantasie halten.«


  »Niemand versteht Ihre Situation besser als ich«, sagte Burton mitfühlend. »Für viele bin ich ›Dick, der Schläger‹ oder der ›Krawall-Captain‹– oder noch viel Schlimmeres–, alles wegen eines Berichts, den ich in Karachi geschrieben habe, fünf Jahre nach dem Tod Königin Viktorias. Den ich auf direkte Anweisung hin geschrieben habe, sollte ich dazusagen.«


  Trounce grunzte. »Wenn man das Etikett einmal hat– ob gerechtfertigt oder nicht–, wird man es nicht wieder los.«


  Er leerte seine Kaffeetasse und nahm zwei Zigarren aus einer kleinen Kiste auf seinem Schreibtisch. Eine bot er Burton an. Als die Zigarren angezündet waren, warf Trounce das Schwefelholz in den Kamin, ohne sich darum zu kümmern, eine neue Kerze anzuzünden. Er lehnte sich zurück und betrachtete den Mann, der ihm gegenübersaß.


  ›Burton hat etwas… etwas Ungezähmtes an sich‹, überlegte er. Der Mann sah aus wie ein Preisboxer, mit seinem düsteren, zwingendem Blick, dem kantigen Gesicht und dem hervorstehenden Kinn, um das ein harter Zug lag.


  ›Meine Güte‹, dachte er, ›wenn dieser Mann so gewalttätig wäre, wie er aussieht, was für Verbrechen würde er dann begehen!‹


  Und dennoch, trotz all der rohen Gewalt und der unterdrückten Wut, die Burton ausstrahlte, hatte er etwas an sich, das Trounce gefiel. Instinktiv wusste er, dass der berühmte Entdecker ihm immer die ungeschminkte Wahrheit sagen würde.


  »Wie auch immer«, fuhr der Detective Inspector fort, »nach den Ereignissen jenes Tages wurde ich für einen Monat vom Dienst suspendiert und hatte keine Einsicht in die darauffolgende Untersuchung. Wie Sie zweifellos wissen, war der Mann …«


  »Einen Moment, Detective Inspector«, unterbrach ihn Burton mit erhobener Hand. »Das Attentat liegt etwa zwanzig Jahre zurück, und wie Sie war ich damals erst neunzehn. Tatsächlich war ich gerade dabei, mich an der Oxford University einzuschreiben. Ich war nicht wie Sie am Ort des Geschehens, noch nicht einmal im selben Land, und die Nachricht vom Tode Viktorias habe ich damals zunächst nur durch Gerüchte erfahren. Die Untersuchung und die Berichterstattung in den Zeitungen haben sich über mehrere Wochen erstreckt. Ich kann nicht von mir behaupten, sie alle gelesen zu haben– und was das betrifft, ist mein Gedächtnis auch nicht das Beste. Also mutmaßen Sie bitte nicht über meinen Wissensstand, es sei denn, Sie nehmen an, ich wüsste gar nichts.«


  Trounce nickte knapp und anerkennend mit dem Kopf.


  »Verstanden, Captain. Der Mann, der den Attentäter nach dem ersten Schuss, der die Königin verfehlte, gepackt hatte, wurde nie gefunden. Die Zeitungen tauften ihn den ›Rätselhaften Helden‹. Ich glaube noch immer, dass er mit dem Schützen verwandt war– ihre äußerliche Ähnlichkeit war verblüffend–, aber unglücklicherweise haben meine Vorgesetzten meinen Eindrücken jenes Tages nicht viel Beachtung geschenkt. Nur wenige andere Zeugen hatten die Ähnlichkeit bemerkt, zudem hatte man alle Verwandten des Attentäters aufgespürt und befragt. Der gesuchte Mann war nicht darunter.


  Was den Schützen selbst betrifft: Edward Oxford wurde 1833 als eines von sieben Geschwistern in Birmingham geboren. Sein Vater war ein gewalttätiger Alkoholiker, der seine Frau und Kinder fast täglich verprügelte. Man hat ihn schließlich für wahnsinnig erklärt und in ein Irrenhaus eingewiesen, wo er bei einer Art spastischem Anfall an seiner eigenen Zunge erstickte und starb. Der Großvater war, nebenbei bemerkt, auch ein Irrer.


  Seine Mutter Hannah trennte sich von ihrem Mann, als Edward sieben Jahre alt war. Sie zog mit dem Jungen und einer seiner Schwestern nach Lambeth, wo er, nachdem er die Schule abgeschlossen hatte, anfing als Barkellner in verschiedenen Pubs zu arbeiten, einschließlich dem Hat And Feathers, an der Ecke der Green Dragon Alley.«


  »Aha! Also besteht eine Verbindung zwischen Oxford und Spring Heeled Jack– abgesehen von dem Attentat, meine ich«, rief Burton mit leuchtenden Augen aus.


  »Ja. Zur Zeit des Falles um Lucy Scales arbeitete Oxford in jenem Pub, er stand sogar hinter der Bar, als um die Ecke die unheilvolle Begegnung stattfand. Als er von dem Übergriff hörte, brach er anscheinend in hysterisches Gelächter aus und musste von einem Arzt ruhiggestellt werden.«


  »Interessant. Bitte, fahren Sie fort, Inspector.«


  »Oxford blieb bei seiner Mutter und seiner Schwester in der Wohnung am West Place, West Square, Lambeth. 1840 arbeitete er als Kellner im The Hog In The Pound in der Oxford Street, aber im Mai jenes Jahres kündigte er. Am 4. kaufte er für eine Summe von vier Pfund zwei Pistolen von einem alten Schulfreund, und während der nächsten vier Wochen übte er an verschiedenen Schießständen in ganz London. Es waren diese Waffen, mit denen er im darauffolgenden Monat Königin Viktoria erschoss.«


  »Sein Motiv?«, erkundigte sich Burton trocken.


  »In seinem Zimmer fand man Unterlagen, die er verfasst hatte, um zu belegen, dass er Mitglied einer geheimen Gesellschaft namens ›Junges England‹ war, aber sie erwiesen sich alle als Auswüchse seines kranken Hirns. Eine solche Gruppierung hat es niemals gegeben. Edward Oxford war wahnsinnig, daran besteht kein Zweifel. Er war bekannt dafür, gelegentlich grundlos in Tränen auszubrechen und unzusammenhängenden Unsinn zu reden. Der Fall Lucy Scales hat offenbar eine Verschlechterung seines Geisteszustandes ausgelöst.


  Laut seiner Kollegen verkündete er mehrfach, er wolle auf ewig in die Geschichte eingehen. Es war besessen von dieser Idee. Die Agenten des Yard haben schließlich gefolgert, dass sein Motiv allein darin bestand, diese Berühmtheit zu erreichen– auch wenn es eine ganz und gar schlechte Art des Ruhmes ist.


  Damit endete die Polizeiuntersuchung. Meine Kollegen gaben sich damit zufrieden, dass ein Wahnsinniger die Königin erschossen hat und dann selbst von einem Unbekannten getötet wurde. Mit der darauffolgenden Staatskrise und den großflächigen sozialen Unruhen hatte die Polizei andere Sorgen, als den rätselhaften Helden zu suchen, der, so dachten die meisten, dem Land einen Gefallen getan hatte, weil man sich so die Kosten für die Hinrichtung Oxfords sparte.«


  »Aber Sie waren nicht zufrieden«, merkte Burton scharfsinnig an.


  »Nicht im Geringsten. Ich habe weitere Nachforschungen angestellt. Der Zufall, dass Edward sich nur eine Straßenecke entfernt aufhielt, als Lucy Scales angegriffen wurde, ließ mich nicht mehr los. Also habe ich nach weiteren Verbindungen zwischen ihm und Spring Heeled Jack gesucht.«


  »Und sind fündig geworden?«


  »Ja. Nach dem Tod Viktorias erlangte der Hog In The Pound als ehemaliger Arbeitsplatz Oxfords traurige Berühmtheit. Er wurde sofort zur liebsten Spelunke für eine Gruppe junger Aristokraten, die sich für Philosophen hielten. Ihre Philosophie bestand aus der Behauptung, die Menschheit läge in Ketten, die sie sich auch noch selbst angelegt hätte.«


  »Die Philosophie der Libertins.«


  »Exakt. Im Hog In The Pound nahm die Libertin-Bewegung ihren Anfang.«


  »Also war der Irre Marquis einer der jungen Adligen?«


  »Ja. Was wissen Sie über ihn?«


  »Ich kenne nur seinen Ruf. Und dass er der Gründer der Libertin-Bewegung war.«


  »Seinen schlechten Ruf!«


  »Offenbar sogar noch schlechter als der meine«, entgegnete Burton lächelnd.


  Trounce schmunzelte.


  »Henry de La Poer Beresford, der dritte Marquis von Waterford. Seine Vergangenheit ist schillernd, um es bescheiden auszudrücken. Er erhielt das Marquisat nach dem Tod seines Vaters Mitte der Zwanzigerjahre und erbte das Curraghmore Anwesen in der Grafschaft Waterford der Republik Irland. Er hat sich sofort daran gemacht, das Vermögen der Familie so schnell wie möglich durchzubringen, größtenteils durch Glücksspiele und Pferdewetten.


  Erste Berühmtheit erlangte er 1837, als er und seine Gefährten sich nach einer erfolgreichen Fuchsjagd in der Gegend von Melton Mowbray entsetzlich betranken, in die Stadt zogen, ein halbes Dutzend Dosen mit roter Farbe fanden und damit alle Gebäude entlang der Hauptstraße beschmierten. Dort sagt man heute noch ›to paint the town red‹, wenn man ordentlich auf den Putz haut.«


  »Der Leichtsinn der Jugend«, bemerkte Burton.


  »Im selben Jahr«, fuhr Trounce fort, »floh er vor der Hungersnot und bezog ein Anwesen nördlich von Hertford, nahe des Dorfes Waterford. Der Name ist ein Zufall– zur Grafschaft Waterford besteht keine Verbindung.«


  »Das scheint mir aber ein großer Zufall zu sein!«


  »Das denke ich auch, aber ich messe dem keine Bedeutung bei. Ich nehme an, die Eitelkeit des Mannes– die, nebenbei bemerkt, keine Grenzen kannte– hat ihn dazu veranlasst, diesen Ort auszusuchen. Vielleicht gefiel er sich in der Rolle als Marquis eines englischen Anwesens, zusätzlich zu seinem irischen. Er hauste auf einem beträchtlichen Stück Land westlich des Dorfes in einem großen halbverfallenen Herrenhaus mit dem passenden Namen Darkening Towers.«


  »Einen Moment! Wenn Waterford bei Hertford liegt, muss Old Ford auch ganz in der Nähe sein.«


  »Sehr aufmerksam. Vom Herrenhaus bis zum Haus der Alsops sind es nur etwa drei Meilen.«


  »Lebt Jane Alsop noch dort?«


  »Ja. Sie heißt jetzt Jane Pipkiss. Sie bewohnt das Cottage mit ihrem Ehemann Benton– sie heirateten im Jahre 1843– und mit ihren Kindern, einer Tochter und einem Sohn.


  Jedenfalls stieß Beresford zwischen ’37 und ’40 wegen Kneipenschlägereien, Vandalismus und einer ganzen Anzahl brutaler Scherze, die er mit Frauen getrieben hatte, immer wieder mit der örtlichen Polizei zusammen. Der Mann schien keinen Respekt gegenüber dem Gesetz zu haben, tat alles für eine Wette und legte einen ausgeprägten Hang zum Sadismus an den Tag.«


  »Der Marquis de Sade spricht eine ganz besondere Sorte Männer an«, sagte Burton. »Sie sollten meinen Freund Swinburne kennenlernen.«


  »Wirklich?«, erwiderte Trounce trocken und hob eine Augenbraue.


  »Nun ja, vielleicht besser nicht.«


  »Wie dem auch sei, nach dem Tod Königin Viktorias begannen sich Beresford und Konsorten im Hog In The Pound zu treffen– der Pub war als ›die Attentäter-Kneipe‹ bekannt, wahrscheinlich hat sie das angezogen. Als immer mehr Leute kamen und ihre anarchistische Philosophie langsam Gestalt annahm, wurden sie zu den Libertins.«


  Burton runzelte die Stirn.


  »Aber wie hängen sie mit Jack zusammen?«


  Trounce warf einen Blick auf den brennenden Holzscheit im Kamin, als könne er in den Flammen die Vergangenheit erkennen.


  »1843 war die Gestalt zum Feindbild der gesamten Bevölkerung geworden. Bei jedem sexuellen Übergriff schrie man sofort ›Spring Heeled Jack!‹, gleichgültig, ob es Hinweise auf sein Mitwirken gab oder nicht. Und jeder junge Heißsporn zog sich ein Kostüm über und stellte etwas an. Mit der Zeit wurde es immer schwieriger, die wirklichen Vorfälle von den Nachahmertaten zu unterscheiden. Während des Jahres ’43 kam es dann zu einem sprunghaften Anstieg der Berichte über sein Auftauchen in der Gegend zwischen Battersea, Lambeth und Camberwell. Sie schienen echt zu sein. Ich gehe sie jetzt nicht alle durch, aber Sie können sich den Bericht ausleihen, Captain, und die Details selbst lesen.


  In Henry Beresford entzündete die Rückkehr der Kreatur unterdes einen Brand, der schon lange vorher geschwelt hatte. Er propagierte Spring Heeled Jack als eine Art Libertin-Gott– nannte ihn eine ›transnaturale Instanz‹–, ein Wesen frei von allen Zwängen, ohne Gewissen oder Selbstzweifel, jemand, der tat, was immer er wollte und wann immer er es wollte.


  Als die Reden des Irren Marquis immer radikaler wurden, spaltete sich die Gruppierung der Libertins. Aus ihr gingen die Wahren Libertins hervor, wie wir sie heute nennen, mit ihrer vernünftigeren Behauptung, dass Kunst, Kultur und Schönheit Grundlage des menschlichen Geistes seien und ihrer Hauptbeschäftigung, Schmähreden gegen den schädlichen Einfluss der Maschinen der Technokraten zu schwingen. Daneben entstanden unter der Führung von Beresford die bei Weitem extremistischeren ›Aufrührer‹, die vorhaben, alle rechtlichen, moralischen und ethischen Verhaltensgrundsätze und Grenzen der Gesellschaft niederzureißen. Verdammte Verbrecher, allesamt!«


  »Wie es aussieht«, dachte Burton laut, »ist der Irre Marquis wohl der Hauptverdächtige, falls es sich bei Spring Heeled Jack um einen Mann handelt.«


  »Das war er ganz bestimmt«, pflichtete Trounce ihm bei, »aber es gab gewisse Schwierigkeiten. Erstens glich er weder vom Körperbau noch vom Gesicht her der Kreatur, die ich gesehen habe, auch nur im Geringsten. Zweitens hatte er wasserfeste Alibis für die Zeiten, zu denen Mary Stevens und Lucy Scales angegriffen wurden. Und drittens blieb die Kreatur selbst, auch wenn ihr sagenhafter Ruf während der letzten zwanzig Jahre zugenommen hat, verschwunden– bis zu dem Angriff auf Sie letzte Nacht, bei dem ich mir aufgrund ihrer Beschreibung vollkommen sicher bin, dass er von eben der Erscheinung verübt wurde, derer ich im Juni 1840 ansichtig wurde.«


  »Und das macht es schwierig, weil?«


  »Weil Henry de La Poer Beresford, der dritte Marquis von Waterford, vor zwei Jahren gestorben ist. Er fiel vom Pferd und brach sich das Genick.«


  Burtons Blick ging ins Leere, während er sich alles durch den Kopf gehen ließ, was Trounce ihm gerade erzählt hatte. Die Verbindungen zwischen Oxford, Beresford und Spring Heeled Jack waren bestenfalls lose, schlechtestenfalls reiner Zufall, und doch besaßen sie einen unbestreitbaren Reiz. Er fühlte, dass irgendwo in diesem verworrenen Netz eine unentdeckte Wahrheit verborgen lag.


  »Da ist noch etwas«, sagte Trounce leise.


  Burton sah ihn an.


  »Als Spring Heeled Jack an mir vorbei auf die Kutsche der Königin zugesprungen ist«, sagte der Detective Inspector, »brannte um seinen Kopf ein Ring aus blauem Feuer, und aus seinem Körper schossen Funken und elektrische Blitze. An einigen Stellen war sein Kostüm verbrannt, und als er sich umdrehte, war sein Gesicht schmerzverzerrt. Nachdem er verschwunden war, verfolgte ich den rätselhaften Helden durch den Park und traf ihn, wie ich berichtet habe, vor dem Wäldchen in der nordwestlichen Ecke des Parks. Die Kreatur war wahnsinnig schnell, aber ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie sie dorthin gekommen sein soll, ohne mich zu überholen. Und der Spring Heeled Jack, der zwischen den Bäumen hervorsprang, stand nicht in Flammen, hatte keine Brandspuren auf dem Kostüm und zeigte kein Anzeichen von Schmerz. Mit anderen Worten, Captain, ich bin überzeugt, dass es mindestens zwei Spring Heeled Jacks gibt.«


  »Puh!«, seufzte Burton. »Als wäre die Angelegenheit nicht kompliziert genug.«


  Er stand auf.


  »Sie waren mir eine große Hilfe, Detective Inspector. Ich stehe in Ihrer Schuld.«


  Trounce erhob sich und hielt Burton den Bericht hin.


  »Sie können diese Schuld begleichen, indem Sie mich auf dem Laufenden halten, Captain. Meine Vorgesetzten werden nicht zulassen, dass ich diesen Fall, welchen sie für solchen Unsinn halten, selbst untersuche, also verlasse ich mich auf Sie, das Rätsel zu lösen. Bitte denken Sie auch daran, dass ich Ihnen– außerhalb meiner Dienstzeit– ständig zur Verfügung stehe.«


  Sie schüttelten sich die Hände.


  »Vielen Dank, Inspector Trounce.«


  »William.«


  »William. Ich werde Sorge tragen, dass Sie von jedem Fortschritt, den ich mache, erfahren. Ich gebe Ihnen mein Wort.«


  Als Burton sich abwandte, um zu gehen, sagte Trounce: »Eins noch, Captain.«


  »Ja?«


  »In der Vergangenheit hat Spring Heeled Jack jedes Mal eine ganze Reihe von Angriffen während weniger Tage verübt, bis er daraufhin wieder für Wochen, Monate oder Jahre verschwand.«


  »Sie erwarten also noch einen weiteren Übergriff?«


  »Jederzeit.«


  [image: Sternchen]


  Es war später Nachmittag, als Burton den Yard verließ und von der Stille des Londoner Nebels eingehüllt wurde.


  Der Ruß fiel noch immer vom Himmel.


  Wie ein Blinder tastete sich Burton mit seinem Gehstock den Bürgersteig entlang, bis er den Randstein fand. Seine Augen begannen zu tränen, und ein brennendes Gefühl reizte seine Nasenschleimhäute.


  »Monty!«, rief er.


  Ein riesiger dunkler Schatten tauchte zu seiner Rechten auf, und mit hämmerndem Herzen taumelte der Abenteurer einen Schritt zurück. Er erwartete fast, dass sich der unheimliche Stelzenmann aus dem Nebel lösen würde, aber nein, die Gestalt war zu massiv.


  »Sind Sie’s, alter Freund?«


  »Ja! Bei Gott!«


  »Aye. Is’n dichter heute, was? Ich kann fast nich’ ma’ die eigene Nasenspitze erkennen!«


  Neben Burton nahm Montague Penniforth Gestalt an.


  »Bismillah!«, stieß der königliche Agent hervor. »Ich wusste nicht, dass Sie ein Riese sind!«


  Es stimmte, Penniforths Figur war enorm. Mindestens einen Meter neunzig ragte er auf, noch dazu muskelbepackt.


  »Da is’ meine dran Mutter schuld«, gestand der Kutscher. »Hat mir zu viel süßen Brei gegeben.«


  Burton bemerkte mit Erstaunen, dass der Mann noch immer seine Kirschholzpfeife rauchte.


  »Ich bin froh, dass Sie da sind, Monty, aber Sie hätten nach Hause fahren sollen. In diesem Nebel können Sie unmöglich navigieren!«


  »Ach, machen Se sich darüber mal keine Sorgen! Müssen wa was langsam fahren, wie– aber ich bring Se hin, wo immer Se wollen, Sir, da können se sich drauf verlassen. Kommen Se mit, das Hansom steht da drüben.«


  Burton folgte Penniforth die Bordsteinkante entlang, bis das Taxi in Sicht kam. Als er hinaufkletterte, sagte er: »Glauben Sie, Sie finden den Montagu Place?«


  »Na sicher! Is’ schließlich nach mir benannt, nich’?«


  Wie durch ein Wunder– Burton konnte es kaum glauben– fand Montague Penniforth den Montagu Place, auch wenn er den Rest des Nachmittags dafür brauchte. Burton gab ihm ein äußerst großzügiges Trinkgeld, und aufgrund eines Gedankens, der ihm während der quälend langsamen Fahrt gekommen war, bat er den Kutscher, ihn am nächsten Tag abzuholen, oder, sollte der Nebel es verhindern, sobald dieser sich aufgelöst hatte.


  Mit einem erleichterten Seufzen betrat der berühmte Entdecker das Haus.


  Sir Richard Francis Burton lebte erst seit etwas über einem Jahr im Montagu Place Nr. 14. Es war ein vierstöckiges Gebäude mit einer Souterrainwohnung. Die meisten Stockwerke waren in zwei große Zimmer aufgeteilt. Die Souterrainwohnung war das Reich von Mrs Iris Angell: ein Wohnzimmer– überladen mit allerlei gerahmten Bildern, Keramikfiguren, Raumdekor, Erinnerungsstücken und jeder Menge Klimbim–, ein Schlafzimmer, ein Badezimmer, eine Speisekammer und die Küche, der guten alten Seele ganzer Stolz und ganze Freude. Sie war mit jedem hilfreichen Gerät ausgestattet, von dem ein Koch je träumen konnte, und ein paar weitere kamen noch dazu, denn der verstorbene Mr Thomas Franklin Angell war leidenschaftlicher Technokrat und ein brillanter Amateur-Erfinder gewesen. Eine große Zahl ihrer Küchen- und Haushaltsutensilien waren Einzelstücke, die ihr Ehemann zwar entworfen und gebaut, für die er aber nie ein Patent beantragt hatte. Die Witwe hatte Burton erzählt, der Dachboden sei ebenfalls vollgestopft mit »Toms Spinnereien«, doch der Entdecker war nie oben gewesen, um herauszufinden, was genau sie damit meinte.


  Am Ende des Kellerflurs, gegenüber des Treppenaufgangs, führte eine Tür zu den Stufen hinauf in einen leeren, von hohen Mauern umgebenen Hof, dessen hinterer Teil einstmals Stallungen beherbergt hatte, aus denen mittlerweile eine verwaiste Garage geworden war. Im Erdgeschoss gab es ein Empfangs- und ein kaum genutztes Esszimmer. Der erste Stock wurde von Burtons Arbeitszimmer beherrscht, dem Kostüm- und Verkleidungsraum, einem kleinen Abort und einem leeren Zimmer, das Burton eventuell zu einem Labor oder einer Dunkelkammer umbauen wollte.


  Die Treppe hinauf im zweiten Stock lagen sein Schlafzimmer, ein Ankleideraum und ein Gästezimmer; im Dachgeschoss befanden sich die Bibliothek, die seine riesige Sammlung von Büchern und Manuskripten beherbergte, und ein Abstellraum.


  Als Burton sein Arbeitszimmer betrat, fand er neben der Tür fünf Koffer vor, die in Reih und Glied nebeneinander auf dem Boden standen, sowie das Dienstmädchen, Elsie Carpenter, das den Kaminsims abstaubte.


  »Miss Elsie, Sie gute Seele, das reicht schon.«


  »Ja, Sir«, sagte sie, nickte und verließ den Raum. Sie war fünfzehn Jahre alt und kam jeden Tag ins Haus, von acht Uhr morgens bis vier Uhr nachmittags, um zu tun, was immer Mrs Angells ihr auftrug.


  Burton fand eine Nachricht auf dem größten seiner Schreibtische.


  
    Dienstag, 17. September 1861


    Liebster Dick,


    es war ganz entsetzlich bei den Fullers. Sie waren äußerst unfreundlich und keineswegs entgegenkommend, was Johns Aufenthaltsort angeht. Sie wollten mir nur sagen, dass er nach London gebracht wurde. Ich habe das Gefühl, sie haben sich große Mühe gegeben, die Wahrheit vor mir zu verbergen. Vielleicht würde Sir Roderick Murchison in unserem Namen vermitteln, wenn ich bei ihm vorstellig werde? Soweit ich weiß, verlässt er Bath Richtung London diesen Nachmittag (17.).


    Ich habe dein Gepäck zurückgeschickt und mache mich jetzt auf den Weg nach Hause. Ich habe Mutter einen Sittich geschickt, um zu fragen, ob sie und Vater in Anbetracht der Umstände bereit wären, dich zu empfangen. Sie antwortete, das seien sie nicht. Mach dir keine Sorgen, mein Liebster, ihre Ablehnung wird sich verflüchtigen, wenn wir erst verheiratet sind.


    Ich rufe dich Donnerstagnachmittag an.


    Ich ertrage es nicht, von dir getrennt zu sein.


    In Liebe,

    Isabel

  


  Burton ließ die Nachricht zurück auf den Schreibtisch sinken, setzte sich und verfasste einen Brief an Lord Palmerston. Er war sich sicher, dass der Premierminister auf seine Empfehlung hin Sir Richard Mayne, den Chef des Scotland Yard, vorladen und ihn anweisen würde, die Leitung des Falls Spring Heeled Jack an Detective Inspector Trounce zu übertragen. Er versiegelte den Umschlag, beschriftete ihn mit »Dringend. z.H. Lord Palmerston« und unterschrieb mit seinem neuen Codenamen– Abdullah–, um sicherzustellen, dass der Brief direkt an den Premierminister persönlich geliefert werden würde.


  Er ging nach unten, nahm eine Trillerpfeife vom Beistelltisch im Flur, öffnete die Haustür und stieß drei schnelle Pfiffe aus. Einige Augenblicke später sprang ein Läufer über das Tor und landete schwanzwedelnd auf der Türschwelle. Burton zog eine alte Keksdose unter dem Beistelltisch hervor, öffnete den Deckel und holte ein großes Stück Schinken heraus. Mrs Angell stellte stets sicher, dass die Dose etwas Schmackhaftes enthielt. Er legte das Fleisch auf die Stufe vor der Haustür, und der Windhund verschlang es gierig. Als er fertig war, leckte er sich die Lefzen, sah den Brief an, den Burton in der Hand hielt, und nahm ihn vorsichtig zwischen die Zähne.


  Burton beugte sich über das Ohr des Hundes und sagte: »Downing Street Nr. 10, Whitehall.«


  Der Läufer drehte sich um, sprang mit einem Satz über das Tor und verschwand im Nebel.


  Burton kehrte in sein Arbeitszimmer zurück und ging hinüber zum Kamin. Das Dienstmädchen hatte vorhin offenbar ein Feuer angezündet, denn es brannte, wenn auch nur äußerst halbherzig. Er stocherte mit der Kohlenzange ein wenig darin herum, nutzte einen glimmenden Scheit, um sich eine Zigarre daran anzuzünden, und sank in seinen Lehnstuhl.


  Wie Palmerston am Morgen so detailliert dargelegt hatte, war Burtons bisheriges Leben bemerkenswert gewesen, doch ihm war, als sei der heutige Tag vielleicht der erstaunlichste von allen.


  Verwundert schüttelte er den Kopf. Erst gestern hatte er über der quälenden Frage gebrütet, was er als nächstes tun sollte.


  Er lehnte den Kopf gegen die kunstvoll bestickte Zierdecke, die Mrs Angell aus dekorativen Zwecken über das Möbel geworfen hatte, schloss die Augen und ließ seinen Gedanken freien Lauf. Sie führten ihn zurück ins Jahr 1841, das Jahr, in dem er angefangen hatte, die arabische Sprache zu studieren, das Jahr, in dem das Empire beinahe zusammengebrochen wäre.


  Die Regierung jener Zeit war im Zuge des Todes von Königin Viktoria unter der Führung von Lord Melbourne in ernste Bedrängnis geraten. Es gab nur einen einzigen Thronerben: ihr Onkel Ernst August I., Herzog von Cumberland und König von Hannover, der fünfte Sohn König Georgs des III. Allerdings erfüllte der Gedanke, er könnte König von England werden, die gesamte Bevölkerung mit Entsetzen, denn der neunundsechzig Jahre alte Ernst war zweifellos genauso wahnsinnig wie sein Vater. Es gab anhaltende Gerüchte, er hätte im Jahr 1810 seinen Kammerdiener brutal ermordet, einen Sohn mit Prinzessin Sophia gezeugt– unglücklicherweise seine eigene Schwester– und sich an Lady Lyndhurst vergangen. Zudem war er ein überzeugter Konservativer und passte somit so gar nicht zur eher liberal ausgerichteten Politik, die in England damals große Unterstützung fand. Außerdem hieße das, die Königshäuser von Hannover und des Vereinigten Königreiches wieder zusammenzuführen, obwohl sie erst nach der Thronbesteigung Viktorias vor drei Jahren ihre Eigenständigkeit gewonnen hatten.


  In unmittelbarer Folge des Attentats war die Bevölkerung auf den Straßen zusammengekommen, um gegen die Möglichkeit zu protestieren, dass Ernst ihr König werden könnte. In mehreren Städten kam es zu Aufständen. Neben dem Parlamentsgebäude explodierte eine Bombe.


  Die Regierung rief eine Verfassungskrise aus, die Thronbesteigung des Herzogs von Cumberland wurde abgewehrt, die königliche Macht ging auf einen Rat hoher Beamter über, unter ihnen der damalige Außenminister Lord Palmerston. Diese Männer wandten ihre Aufmerksamkeit einem Punkt der Gesetzgebung zu, der im August 1840 hätte eingeführt werden sollen. Es war der Regency Act, aufgesetzt, als Viktoria ihre erste Schwangerschaft bekanntgegeben und bestimmt hatte, dass ihr Ehemann, Prinz Albert von Sachsen-Coburg und Gotha, im Falle des Todes seiner Frau vor der Volljährigkeit ihres gemeinsamen Kindes, selbst zum Regenten ernannt werden solle.


  Palmerston, der sich durch seine Neigung, ohne die Befolgung des angemessenen Konsultationsprozesses zu handeln, Viktorias tiefe Abneigung zugezogen hatte, erkannte eine Chance, wenn er sie sah. Mit dem politischem Geschick eines Taschenspielers datierten er und seine Ratskollegen den Regency Act zurück, sodass er bereits mit der Empfängnis des königlichen Kindes galt, nicht erst mit seiner Geburt. Anschließend wurde das Gesetz eilig durch das Parlament gewinkt und einstimmig verabschiedet.


  Es war natürlich reiner Hokuspokus.


  Das ungeborene Kind war mit Viktoria gestorben, also hatte der Prinz, Gesetz hin, Gesetz her, kein Anrecht auf den Thron. Um dies zu erreichen, waren weitere Maßnahmen vonnöten. Die Verfassung musste umgeschrieben werden.


  Ernst August I. war natürlich außer sich. Wäre Hannover auch nur etwas größer gewesen als eine kleine englische Grafschaft, hätte er wahrscheinlich einen Krieg ausgerufen. Doch unter den gegebenen Umständen sah er hilflos zu, während die britischen Politiker die notwendigen Änderungen vornahmen und ihn mit nichts als ein paar Unterschriften seines Thronanspruchs beraubten.


  Im Jahre 1842 ging der Thron des britischen Empires schließlich an das Haus Sachsen-Coburg und Gotha über und Albert wurde König.
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    The Hog In The Pound

  


  
    Die Regierung ist das Gehirn des Empires.


    Die Technokraten sind die Muskeln des Empires.


    Die Libertins sind der Geist des Empires.


    Und ich, wahr mir Gott helfe, muss das Gewissen des Empires sein.


    SEINE MAJESTÄT KÖNIG ALBERT

  


  Der Mittwoch gab sein Bestes, musste aber bereits zur Morgendämmerung aufgeben. Erst am frühen Mittag ließ der Nebel einen dunstigen Hauch von Tageslicht erahnen.


  Sir Richard Francis Burton hatte den vergangenen Abend damit zugebracht, über den Bericht nachzudenken, den Detective Inspector Trounce ihm mitgegeben hatte. Er enthielt einen Aspekt, den der Mann vom Yard und er nicht besprochen hatten: In jeder Beschreibung der Augenzeugen– selbst in jenen, welche die Gestalt als Geist oder Abbild des Teufels bezeichneten– wurde ihr Alter auf »Anfang vierzig« geschätzt. Doch seit dem ersten Erscheinen Jacks waren vierundzwanzig Jahre vergangen. Wenn Jack Anfang vierzig gewesen war, als er Mary Stevens angegriffen hatte, dann müsste er jetzt fast fünfundsechzig sein. Das Gesicht, das Burton unter dem runden Helm entgegengeblickt hatte, war von Wahn und Schmerz gezeichnet gewesen– aber sicherlich nicht von Alter.


  Allmählich war er bereit, Trounce bei der Annahme zuzustimmen, dass hinter dem Fall Spring Heeled Jack vielleicht mehr als eine Person steckte– und vielleicht mehr als eine Generation.


  Ganz nach seiner Gewohnheit schlief Burton leicht und ruhelos, wachte früh auf und schrieb drei Stunden, bevor er frühstückte. Den ganzen restlichen Morgen über brannten die Gaslampen sowohl in seinem Arbeitszimmer als auch in der darüberliegenden Bibliothek, während er Stapel von Büchern nach unten brachte und sie nach Referenzen auf irgendein mythisches Wesen durchsuchte, das seinem Angreifer ähneln könnte.


  Und weil er schon dabei war, hielt er auch die Augen nach Hinweisen auf Wolfsmenschen offen. Bei Letzterem gab es eine ganze Fülle von Verweisen auf Loup-garous oder Werwölfe. Auf der ganzen Welt und zu allen Zeiten hatte man sich Geschichten über Kreaturen erzählt, die halb Wolf, halb Mensch waren.


  Für Spring Heeled Jack galt das nicht. Burton fand nur eine einzige Erwähnung eines Geistes, der auf Stelzen ging. Diesen Hinweis studierte er gerade bei einer Wasserpfeife, als um ein Uhr mittags Algernon Swinburne auftauchte.


  Der Dichter stand auf den Zehenspitzen und schielte über eine Wand aus Büchern hinweg auf Burton, der ein abwesendes »Schicken Sie ihn herein« gemurmelt hatte, als er von Mrs Angell über die Ankunft seines Freundes unterrichtet worden war. Offensichtlich durchlebte er gerade einen Anfall seiner »akademischen Depression«, wie Swinburne es nannte, und nahm nichts wahr außer dem Buch in seiner Hand.


  »Buh!«, machte der Dichter.


  »Moko Jumbi«, verkündete Burton.


  »Häh?«


  Der Entdecker blickte auf. »Oh, hallo Algy. Nichts. Ich kann keine einzige Beschreibung finden, die Spring Heeled Jack ähnelt, bis auf den karibischen ›Moko Jumbi‹, der während des Karnevals von Tänzern auf Stelzen verkörpert wird. Der Ursprung ist afrikanisch. Moko ist ein Gott der Kongo-Region, das Wort bedeutet ›Wahrsager‹. Ich denke, ›Jumbi‹ entspricht ungefähr dem arabischen ›Dschinni‹, die Wurzeln liegen wahrscheinlich im kongolesischen Wort ›zumbi‹. Also: ›Wahrsager Dämon‹. Interessant.«


  »Ist es das?«, fragte Swinburne. »Warum beschäftigst du dich denn mit Spring Heeled Jack? Willst du den Aufrührern beitreten? Und warum hast du ein blaues Auge?«


  »Das eine führte zum anderen.«


  »Was? Willst du mir erzählen, dass Spring Heeled Jack dir eine reingehauen hat?«, rief Swinburne aus und lief um die Bücherwand herum, um sich Burton gegenüber in einen Sessel fallen zu lassen. Mit dem Ellbogen erwischte er dabei einen Stapel Bücher, und die Bände fielen krachend zu Boden.


  Burton seufzte.


  »Hältst du ›jemandem eine reinhauen‹ für einen angebrachten Ausdruck für einen aufstrebenden Poeten?«


  »Halt den Mund und beantworte meine Frage!«


  »Wenn ich den Mund halte, kann ich nur schwerlich …«


  »Richard!« kreischte Swinburne und hüpfte auf seinem Sessel auf und ab.


  Burton lachte.


  Isabel hatte einmal angemerkt, dass Burton, wenn er das tat, aussah, als hätte er Schmerzen. Jetzt bemerkte Swinburne, wie recht sie mit ihrer Bemerkung hatte. Die Oberlippe seines besten Freundes zog sich nach oben und entblößte über die Maßen lange Eckzähne, und seine Augen begannen zu zucken, als bemühe er plötzlich nur selten genutzte Muskeln. Er bellte dreimal tief, dann nahmen seine Gesichtszüge ihren normalen, martialischen Ausdruck an, und der durchdringende Blick richtete sich auf Swinburnes eigene hellgrüne Augen.


  »Es stimmt, Algy. Ich bin von Spring Heeled Jack angegriffen worden, nachdem ich den Cannibal Club verlassen hatte«, sagte er und legte sein Buch beiseite. Er erzählte, was vorgefallen war.


  »Du meine Güte, das ist ja herrlich!«, rief Swinburne begeistert, als Burton geendet hatte. »Wenn ich mir das vorstelle, von einer Märchenfigur verprügelt zu werden! Ich glaube dir natürlich kein Wort. Hast du schon gegessen?«


  »Ich kann dir versichern, dass ich die Wahrheit sage, und es hat sich nicht gerade herrlich angefühlt. Nein, habe ich nicht.«


  »Dann komm, wir holen uns was im Black Toad.«


  Burton legte die Wasserpfeife zur Seite und stand auf. »In Ordnung, aber halte dich mit dem Bier zurück. Als wir das letzte Mal dort zu Mittag gegessen haben, musste ich dich über der Schulter wieder hinaustragen.«


  »Komisch«, sagte der kleine Dichter mit einem Lachen. »Daran erinnere ich mich gar nicht!«


  Als er aufsprang, erwischte er mit dem Fuß einen weiteren Bücherstapel und sandte ihn zu Boden.


  Ein paar Minuten später verließen die beiden Männer mit bis zum Hals zugeknöpften Mänteln, in flottem Winkel auf den Köpfen drapierten Zylindern und mit schwingenden Gehstöcken in der Hand den Montagu Place Nr. 14 und liefen nach Osten, in Richtung Baker Street.


  Das tiefe, höllengleiche Rot des Nebels hatte sich in ein eitriges Gelb verwandelt. Menschen, Tiere und Fahrzeuge bewegten sich vorsichtig durch ihn hindurch. Alle Geräusche klangen gedämpft. Sogar der plötzliche Knall eines in der Nähe explodierenden Velozipedkessels und die Schreie des Fahrers, als der heiße Dampf seine Unterschenkel verbrühte, klangen seltsam erstickt.


  »Algy«, sagte Burton, »du hängst doch ab und zu mit ein paar Aufrührern herum. Warum begeistern sie sich so für Spring Heeled Jack? Was genau ist ihre Philosophie?«


  »Es sind Extremisten«, erklärte der Dichter. »Anarchisten. Nihilisten. Ganz schlimme Jungs. Sie behaupten, alle Gesetze der Moral und der sozialen Konventionen seien zur Gänze konstruiert, und dass jeder Mann, der sie befolgt, willentlich die Unterdrückung seiner eigentlichen Identität zulässt.«


  Sie überquerten den Gloucester Place und lenkten in die Dorst Street, Swinburne hielt mit seinem typischen, hüpfenden Gang und den nervösen Bewegungen mit Burton Schritt.


  Als sie um die Ecke gingen, drang ihnen der süße Duft gerösteter Kastanien in die Nase, einer der seltenen angenehmen Gerüche, die London zu bieten hatte. Burton sah den Verkäufer an und tippte sich grüßend an den Hut.


  »Guten Tag, Mr Grub. Wie läuft das Geschäft?«


  »Mies! In dieser verdammten Suppe kann mich niemand sehen. Kann ich Ihnen eine Tüte anbieten?«


  »Tut mir leid, alter Freund. Ich bin auf dem Weg in den Pub, mir den Magen vollschlagen!«


  »Ach, na dann guten Appetit, Captain!«


  Es war eines von Burtons großen Talenten, diese Fähigkeit, sich mit jedem Menschen zu unterhalten, ganz gleich welchen gesellschaftlichen Standes. Einige seiner Bekannten rümpften die Nase darüber, hielten es für unschicklich, mit dem Pöbel zu sprechen, doch ihre Meinung galt bei ihm nicht viel.


  »Der Unterschied zwischen einem Wahren Libertin und einem Aufrührer ist«, sagte Swinburne, als sie weitergingen, »dass sich die einen dafür interessieren, wie der Einzelne etwas zur Gesellschaft beitragen kann, während die anderen nur wissen wollen, wie die Gesellschaft den Einzelnen formt.«


  »Bei dir klingen die Libertins nach einer ziemlich rechtschaffenen Truppe. Das entspricht nicht gerade ihrem Ruf.«


  »Nein, nein! Versteh mich nicht falsch! Nach Mrs Grundys sittenstrengem Maßstab sind beide Ableger der Bewegung durch und durch schändlich. Unsere Mutter der Schicklichkeit empört sich schon über den bloßen Hauch eines Skandals, und die Libertins stinken geradezu danach, nicht zuletzt, da Sexualität einer der zentralen Aspekte ihres Anliegens ist. Hierin sehen sie den Punkt, an dem die Scheinheiligkeit des Empires am offensichtlichsten wird, und ihre Unterstützung von Erotik, Pornografie, Päderastie, de Sade und allen anderen Lastern kennt keine Grenzen.«


  »Hören Sie mal!«, rief ein Gentleman, der in diesem Moment an ihnen vorüberging und die letzten Worte des Dichters aufgeschnappt hatte. Swinburne kicherte und erhob die Stimme, sodass weitere Passanten ihn hören konnten: »Die Wahren Libertins zeigen auf die Tausenden Prostituierten auf Londons Straßen und rufen: ›Seht her! Käuflicher Sex! Das ist es, worauf diese Frauen– und Männer!– zurückgreifen müssen, um in eurer sogenannten Zivilisation zu überleben! Wo ist deine vielgepriesene Moral jetzt, liebe Gesellschaft? Wo ist eure Zurückhaltung, eure Ethik des Anstands? Und diese Prostituierten haben Kunden! Männer, deren sexuelle Gelüste nicht innerhalb der Grenzen eurer sogenannten Schicklichkeit befriedigt werden können! Ihr, die Gesellschaft, schafft genau das selbst, worauf ihr herabseht!‹«


  Burton sah sich um, während man ihnen die Köpfe zuwandte und seinen Begleiter missbilligende Blicke trafen. Swinburne fuhr unbeeindruckt fort und nahm seine Predigt mit sichtlichem Genuss wieder auf: »Der Aufrührer dagegen feiert den Akt der Sexualität als den einzigen Ort, an dem Männer und Frauen wortwörtlich und metaphorisch bis auf die nackte Haut ausgezogen und auf ihre reinste Natur reduziert sind– ich meine ›rein‹ im Sinne von ›unbeeinflusst‹–, die einzige Gelegenheit, bei der wir die künstliche Haut der Gesellschaft abstreifen und ein Gefühl für unsere ureigene elementare Identität gewinnen können.«


  Die beiden Männer bogen nach rechts in die Baker Street ab.


  »Über Scham sagen die Aufrührer: ›Was ist das?‹ Über Tugend: ›Sie fehlt uns nicht.‹ Über die Sünde: ›Lasst sie uns küssen.‹ Und schon ist’s keine Sünde mehr!«


  Burton stieß ein abfälliges Schnauben aus. Dann jedoch, nach einem Moment des Nachdenkens, räumte er ein: »Mit dem grundlegenden Gedanken sympathisiere ich. Jeder intelligente Mann kann sehen, dass uns die scheinheilige Höflichkeit und die einstudierten Manieren unserer Zivilisation knechten und unterdrücken. Ohne Zweifel dienen sie dazu, Diversität zu vernichten, indem sie ein Regime errichten, das intellektuelle, emotionale und sexuelle Freiheit ahndet. Für die Gesellschaft ist es weitaus besser, wenn alle Bürger nach ihrem Diktat erzogen werden und nicht nach eigenen Vorstellungen. Es macht sie zu besseren Sklaven.«


  »Genau so ist es«, stimmte Swinburne ihm zu. »Wer zulässt, dass die eigene Identität vom Empire geprägt wird, ist nichts als eine billige Arbeitskraft! Das ist der Grund, aus dem die Libertins, und die Aufrührer ganz besonders, die Menschen verärgern, beunruhigen– sie sogar ängstigen. Die Bewegung rüttelt an Grenzen, derer sich die Massen noch nicht einmal bewusst sind, eben bis man an ihnen rüttelt. Und es sind diese Grenzen, über die sich die Identität eines Großteils der Bevölkerung definiert und die ihnen sagen, sie seien ein geschätztes Mitglied einer stabilen Gesellschaft. Der Mensch will sich gebraucht fühlen, will wissen, dass er etwas beiträgt, selbst wenn er nur dazu dient, den Heizkessel des Empires anzufeuern! Meine Güte, sieh dir das an!«


  Swinburne deutete auf die Stelle, an der sich eine elefantöse Gestalt aus dem Pesthauch herausschälte. Es war eines dieser neuen Pferde– ein Mega-Zugpferd–, welche die Eugeniker in letzter Zeit entwickelt hatten. Die riesenhaften Tiere maßen bis zum Widerrist viereinhalb Meter (mit dem Stockmaß, das Bandmaß lag vermutlich noch darüber), und verfügten über unglaubliche Kraft. Die Lastkarren, die sie zogen, waren oft von der Größe eines kleinen Hauses.


  Als das hoch aufragende Tier näherkam, pressten sich Burton und Swinburne eng an die Wand des nebenstehenden Gebäudes und versuchten, ihm so fern wie möglich zu bleiben– mit gutem Grund, denn die Mega-Zugpferde besaßen keinerlei Kontrolle über Darm und Blase, waren aber in beiden Bereichen übermäßig leistungsstark. Das hatte sich auf Londons ohnehin schon schmutzigen Straßen als ernsthaftes Problem erwiesen, bis ein Mitglied der Technokraten-Kaste Unternehmergeist bewiesen und die automatischen Säuberer erfunden hatte, gemeinhin als ›Müll-Krabben‹ bekannt, die seither jede Nacht durch die Stadt zogen und die Schweinerei entfernten.


  Das Pferd, das einen Bus hinter sich herzog, kam immer näher an die beiden Männer heran. Als sie auf gleicher Höhe waren, fiel, als hätten sie es geahnt, mit einem platschenden Geräusch ein Haufen riesiger Pferdeäpfel zu Boden, spritzte über das Pflaster und verfehlte Burton und Swinburne nur knapp.


  Das Mega-Pferd verschwand im wabernden Dunst.


  Burton und Swinburne gingen weiter.


  »An welchem Punkt kommt Spring Heeled Jack ins Spiel, Algy?«, fragte der königliche Agent.


  »Laut dem Irren Marquis«, antwortete Swinburne, »erhalten wir, was er ›transnaturale Kräfte‹ genannt hat, sobald wir die Grenzen überwinden, die uns definieren. Spring Heeled Jack, der über ein Haus hüpft, so hat er behauptet, ist ein Abbild dieser Mächte, denn er ist das beste Beispiel eines Wesens, das allein nach seiner eigenen Pfeife tanzt, Gesetz und Moral hin oder her. Anscheinend ist diese Freiheit der nächste Schritt unserer Evolution.«


  Burton schüttelte den Kopf.


  »Sich zu befreien ist eine Sache, sich an jungen Mädchen zu vergehen eine andere«, widersprach er. »Bei Gott! Die Theorie des armen alten Darwins scheint sich wirklich für alle als gefährlich zu erweisen. Die Kirche hat sie beinahe die Existenz gekostet, Darwin selbst wurde gezwungen, ein Leben im Verborgenen zu führen, und jetzt zieht man seine Annahmen auch noch heran, um sexuelle Übergriffe auf Unschuldige zu rechtfertigen! Algy, solche Taten sind doch eher Zeichen des Rückschritts, nicht der Evolution! Wenn wir uns von der Unterdrückung befreien müssen, um uns zu entwickeln– und hierbei stimme ich den Aufrührern zu–, sollte man dann nicht auch einen eigenen Verhaltenskodex entwickeln, der derart verderbliche Taten untersagt? Die Evolution sollte uns aus dem animalischen Verhalten herausführen, nicht wieder dorthin zurück!«


  Swinburne zuckte mit den Schultern und sagte: »Die Aufrührer haben sich auf das Bestialische spezialisiert. Sie fröhnen der Perversion, schwarzer Magie, Drogen und Verbrechen. Sie wollen Tabus brechen, Gesetze und Doktrinen, die sie als künstlich und repressiv empfinden.«


  Der Pub kam in Sicht.


  »Gelobt sei der Herr!«, jubelte Swinburne. »Ich sterbe vor Durst.«


  »Hältst du es noch eine Weile aus?«, fragte Burton. »Ich habe vor, diesen Pub links liegen zu lassen und weiter zum Hog In The Pound in der Oxford Street zu laufen.«


  »Ah, du möchtest dir den Geburtsort der Libertins ansehen, ja? Klar, gehen wir rüber. Aber warum das plötzliche Interesse, Richard?«


  Burton erzählte Swinburne die Geschichte der zweifelhaften Verbindung zwischen Spring Heeled Jack und Edward Oxford.


  Eine halbe Stunde später standen sie vor dem Hog In The Pound. Es war ein dunkles, massives Gebäude, uraltes Fachwerk mit schiefen, verwitterten Balken. Auf der Straße vor dem Haus lag eine havarierte Müllkrabbe, und neugierige Passanten hatten sich darum versammelt. Ihr schwerer Leib hatte die vier rechten Beine unter sich begraben. Die Hälfte der dünnen Arme an der Unterseite, die als Müll-Kollektoren dienten, waren abgeknickt oder vollkommen verbogen, und aus einem Riss auf der oberen Seite des Leibes stieg träge etwas Dampf auf. Immer wieder zuckte eines der linken Beine.


  Swinburne kicherte.


  »Siehst du«, erklärte er mit lauter Stimme. »Noch immer sucht der Geist der Libertins den Hog In The Pound heim! Alle Maschinen, die hier vorübergehen, sind todgeweiht! Ein Hoch auf Kunst und Poesie! Nieder mit den Technokraten!«


  Sie betraten den Pub und drängten sich durch den niedrigen, schlecht beleuchteten Schankraum, in dem sich eine durstige Meute aus Lohnarbeitern, Angestellten und Beamten den Ruß aus den Kehlen spülte, bis ins Hinterzimmer, das beträchtlich heller und weniger gut besucht war. Sie hängten ihre Hüte und Mäntel an die Garderobe neben der Tür, suchten sich einen Tisch und machten es sich bequem. Eine Kellnerin nahm ihre Bestellung auf: ein Glas Port für Burton und ein helles Bier für Swinburne. Zum Essen wählten beide Steak-and-Ale-Pie.


  »Hier ist es also passiert«, bemerkte Swinburne und betrachtete den rauchgefärbten, holzvertäfelten Raum. »In diesem Raum hat der Irre Marquis seinen Anhängern gepredigt.«


  »Eine Predigt der Gesetzlosigkeit, des Wahns und der Maßlosigkeit, wie es scheint.«


  »Anfangs noch nicht. Erst war es nur ziemlich lahmes Ludditen-Gelaber. Maschinen sind hässlich. Maschinen nehmen uns die Arbeit weg. Maschinen entmenschlichen uns. Was man eben immer so hört. Ich persönlich glaube, der Irre Marquis hat sich der Volksmeinung angepasst, ich denke nicht, dass er seinem eigenen Sermon viel Glauben geschenkt hat.«


  »Was bringt dich zu der Annahme?«


  »Die Tatsache, dass er seit ’37 eng mit Isambard Kingdom Brunel befreundet war. Man hat sie oft zusammen im Athenaeum Club gesehen. Wenn Beresford wirklich ein Luddit war, warum hat man ihn dann bitte so oft im angeregten Gespräch mit dem Anführer der aufstrebenden Technokraten-Bewegung beobachtet?


  Wenn ich mich recht erinnere, hat er ’43 dann auch aufgehört, gegen die Technokraten zu wettern und stattdessen die Idee des transnaturalen Menschen eingeführt. Er war geradezu besessen von der Sache und ist erst darüber zum Extremisten geworden. Ah! Die Getränke! Vielen Dank, meine Teure. Prost, Richard!«


  Swinburne nahm einen großen Schluck aus dem Bierkrug, der in seinen kleinen Händen riesenhaft aussah. Er wischte sich den Schaum von der Oberlippe und fuhr fort: »Köstlich! Das Problem des Marquis lag darin, dass sich die meisten seiner Anhänger mehr dafür interessierten, gegen die Technokraten vorzugehen, als für diesen Blödsinn der Entwicklung der Menschheit. Also hat 1848 eine kleine Splittergruppe aus Malern, Dichtern und Kritikern unter der Führung von William Holman Hunt, John Everett Millais und meinem Freund Dante Gabriel Rossetti eine schmackhaftere Version seiner Predigten entwickelt.«


  »Die Präraphaelitische Brüderschaft.«


  »So nennt sich der Kern der Gruppe selbst, aber sie und ihre vielen Anhänger sind mittlerweile besser bekannt als die Wahren Libertins. Über die letzten zwanzig Jahre hat sich ihre Vorstellung des Libertarianismus in ein Loblied auf den sogenannten edlen Geist des Menschen verwandelt. Sie betrachten den bescheidenen Arbeiter und erklären, er sei ein Wesen der Schönheit, dieser Mann, der Grausames erfahren hat, dessen bloße Existenz durch die abscheulichen, arbeitsplatzvernichtenden Maschinen bedroht ist.«


  Er grinste.


  »Ich muss allerdings gestehen, dass die Wahren Libertins größtenteils affige, elitäre Maler, weltfremde Schriftsteller, faule Philosophen oder, wie ich, halb wahnsinnige Dichter sind. Sie– oder vielleicht sollte ich ›wir‹ sagen, schließlich zähle ich mich dazu–, wir würden lieber ausschweifende Kampfesreden über den Arbeiter halten, als selbst mal eine Schaufel in die Hand zu nehmen.«


  »Mich hältst du nicht zum Narren, Kleiner«, lächelte Burton. »Du bist höchstens ein halbherziger Libertin, wenn überhaupt!«


  »Ich gebe es zu, ich bin ein reiner Dilettant!«, lachte der Poet. »Egal, um wieder zum eigentlichen Thema meines kleinen Vortrags zurückzukehren, Henry Beresford und seine verbleibenden Anhänger haben sich in ›Die Aufrührer‹ umbenannt, den Rest kennst du: Sie sind ein Haufen gesetzloser Rebellen, die sich an Unanständigkeiten erfreuen. Und natürlich haben sie unglaublichen Auftrieb erfahren, als Darwin Die Entstehung der Arten veröffentlicht hat. Wer braucht schon Moral, wenn Gott tot ist?«


  »Ich frage mich, was Darwin selbst wohl dazu sagen würde«, überlegte der königliche Agent.


  »Vielleicht würde er deiner Theorie eines natürlichen Systems der Gerechtigkeit zustimmen; der Idee, dass wir alle einen individuellen, angeborenen Sinn für Moral haben, der unsere guten Taten belohnt und unsere schlechten bestraft. Ich vermute, er würde es als eine Funktion betrachten, die das Überleben der Arten sichert.«


  »Vielleicht, wenn er noch am Leben ist. Auch wenn dir jede Religion den heiligen Krieg erklärt, stellst du vermutlich fest, dass dich wissenschaftlicher Realismus nicht vor der Rache eines toten Gottes schützen kann.«


  »Glaubst du den Gerüchten, dass die Technokraten ihn verstecken?«


  »Es würde mich nicht überraschen. Francis Galton, der Kopf der Eugeniker-Fraktion, ist sein Cousin. Aber zurück zu den Aufrührern, Algy. Ist Spring Heeled Jack noch immer eines ihrer Idole?«


  »Mehr als je zuvor. Ihr neuer Anführer, Beresfords Protégé, ist sogar noch extremer als er es war.«


  »Und wer ist dieser neue Anführer?«


  »Du hast sicher schon von ihm gehört. Er heißt– ah! Da ist unser Essen.«


  Die Kellnerin stellte vor jedem der beiden Männer einen dampfenden Teller ab, legte Besteck auf den Tisch und fragte: »Noch ’ne Runde, Gentlemen?«


  »Ja«, sagte Swinburne. »Nein. Warte. Bring uns lieber eine Flasche Rotwein. Ist das in Ordnung, Richard?«


  Burton nickte, das Mädchen schenkte ihnen ein breites Lächeln und verschwand.


  »Oliphant«, sagte Swinburne.


  »Wie bitte?«


  »Er ist seit zwei Jahren der Kopf der neuen Aufrührer-Fraktion: Laurence Oliphant.«
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  Bis zum Nachmittag hatte sich der Nebel in rostiges Braun verwandelt und war wieder einmal erfüllt von träge herabfallenden Rußflocken.


  Swinburne betrank sich und stolperte dann ohne klares Ziel hinaus in die erdrückende Dunkelheit. Zweifellos würde man ihn später bewusstlos in einem Herrenclub oder Bordell wiederfinden. Über die letzten Wochen hinweg hatte sein Verhalten immer schlimmere Züge angenommen.


  ›Was dieser Junge braucht‹, dachte Burton, ›ist eine Aufgabe.‹


  Der königliche Agent hatte es geschafft, mit dem Inhaber des Hog In The Pound zu sprechen, bevor er aufgebrochen war. Er hatte in Erfahrung gebracht, dass der frühere Eigentümer des Pubs– der Mann, der Edward Oxford angestellt und die Geburtsstunde der Wahren Libertins und der Aufrührer miterlebt hatte– Joseph Robinson hieß.


  »Er ist mittlerweile ein alter Herr«, hatte der Gastwirt erzählt. »Vor ein paar Jahren, 1856 war es, glaube ich, hatte er das tägliche Pendeln satt– er wohnt schon immer in Battersea, wissen Sie–, also hat er verkauft und führt jetzt ein Wirtshaus, zu dem er es nicht mehr so weit hat, ein netter kleiner Pub namens The Tremors.«


  »Das Zittern– seltsamer Name für einen Pub«, kommentierte Burton.


  »Aye, das stimmt. Wenn Sie jemals hinkommen, fragen Sie ihn danach, es ist die Geschichte wert!«


  Um sechs Uhr erreichte Burton seine Wohnung und war noch keine zehn Minuten zu Hause, als draußen eine laute Explosion erklang, gefolgt von einem Klingeln an der Haustür. Eine Minute später klopfte Mrs Angell an die Tür seines Arbeitszimmers und verkündete die Ankunft von Mr Montague Penniforth, »der eine Rußspur auf dem Teppich hinterlässt«.


  Es wurde deutlich dunkler im Zimmer, als sich der hünenhafte Kutscher bückte und durch den Türrahmen trat. Er trug einen wadenlangen roten Paletot, weiße Kniebundhosen, hohe Stiefel und einen Dreispitz; alles mit schwarzen Flocken gesprenkelt.


  »Tschuldigung, gute Frau«, sagte er. »Is’ meine Schuld. Hab vergessen, mir die Füße abzustreifen. Bin was abgelenkt, wissen Se, aus dem Grund, weil mir doch grad’ die Kurbelwelle gebrochen und mal eben gut zehn Meter inne Luft geflogen is’, bevor se in drei Stücken wieder runtergegeregnet kam.«


  Achselzuckend wandte er sich an Burton, der am großen Schreibtisch saß. »Tut mir leid, Captain, aber ich glaub’, ich fahr Se heut’ nirgendwo hin, bis ich das Drecksding nich’ ersetzt hab. Verzeihen Se mir den Ausdruck, Madam!«


  Mrs Angell rümpfte die Nase, murmelte: »Ich würde mich ja gar nicht so aufregen, wenn es wenigstens normalgroße Füße wären!«, und schwebte mit abschätziger Miene aus dem Raum.


  Burton stand auf und schüttelte seinem Besucher die Hand.


  »Hängen Sie Ihren Hut und Mantel auf, Monty. Ein Brandy?«


  »Da hab ich nix gegen, Sir.«


  Burton goss großzügig ein, reichte Penniforth ein Glas, als sich dieser aus seiner Oberbekleidung geschält hatte, und deutete auf einen der Sessel am Kamin.


  Die Männer saßen sich gegenüber, und der Kutscher gab ein zufriedenes Seufzen von sich.


  »Potz Blitz«, sagte er. »Sitz’ hier und trink’ Brandy im Haus von ’nem feinen Pinkel, wer hätte das gedacht?«


  »Ein feiner Pinkel, Monty?«


  »Tschuldigung, Sir!«


  Burton lächelte trocken. »Ich habe mich gar nicht richtig vorgestellt, oder?«


  »Müssen Se auch nich’, Sir. Ich les’ doch Zeitung. Sie sind Sir Richard Burton, der Afrika-Fritze. Ein richtiger Livingstone sind Se!«


  »Autsch!« Burton zuckte zusammen.


  Penniforth sah ihn verwirrt an.


  »Das ist kein Vergleich, den ich besonders schätze«, erklärte der Entdecker.


  »Ah. ’n Rivale?«


  »Nur unterschiedliche Vorstellungen. Der Brandy schmeckt Ihnen, wie ich sehe! Noch einen?«


  Der Kutscher blickte erstaunt auf sein leeres Glas.


  »Würd’ nich’ nein sagen, wenn’s nich’ unhöflich is’, Sir. Hab gar nich’ bemerkt, wie der hier verschwunden is’!«


  Burton reichte ihm die Karaffe.


  »Hier, bedienen Sie sich. Verraten Sie mir, Monty, wie gut kennen Sie das East End?«


  Der große Mann sah überrascht auf– und vergaß, die Flasche wieder geradezurichten, bis sein Glas fast bis zum Rand gefüllt war.


  »Uff!«, keuchte er. »Der Kessel! Ich für meinen Teil komm’ schon klar, aber ich würd’s keinem empfehlen, der nich’ was lebensmüde is’. Ich wohn’ in Cheapside, da kann man von Whitechapel rüberspucken. Also, klar kenn’ ich das East End. Ich kenn’ ganz London. Is’ mein Job.«


  »Haben Sie schon mal etwas von Wölfen in dieser Gegend gehört?«


  Penniforths breites Gesicht– ehrlich, glattrasiert, wettergegerbt und umrahmt von braunen Locken– wurde einen Ton blasser.


  »Aye, irgend sowas hab ich gehört. ’s heißt, sie sind mehr Mann als Wolf, Bestien, die in den letzten Wochen rausgekommen sind, wenn’s dunkel wurde. Sie ham jetz’ aber hoffentlich nich’ vor, mich zu fragen, ob ich mit Ihnen jagen geh’, oder?«


  »Doch, genau das.«


  Montague Penniforth kippte sein übervolles Glas Brandy in einem Zug hinunter.


  »Verdammte Hölle«, keuchte er.


  »Sie können selbstverständlich ablehnen«, sagte Burton. »Ich weiß, der Kessel ist auch ohne herumlaufende Bestien gefährlich, aber so oder so, ich habe vor, ihn heute Nacht aufzusuchen. Ich hatte gehofft, Sie würden mich begleiten, schließlich kennen Sie sich aus. Ich werde Sie gut bezahlen.«


  Penniforth hob die Hand und kratzte sich durch die dichten Locken hindurch am Kopf.


  »Die Sache is’ die, Sir, Sie als Pinkel und so– tschuldigung–, Sie sind doch Beute für jeden Halunken, der Se sieht. Und im East End is’ jeder Scheißkerl, der Se sieht, ein Halunke!«


  Burton stand auf.


  »Warten Sie hier. Trinken Sie den Brandy aus, wenn Sie möchten. Ich bin in etwa fünfzehn Minuten wieder zurück.«


  Er ging hinüber in sein Arbeitszimmer und verschwand durch eine Tür.


  Penniforth füllte sein Glas auf und sah sich um. So einen Raum hatte er noch nie gesehen. Er war vollgestopft mit Büchern und Waffen und Bildern und Karten und Dingen, deren Namen er nicht einmal kannte. Er stand auf und ging herum, betrachtete die alten Steinschlossgewehre, die modernen Pistolen, die geschwungenen Messer und die vielen verschiedenen Schwerter– die gefielen ihm am besten.


  Oft hat der Kutscher vor seiner Frau gestanden und gerufen: »Wie die da oben leben!«, aber dieser Mann, Burton, schien gar nicht nach ›da oben‹ zu gehören– er war einzigartig. Benahm sich wie ein Gentleman, hatte aber das Gesicht eines Schlägers. Er gehörte zur Oberschicht, sprach aber mit dem Kutscher, als sei er seinesgleichen. Er war berühmt, hatte aber keinerlei Allüren. Eigenartig.


  Die Tür zum Flur öffnete sich, und ein derb aussehender Alter mit langem weißem Bart trat ein, ein ehemaliger Seemann, seinem breitbeinigen Gang nach zu urteilen.


  »Hallo, Väterchen!«, begrüßte ihn Penniforth. »Suchste nach dem Hausherren?«


  »Aye,«, krächzte der Neuankömmling und blinzelte unter seinen wuchernden Augenbrauen. »Der Hund schuldet mir noch dreisechzig, und ich kann nich’ länger warten!«


  »Oha, tut er das, ja?«


  »Aye. Wo isse, die Ratte?«


  Penniforth stellte sein Glas ab und richtete sich auf.


  »Jetz’ hüten Se aber mal lieber Ihre Zunge, Mister!«


  »Meine Zunge, was?«, keuchte der alte Mann. »Was willst’n dagegen machen, hä?«


  »Erst mal, Kumpel«, knurrte Penniforth, »pack’ ich dich am Kragen von deinem vermoderten Mantel da und an deinem schäbigen Hosenboden, und dann werf’ ich dich hier raus, mit’m Kopf voran zurück in die Gosse, das kannste glauben!«


  »Oh, machste das, hä?«


  »Ja, verdammich, das mach’ ich!«


  Der Alte ließ ein bellendes Lachen hören und wurde plötzlich viel größer und ein gutes Stück breiter.


  »Dafür soll es keinen Grund geben, mein guter Freund«, ertönte Sir Richard Francis Burtons Stimme.


  Montague Penniforth taumelte zurück.


  »Heilige Mutter!«, rief er. »Das ist dieses afrikanische Ju-ju!«


  »Nein, Monty, es ist eine weiße Perücke, Puder im Bart, ein bisschen Theaterschminke, um die Narben abzudecken, ein paar alte Kleider und ein bisschen Schauspielerei«, sagte der alte Mann, der plötzlich gar nicht mehr so alt wirkte.


  »Beim Allmächtigen! Sie ham mich ganz schön reingelegt! Sie sind ja ein verdammter Künstler, Sir!«


  »Sie denken also, damit komme ich im Kessel durch?«


  »Zur Hölle, ja, so guckt Se keiner zweimal an!«


  »Hervorragend! Dann fehlt uns noch die Bewaffnung und wir können aufbrechen, wenn Sie einverstanden sind.«


  »Auf los geht’s los, Sir!«


  Burton ging hinüber zur Kommode, die zwischen den beiden Fenstern an der Wand stand, zog eine Schublade auf und zwei moderne Revolver hervor. Eine der sechsschüssigen Waffen reichte er dem großgewachsenen Kutscher.


  »Die ist geladen, also passen Sie auf. Und Monty, wir benutzen sie nur als allerletzten Ausweg, haben Sie das verstanden?«


  »Jawoll, Sir.«


  »Wenn Sie die Waffe ziehen müssen, passen Sie auf, wohin Sie zielen und drücken Sie den Abzug nur, wenn Ihnen keine andere Wahl bleibt.«


  »Recht ham Se, Sir.«


  »Gut. Dann los. Ich fürchte, wir müssen einen Ihrer Konkurrenten bezahlen, uns hinzufahren.«


  »Machen Se sich mal keine Sorgen«, sagte Penniforth. »Wir Kutscher haben da ’ne Abmachung. Und egal, wer uns aufsammelt, ich bring’ ihn auch dazu, dass jemand das Dampf-Pferd vor Ihrem Haus abgeschleppt.«


  Sie steckten die Revolver in die Gürtel, knöpften sich die Mäntel zu und verließen das Haus.
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  Fast fünf Stunden lang waren Sir Richard Burton und Montague Penniforth durch die beengten Straßen, Höfe, Durchgänge und Sackgassen Whitechapels gestapft, während der Nebel sie umwallte und der unaussprechliche Dreck an ihren Stiefeln kleben blieb.


  Der wabenähnliche Bezirk jener schmalen, unebenen Gassen zwischen den überfülltesten und heruntergekommensten Mietshäusern der Stadt quoll über von ungeklärtem Abwasser und Müll jeder Art, einschließlich der ein oder anderen Leiche. Der Gestank war überwältigend, und beide Männer hatten sich bereits mehr als einmal übergeben.


  Sie liefen vorbei an hohen Häusern aus Holz, den sogenannten ›Krähenkolonien‹, die schief auf ihrem eigenen Fundament hingen, als seien sie des Stehens müde; Häuser, deren gähnende Fensteröffnungen kein Glas kannten, sondern mit Papier, Stoff oder zersplitterten Holzbrettern verrammelt und verhangen waren; Fenster, aus denen Schmutzwasser und gesprungene Nachttöpfe geleert wurden und von denen ihnen ausdruckslos gebrochene Augen entgegenstarrten.


  Über die Gassen waren Leinen gespannt, behängt mit flohverseuchten Lumpen. Kleider, die man für eine Wäsche im schmutzigen Regen hinausgehängt hatte, damit sie später in der stinkenden Luft trockneten. Doch im Moment verlieh ihnen nur der giftige Nebel seine ganz eigene Duftnote.


  Ein ums andre Mal wurden die beiden Männer von Mädchen, fast noch Kindern, angesprochen, die mit verfilztem Haar und bloßen Füßen aus dem Nebel auftauchten, bis zu den Knien mit Exkrementen beschmiert und nur mit einem groben Mantel oder einem dünnen, zerrissenen Kleid oder Männerhemd bekleidet, das um ihre dürren Körper schlackerte. Es waren Geschöpfe, die sich für ein paar Kupfermünzen feilboten, die den Preis bei Ablehnung noch senkten, die bettelten und schmeichelten und schließlich teuflisch fluchten, wenn die Männer weiterzogen.


  Ein ums andre Mal wurden die beiden von Jungen und Männern verschiedenster dreckiger und verlumpter Couleur angesprochen, die forderten, einschüchterten und drohten und schließlich, wenn die Revolver zum Vorschein kamen, ausspuckten, fluchten und sich aus dem Staub machten.


  Ein ums andre Mal erblickten sie abgemagerte Frauen, die in dunklen Ecken kauerten, kleine Bündel fest an die ausgemergelte Brust gedrückt. Ausgezehrt von Armut und Hunger, zu schwach, um den Kopf zu heben, als die beiden Männer schweigend vorübergingen.


  Burton, der Schriftsteller, der Mann, der so detailliert über Charaktere und Bräuche verschiedener Kulturen geschrieben hatte, die der seinen so fremd waren, spürte, dass er niemals die richtigen Worte finden würde, um das blanke Elend des Kessels aufs Papier zu bringen. Der Schmutz und der Zerfall, die Fäulnis, der Moder und der Müll, die Bösartigkeit und Gewalt, die Verzweiflung und die Leere– sie übertrafen alles, was er in den dunkelsten Ecken Afrikas bei den sogenannten »Primitiven« mitangesehen hatte, bei Weitem.


  An diesem Abend hatten die Männer bereits in vier übelriechenden Pubs saures Bier getrunken. Es war der fünfte, in dem sie fanden, wonach sie suchten.


  Sie hatten sich dem Stadtteil Stepney genähert, als Burton brummte: »Da drüben ist noch ein Pub. Ich muss diesen üblen Geschmack im Mund loswerden. Wir trinken einen Gin oder Rum oder so was, ganz gleich, solange es nicht diese elende Pisse ist, die man hier Bier nennt.«


  Der Kutscher nickte stumm und stolperte weiter, seine großen Stiefel schmatzten durch den Schleim.


  Der Pub– The White Lion–, ein kurzes Stück die schmale und verwinkelte Gasse hinunter, beugte sich nach vorn über die Straße, als würde er jeden Moment zusammenbrechen. Das orangefarbene Licht aus den Fenstern drang schwach in den Nebel und warf verzerrte Schatten auf die unebene Oberfläche der Straße und die gegenüberliegende Wand. Rufe, Schreie, Liedfetzen und das Jaulen eines Akkordeons drangen aus dem Haus.


  Burton stieß die Tür auf, und sie traten ein. Penniforth musste sich bücken, um nicht an der niedrigen Decke anzustoßen.


  »Kaufst uns ’nen Drink, Opa?«, fragte jemand Burton, noch bevor dieser zwei Schritte auf die Bar zu gemacht hatte.


  »Kauf dir deinen beschissenen Drink selbst«, erwiderte er, ganz in seiner Rolle.


  »Pass auf, was de sagst, alter Penner!«, lautete die Antwort.


  »Pass besser selber auf!«, warnte Penniforth und drückte dem Mann die große Faust unter das Kinn.


  »Ganz ruhig, Mann, nix für ungut«, winselte der Kerl und wandte sich ab.


  Sie drängten sich durch die Menge an den Tresen und bestellten Gin.


  Der Barmann wollte zuerst ihr Geld sehen.


  Sie stützten sich auf der vernarbten Holzplanke ab, stürzten den Alkohol hinunter und bestellten sofort eine weitere Runde.


  »Durstig, hm?«, bemerkte der Mann neben Penniforth.


  »Aye«, grunzte der Kutscher.


  »Ich auch. Krieg’ immer Durst, wenn ich Zank mit der Alten hatte.«


  »Isse laut geworden, was?«


  »Aber wie, das Miststück. Hab dich hier noch nie gesehen.«


  »War noch nie da.«


  »Is’ das dein alter Herr?« Mit einem Nicken deutete der Mann auf Burton.


  »Aye«, antwortete Penniforth barsch. »Bist neugierig, hä?«


  »Bin nur freundlich, sonst nix. Wenn de nich’ reden willst, juckt mich das nich’!«


  »Schon in Ordnung. Hab gedacht, ich bring’ ihn zur Erholung mal raus aus Mile End!«


  Der andere Mann lachte.


  »Zur Erholung nach Stepney! Klasse!«


  »Wenigstens habt ihr hier nachts keine verdammten Monster rumrennen«, rief der Kutscher.


  Burton lächelte anerkennend in sein Glas. Ein schlauer Kerl, dieser Monty! Gute Arbeit.


  Er bestellte eine weitere Runde und lud ihren neuen Bekannten auf ein Bier ein.


  »Hier haste, Kumpel. Schütt’s runter«, keuchte er und schob den Krug über den Tresen.


  »Danke, alter Mann, weiß ich zu schätzen. Fred heiß ich übrigens. Fred Spooner.«


  »Ich bin Frank Baker«, antwortete Burton. »Das is’ mein Sohn, Monty.«


  Sie prosteten einander zu.


  In der Ecke des Raumes setzte der Mann mit dem Akkordeon zu einem neuen Lied an, und das Publikum brüllte lautstark den derben Text mit, der sich, soweit Burton mitbekam, um die verschiedenen Orte drehte, an denen die Damenunterhose einer alten Lady namens Old Ma Tucker schon überall zu Besuch gewesen war.


  Er wartete geduldig, während ihm der Gestank nach ungewaschenen Körpern, schlechtem Atem, saurem Bier und altem Urin fast den Atem raubte. Lange musste er nicht warten.


  »Also sind se jetzt schon in Mile End, wie?«, rief Spooner über den Lärm hinweg.


  »Aye«, sagte Penniforth.


  »Dann sind wir als Nächstes dran«, sagte der Mann aus dem East End mit resignierter Miene. »Bei meinem Kumpel drüben in Wapping ham se letzte Woche ’nen Mieter erwischt.«


  »Was meinste mit ›erwischt‹?«


  »Ham einen von den Jungs geschnappt, die bei ihm untergeschlüpft sind. So machen die das, nehmen immer die Kleinen mit, obwohl die meisten von denen mittlerweile wieder aufgetaucht sind. Ham se erst aus Whitechapel geholt, dann aus Shadwell, die letzten Wochen grad aus Wapping, und jetzt is’ dann wohl Mile End dran.«


  »Verdammte Hölle. Was sind das für Viecher?«


  »Keine Ahnung, Kumpel. Hunde. Wölfe. Männer. Irgendwas dazwischen. Weißte, dass die explodieren?«


  »Explodieren?«, fragte Burton. »Was meinste damit?«


  »Dreimal soll’s schon passiert sein, hab ich gehört! Sind einfach so in Flammen aufgegangen und ham gebrannt wie Stroh, bis nix mehr übrig war! Wünschte, der ganzen Bande würd’s so ergehen. Is’ die Hölle, die se wieder nach unten zieht, wenn de mich fragst!«


  »Is’ ’ne komische Sache, das is’ mal sicher!«, knurrte Burton.


  »Na los, Pa, wir hauen jetzt besser ab«, drängte Penniforth.


  »Ich trink erst noch aus«, widersprach Burton.


  »Dann mach hin!«


  »Haste in der Gegend mal ’nen Künstler gesehen?«, fragte Burton Spooner.


  »Aye. Slick Sid Sedgewich is’ der allerbeste. Warum, haste was Bestimmtes vor?«


  »Nee, Kumpel. Keinen Trickbetrüger. Ich meine ’nen Künstler, so einer mit Pinsel und Farbe.«


  Spooner prustete in sein Glas.


  »Jetzt machste Witze! Hier? ’nen Maler?«


  »Hab halt nur gehört, es gäb’ da wen, sonst nix.«


  »Was willste denn, Alter? Deine Visage inner verdammten Nationalgalerie angucken?«


  »Schon gut, schon gut«, beschwichtigte Burton.


  Er und Penniforth tranken den letzten Schluck Gin aus und verabschiedeten sich von Spooner.


  »Viel Glück euch«, wünschte der, als sie den Tresen verließen und sich einen Weg durch die Menge nach draußen bahnten.


  In der Hoffnung auf ein bisschen frische Luft stürzten die beiden auf die schmale Gasse hinaus. Das Gegenteil erwartete sie.


  Es war weit nach Mitternacht. Die Luft war schwer, roch widerwärtig und reizte die Schleimhäute.


  »Wapping ist eine Meile entfernt– Luftlinie«, flüsterte Burton. »Durch dieses Labyrinth ist es wahrscheinlich beträchtlich weiter.«


  »Machen Se sich keine Sorgen, Sir. Ich weiß, wo’s langgeht.«


  »Sind Sie noch dabei?«


  »Wer A sagt, muss auch B sagen.«


  »Guter Mann! Und tolle Arbeit! Wie Sie Spooner die Informationen entlockt haben, war bewundernswert. Dank Ihnen wissen wir jetzt, wo die Loup-Garous jagen.«


  »Die was?«


  »Die Werwölfe.«


  Sie setzten ihren Weg durch die düsteren Gassen fort und begegneten, wie zuvor, alle paar Minuten den verschiedensten Ausprägungen von Armut und Gewalt. Nur ihre Pistolen und Penniforths Körpergröße hielten die Messerstecher, Knüppelschwinger und Garottenträger von ihnen fern.


  Doch selbst diese Abschreckungsmaßnahmen wirkten nicht mehr, als sie die Cable Street überquerten und den Außenbezirk von Wapping betraten.


  Sie waren gerade auf der Juniper Street unterwegs gewesen und nach links in eine namenlose Gasse abgebogen, als sich aus den Torbögen zu beiden Seiten eine Bande Männer löste, Penniforth eine große Decke überwarfen, ihn zu Fall brachten und sich, als er zu Boden ging, auf ihn warfen. Er kämpfte und schrie, aber gegen das Gewicht von fünf massigen Schlägertypen war er machtlos.


  Burton fand sich währenddessen von drei hart dreinblickenden Männern umstellt, zwei vor und einer hinter ihm. Alle fünf feixten und hoben bedrohlich die Messer.


  Er stand bewegungslos da, hielt seine Maskerade des alternden Seemanns aufrecht. Mit gebeugtem Rücken richtete er seinen scheinbar kurzsichtigen Blick auf die Männer.


  »W-was wollt ihr?«, stotterte er schwach.


  »Was haste denn?«, erwiderte einer der Männer, offenbar der Anführer. Er war groß und hatte das Gesicht einer Ratte, mit verfilztem schwarzem Bart und strähnigem Haar.


  »Nix.«


  »Ach, meinste? Lustig, ich seh’ nämlich da ’nen schönes Paar Stiefel an deinen zwei Füßen, und man munkelt, unter dem warmen Mantel trägste ’ne Pistole spazieren. Ich würd’ nich’ danach greifen, wenn de am Leben hängst.«


  Burton hörte, wie der Mann hinter ihm einen Schritt näher kam.


  ›Einen noch, mein Freund‹, dachte er.


  »Und die Melone, die de auf’m Kopf hast, wird bei mir echt todschick aussehen, das glaubste.«


  »Mmmpf!«, ertönte Penniforths Stimme unter der Decke.


  Dann kam der Schritt.


  Burton wirbelte herum und richtete sich auf, sein rechter Arm schoss nach oben, und seine Faust traf das Kinn des Mannes mit solcher Wucht, dass der Kiefer mit einem hörbaren Knacken brach und der Ganove den Boden unter den Füßen verlor.


  Bevor der Mann auf dem Rücken landete, hatte sich Burton bereits wieder umgedreht und griff den Anführer an. Überrascht stach Rattengesicht mit dem Messer nach ihm und zielte auf die Kehle, aber Burton fuhr herum, brachte den eigenen Arm unter den seines Angreifers, griff mit Ellbogen und Handgelenk darum und zog ruckartig nach oben. Mit einem übelkeitserregenden Krachen zersplitterten die Knochen in Rattengesichts Arm. Sein Schrei wurde durch einen brutalen Kinnhaken abgebrochen. Er kippte nach hinten, ohnmächtig.


  Als der dritte Mann näher kam, verließen einige die Decke, um ihm zu helfen. Ein dummer Fehler. Penniforth bäumte sich mit wütendem Bellen auf und zerriss dabei den Stoff.


  Während der Kutscher auf die übrigen Männer losging, nahm Burton seinen Hut ab und warf ihn dem verbleibenden Messerstecher ins Gesicht. Vorübergehend abgelenkt duckte sich der Ganove, und seine glänzenden Augen zuckten zur Seite, so verpasste er Burtons nächste blitzschnelle Bewegung. Bevor er erkannte, was geschehen war, fühlte der Mann aus dem East End, wie sein Handgelenk mit solcher Kraft gepackt wurde, dass sich seine Finger unfreiwillig öffneten und die Klinge zu Boden fiel. Er wurde nach vorne gerissen, und die Stirn seines einstigen Opfers traf ihn hart auf dem Nasenrücken. Der Dieb sackte auf die Knie, Blut schoss über sein Gesicht, und sein Handgelenk war noch immer so fest umschlossen, als stecke es in einem Schraubstock. Halb betäubt sah er auf, und in dem Blick, der dem seinen begegnete, loderte düstere Wut.


  »N-nein«, stammelte er.


  »Doch«, sagte Burton.


  Der Abenteurer kugelte dem Mann den Arm aus und machte dem gellenden Schrei mit einem Schlag ins Genick ein Ende.


  Der Dieb klappte zusammen und landete in einer gelblichen Pfütze.


  Burton drehte sich um, um zu sehen, wie Penniforth sich schlug, und lachte.


  Der Hüne grinste, denn drei Männer lagen ihm bewusstlos zu Füßen. Die anderen beiden hatte er am Knöchel gepackt und ließ sie kopfüber herabbaumeln.


  »Was soll ich mit dem Müll hier anstellen, Chef?«, fragte er.


  Burton holte sich seinen schleimüberzogenen Hut zurück.


  »Werfen Sie ihn einfach auf die Straße, so wie es hier alle machen.«


  Er drehte sich um und entdeckte in diesem Moment vier gedrungene Gestalten, die am hinteren Ende der Gasse vorüberliefen. Im nächsten Augenblick waren sie verschwunden und hinterließen nur die vage Erinnerung bodenlanger, scharlachroter Mäntel mit großen Kapuzen in Burtons Geist, welche die Träger vollkommen eingehüllt hatten. Ein neuer Nonnenorden vielleicht, der den Armen hier zur Hand ging? Aber irgendetwas hatte mit diesen vier Gestalten nicht gestimmt, etwas– was war es?


  Ja, etwas mit ihrem Gang.


  »Monty!«, bellte Burton und rannte los.


  Der Kutscher ließ die Gauner fallen und folgte ihm. Sie erreichten das Ende der Gasse, und Burton blickte gerade noch rechtzeitig nach rechts, um ein Stück des roten Umhangs um eine Ecke verschwinden zu sehen.


  »Kommen Sie!«


  Er rannte zur Ecke hinüber und spähte in einen feuchtkalten Durchgang, so schmal, dass er gerade beide Arme darin hätte ausstrecken können. Weit vor ihm wurden die vier roten Mäntel von wallenden Nebelschwaden verschluckt.


  Burton drückte sich in den Spalt und eilte voran, rutschte immer wieder auf dem schleimigen Boden aus und wäre beinahe gestürzt. Monty folgte ihm auf dem Fuß.


  Ein bogenförmiger Durchgang führte in eine weitere Gasse, dunkel wie die Nacht, nur das Schimmern einer Kerze drang durch die Ritzen eines verrammelten Fensters nach draußen in den Nebel.


  Etwas Rotes blitzte im Licht auf.


  Durch eine düstere Gasse nach der anderen verfolgten sie die gedrungenen, vermummten Gestalten, erhaschten immer wieder flüchtige Blicke auf sie, schienen ihrer Beute aber nie näher zu kommen.


  »Zur Hölle!«, keuchte Penniforth. »Sind die schnell! Wer is’ das? Warum verfolgen wir die?«


  »Ich weiß es nicht. Mit denen ist was nicht in Ordnung. Da!« Burton zeigte nach vorne, wo die vier Gestalten mit wallenden Mänteln durch den Lichtkegel einer einzelnen Gaslampe eilten.


  Burton und sein Begleiter rannten weiter, bis sie den Lichtfleck erreichten. Hier kam Burton plötzlich rutschend zum Stehen.


  Er beugte sich herunter und untersuchte mit schnellem Blick den matschigen Boden. Er sah vier Paar Fußspuren.


  »Sie rennen ohne Schuhe auf den Fußballen und hinterlassen– sehen Sie sich das an!– dreieckige Abdrücke mit vier Zehen! Wenn ich mich nicht irre, stammen diese Eindrücke hier von Krallen! Das sind die Werwölfe, Monty!«


  Plötzlich zerriss ganz in der Nähe ein entsetzlicher Schrei die vom Nebel gedämpfte Stille.


  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, rannte Burton wieder los. Monty folgte ihm und zog die Pistole aus seinem Paletot.


  Sie erreichten einen gepflasterten Platz, in den, im dichten Dunst kaum erkennbar, vier schmale Gassen mündeten.


  In der Mitte des Platzes standen ein Mann und ein Junge. Die vier verhüllten Gestalten umkreisten sie wie Raubtiere. Ein tiefes Knurren drang an Burtons Ohren.


  »Um Gottes willen, helfen Sie uns!«, schrie der Mann. »Sie werden …«


  Eine der Gestalten schoss nach vorne und sprang dem Mann auf die Brust, für einen kurzen Augenblick verschwand das Opfer hinter dem roten Umhang. Dann ließ die Kreatur von ihm ab und entfernte sich mit ihrem seltsamen Gang. Der Mann stand wieder alleine da.


  Seine Kehle fehlte.


  Eine Blutfontäne schoss hervor und färbte die Pflastersteine rot.


  Der Junge stieß einen verzweifelten Schrei aus.


  Der Mann fiel auf die Knie und brach dann vornüber zusammen, Blut sammelte sich um seinen Körper.


  Penniforth hob die Pistole und schoss.


  Die Detonation hallte unheimlich von den Mauern wider.


  Der Schuss verfehlte sein Ziel– Burton sah genau, wie die Ecke eines roten Ziegelsteines in tausend Stücke zersprang, als die Kugel einschlug–, aber plötzlich, als hätte der Lärm als Lunte gedient, ging eine der Kreaturen in Flammen auf, die mit solcher Heftigkeit brannten, dass die Gestalt vor den Augen der Verfolger innerhalb von Sekunden zu Asche verglüht war.


  Die verbliebenen drei Kreaturen sprangen den Jungen an, alle im selben Moment. Er schrie und kämpfte.


  Penniforth feuerte noch einmal und traf eines der Wesen am Arm.


  Es heulte auf, ließ vom Jungen ab, fuhr herum und sprang auf den großen Kutscher zu. Dabei wehte die Kapuze zurück.


  Burton sprang vor, um sich der Kreatur in den Weg zu stellen, und erblickte ein teuflisches Gesicht mit gefurchter Stirn, tiefliegenden, blutunterlaufenen Augen, rot glühend über den hochgezogenen Lefzen, einen riesigen, speicheltriefenden Fang voll langer scharfer Reißzähne und einen Schopf struppiger Haare, aus dem spitze Ohren hervorragten.


  Erneut fiel ein Schuss, das aufblitzende Mündungsfeuer spiegelte sich in den Augen der Bestie, als sie sich duckte, sprang und zum Schlag gegen Burton ausholte. Er fühlte, wie etwas seine Wange traf. Von einer Sekunde auf die Andere stand plötzlich alles Kopf. In seinen Ohren klingelte es. Mit einem dumpfen Geräusch schlug er auf dem Boden auf und sah durch einen immer kleiner werdenden schwarzen Tunnel, wie der um sich tretende, schreiende Junge davongetragen wurde, sah eine Pistole fallen und mit metallischem Klirren auf den Pflastersteinen aufschlagen, sah einen Schleier aus Rot, und sah dann– nichts mehr.
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  »Halten Sie das fest«, flüsterte ihm eine Stimme mit starkem Akzent ins Ohr. Jemand schob ihm einen Fetzen Papier in die Hand. Automatisch schlossen sich seine Finger darum. Einen Moment lang dachte er, es wäre Arthur Findlay, der ihm den Zettel gab, und er kannte die Worte, die darauf standen.


  John Speke hatte sich in den Kopf geschossen.


  Um ihn herum erklangen Schritte.


  Stimmen.


  »Wo willst du hin, Gus?«


  »Irgendwohin, wo ich diese Sauerei nicht mehr sehen muss!«


  Hände hoben ihn hoch, richteten ihn auf; tastende Finger durchsuchten seine Taschen.


  »Ganz ruhig, alter Mann«, sagte eine raue Stimme.


  Jemand fummelte an seinem Gürtel herum.


  »Leck mich am Arsch, schau dir das an, noch ’ne Pistole!« Eine tiefe Stimme.


  »Zeig ma’ her!« Die raue Stimme.


  »Sieh nach, ob se geladen is’.« Eine weinerliche Stimme.


  Das Geräusch rennender Schritte, als sich jemand eilig entfernte.


  »Ey, komm damit zurück, verdammtes Arschloch!« Weinerlich.


  »Ach, lass den Hurensohn doch rennen, den holen wir uns später.« Tiefe Stimme.


  »Hey, Alter, hörst du uns?« Weinerlich.


  Burton schlug die Augen auf.


  Ein fetter, schmieriger Kerl hielt ihn am linken Arm, ein kleiner, pockennarbiger Mann mit rachitiskrummen Beinen hatte seinen rechten gepackt. Um ihn herum standen Menschen, in den Händen Kerzen oder Öllampen, einige sahen ihn an, andere starrten auf das Durcheinander auf dem Pflaster, wo ein Schlachterwagen seinen Abfall abgeladen hatte.


  Aber da war –


  Burton beugte sich vornüber und übergab sich zum vierten Mal an diesem Abend.


  Die beiden Männer, Tief und Weinerlich, sprangen fluchend zurück.


  Der königliche Agent erinnerte sich an seine Verkleidung und setzte sich auf, ließ aber den Rücken gebeugt. Er wischte sich mit dem Ärmel den Mund ab und richtete den Blick wieder auf die zerfetzten und in Stücke gerissenen Eingeweide und Organe, die unordentlich über das Pflaster verstreut waren. Seine Augen folgten der blutigen Spur, vorbei an den ausgestreckten Beinen über den aufgerissenen Oberschenkel, dessen Knochen im Licht der Lampen feucht glänzte, bis zum ausgeweideten Oberkörper. Über dem zerrissenen Fetzen aus Mantel, Hemd und Haut starrten die toten Augen Montague Penniforths durch den Nebel auf das, was dahinter lag.


  »Das waren diese Biester«, zischte Weinerlich.


  Ein magerer älterer Mann trat humpelnd an ihn heran. Er hatte ein Holzbein, und an seiner rechten Hand fehlten drei Finger.


  »Wo kommst’n her, Mister?«, sagte er mit überraschend sanfter Stimme.


  »Mile End«, murmelte Burton.


  »Haste Glück gehabt, die Hunde ham dich nich’ erwischt.«


  »Das waren keine Hunde. Und sie ham den kleinen Jungen mitgenommen«, keuchte der königliche Agent, als sein Blick auf die Leiche des Begleiters des Kindes fiel.


  »Machen se immer. Warum gehste nich’ nach Hause? Wir kümmern uns um die Sauerei hier.«


  »Drum kümmern? Was heißt’n das?«


  »Das heißt, wir schaffen die Leichen weg. Beileid, wenn der Kerl dein Junge war.«


  »Was macht ihr mit den Leichen?«


  »Das Übliche.«


  Burton wusste, was das hieß: Was von Monty übrig war, würde man in die Themse werfen.


  Er hielt sich die Stirn.


  Wie viele Tote hatte er jetzt schon auf dem Gewissen? Erst Lieutenant Stroyan in Berbera, dann Speke, der mittlerweile sicher gestorben sein musste, und nun auch noch Montague Penniforth.


  Ihm war schlecht. So hatte er sich diese Angelegenheit nicht vorgestellt. Aber was sollte er tun? Er konnte nicht die Polizei rufen– nicht einmal einen Bestatter, der kommen und Montys Überreste einsammeln würde. Ganz gleich, wie sehr er sich wünschte, der große Kutscher würde ein anständiges Begräbnis erhalten– Gott wusste, er würde bereitwillig dafür zahlen–, es gab keine Möglichkeit, die Leiche aus dem East End herauszubekommen, ohne Aufsehen zu erregen. Und wenn seine Maskerade fiel, würde er wahrscheinlich selbst im Fluss landen.


  Er ließ die Hand fallen und ballte sie zur Faust, die Nägel gruben sich tief in seine Handfläche.


  In der anderen Hand trafen die Fingernägel auf etwas Anderes. Die Nachricht von Findlay!


  Nein, Moment, nicht von Findlay– also von wem?


  Er wartete bis Tief, Weinerlich und Holzbein abgelenkt waren, dann entfaltete er verstohlen das Papier und las hastig die darauf geschriebenen Worte:


  
    Mes yeux discernent mieux les choses que la puplart ici. Je vois à travers votre masque. Rencontrez moi vers la Thames, au bout de Mews Street dans moins d’une heure.

  


  Burton, der dem Französischen natürlich mächtig war, übersetzte: ›Meine Augen sehen mehr, als die meisten hier. Ich durchschaue Ihre Maske. Treffen Sie mich noch zu dieser Stunde am Ende der Mews Street an der Themse.‹


  Er steckte die Notiz in die Tasche, rappelte sich auf und trat an Holzbeins Seite.


  »Hey, Kumpel, ich muss rüber zur Mews Street«, brummte er mit leiser Stimme. »Wo muss ich’n da lang?«


  »Was willst’n da?«, fragte Holzbein und musterte ihn mit glasigen Augen.


  »Geht dich nix an, was ich da will!«, erwiderte Burton gereizt.


  »Schon gut, Kumpel, kein Grund, sich aufzuregen. Die Gasse da drüben, geh’ runter bis zum Fluss, dann nach rechts und an der Uferseite lang, bis de ans verrammelte Leihhaus kommst. An der Ecke liegt die Mews Street. Kommste alleine klar? Weißt, dass se dir die Waffe geklaut ham, ja?«


  »Aye, die dreckigen Bastarde. Mit geht’s gut, Kumpel. Mein Bruder wartet auf mich, und ich bin jetz’ schon fünf Stunden zu spät dran!«


  »Bist inner Kneipe hängengeblieben, wie?«


  »Aye.«


  »Tut mir leid wegen deinem Jungen, Alter. Scheiß Art, abzutreten.«


  Burton zwang sich zu einem ungerührten East-Ender Schulterzucken, wandte sich ab und humpelte zum Eingang der Gasse hinüber, auf die Holzbein gezeigt hatte. Je weiter er humpelte, desto größer wurde die Distanz zwischen ihm und Penniforth, immer dünner wurde das Band zwischen ihnen, bis es fast zerriss. Aber wie Stroyans Tod und Spekes Selbstmord würde er dieses Ziehen im Herzen für den Rest seines Lebens verspüren, das wusste er. Und er erkannte, dass der Auftrag, den er von Palmerston erhalten– und der ihn zum Agent des Königs gemacht hatte–, einen schrecklichen Preis einfordern würde.


  Die Gasse war schmal, fast vollkommen dunkel und lief leicht schräg hinab zum Fluss. Burton strich mit den Fingern an der rechten Wand entlang und ließ sich von ihr führen. Immer wieder stolperte über am Boden liegende Gestalten. Einige fluchten, wenn sein Fuß sie traf, andere stöhnten. Die meisten blieben still.


  Erbrochenes und Alkohol hatten einen sauren Geschmack in seinem Mund hinterlassen. Der giftige Nebel brannte ihm in den Augen und in der Nase. Er wollte nach Hause und diese verhängnisvolle Expedition vergessen. Er wollte alle seine verhängnisvollen Expeditionen vergessen.


  ›Verdammt noch mal, Burton! Setz’ dich zur Ruhe! Werde Konsul in Fernando Po, Brasilien, Damaskus oder wo auch immer sie dich verdammt noch mal hinschicken! Schreib deine verfluchten Bücher!‹


  Er ging weiter, und als sich ihm ein Mann in den Weg stellte und sagte: »Oh, was ham wa denn hier?«, blieb Burton weder stehen noch erwiderte er etwas, sondern rammte dem Mann einfach nur so fest er konnte eine Faust in den Magen.


  Er lief weiter und ließ den armen Kerl zusammengekrümmt hinter sich liegen.


  Alle paar Meter verlor seine Hand den Kontakt zur Mauer, wenn er an einer Stelle vorbeikam, an der eine andere Gasse kreuzte. Jedes Mal ging er mit ausgestrecktem Arm weiter, bis er die gegenüberliegende Ecke erreichte. Schließlich trafen seine Finger statt auf eine Ecke auf ein Geländer, das quer über den Weg lief, und am Ausmaß des Gestanks erkannte er, dass er die Uferstraße erreicht hatte und vor dem Fluss stand. Er kehrte zur anderen Seite der Straße zurück, ertastete wieder die Wand und stolperte in westliche Richtung weiter.


  Während er durch den widerlichen Nebel stolperte, drangen die Dämpfe langsam in seine Blutbahn ein und nahmen seinem Gehirn den nötigen Sauerstoff. Ein vertrautes Gefühl bemächtigte sich seiner, ein Gefühl, das ihn während seines Malaria-Deliriums in Afrika heimgesucht hatte. Es war das Gefühl einer gespaltenen Identität, als wohnten zwei Seelen in seiner Brust, die auf alle Ewigkeit im Widerstreit miteinander lagen.


  Der Tod Penniforths wurde zu ihrem Schlachtfeld. Durchdringende Schuld kämpfte mit einem heftigen Verlangen nach Rache, der Impuls, der Rolle des königlichen Agenten zu entfliehen, rang mit der Entschlossenheit, herauszufinden, wo die Werwölfe herkamen und warum sie Kinder entführten.


  »Monsieur!«


  Das Zischen erklang aus einem Hauseingang.


  Burton blieb stehen und kämpfte gegen eine plötzliche Welle des Schwindels an. Undeutlich erkannte er eine Gestalt, die sich in einem dunklen Schatten zusammenkauerte.


  »Monsieur«, erklang das Flüstern erneut.


  »Doré?«, fragte Burton leise.


  »Oui, Monsieur.«


  Er betrat den Hauseingang und fragte auf Französisch: »Wie haben Sie mich erkannt, Doré?«


  »Pah! Glauben Sie, Sie können das Auge eines Künstlers mit ein bisschen Theaterschminke und einer Perücke täuschen? Ich habe Ihr Bild in der Zeitung gesehen, Monsieur Burton. Ich hätte Sie überall erkannt, dieser finstere Blick, die Wangenknochen, der entschlossene Mund. Sie haben die Stirn eines Gottes und den Kiefer eines Teufels!«


  Burton knurrte.


  »Was machen Sie hier, Doré? Das East End ist kein Ort für einen Franzosen.«


  »Ich bin nicht nur Franzose. Ich bin Künstler.«


  »Und Sie haben einen gusseisernen Magen, wenn Sie mit diesem Gestank hier fertigwerden.«


  »Ich habe mich daran gewöhnt.«


  In der völligen Abwesenheit von Licht– bis auf den schwachen Schimmer dreier roter Lichtpunkte, die über dem nahe gelegenen Flussufer schwebten, vielleicht die Lichter eines Händlerschiffes oder Frachtkahns– konnte Burton den Franzosen kaum erkennen. Undeutlich nahm er ein paar Lumpen, einen langen Bart und wirres Haar wahr.


  »Sie sehen aus wie ein Obdachloser.«


  »Mais oui! Dieser Tatsache verdanke ich mein Überleben! Sie denken, ich habe nichts, also lassen sie mich in Ruhe, und ich male sie, leise und verstohlen. Aber Sie, Monsieur, warum sind Sie im Kessel? Es ist wegen der Werwölfe, nicht wahr?«


  »Ja. Ich habe den Auftrag herauszufinden, wo sie herkommen und was sie treiben.«


  »Woher sie kommen, weiß ich nicht– aber was sie treiben? Sie stehlen die Kaminkehrer.«


  »Sie machen was?«


  »Mais, je te jure que c’est vrai! Diese Loup-Garous, sie sind höchst sonderbar. Sie nehmen Kinder mit, aber nicht irgendwelche Kinder, nur die Jungen, die als Schornsteinfeger arbeiten.«


  »Warum zur Hölle sollten Werwölfe Kaminkehrer entführen?«


  »Diese Frage kann ich nicht beantworten. Sie sollten den Käfer treffen.«


  »Wer oder was ist der Käfer?«


  »Er ist der Präsident der Kaminkehrervereinigung.«


  »Die haben einen Verein?«


  »Oui, Monsieur. Ich befürchte aber, ich weiß nicht, wo Sie nach dem Jungen suchen müssen.«


  »Mein kleiner Freund Quips könnte es wissen.«


  »Er ist ein Kaminkehrer?«


  »Nein, ein Zeitungsjunge.«


  »Ah, oui, er wird es wissen. Diese Kinder, sie… wie sagt man? … ›halten zusammen‹, nicht wahr? Ich habe gehört, ein Wort, das man an eines von ihnen richtet, wird von einem an den nächsten weitergegeben und breitet sich schneller in eurem Empire aus als Feuer in einem trockenen Wald.«


  »Das ist wahr. Gibt es noch etwas, Monsieur Doré? Sie wissen nichts darüber, wo die Werwölfe herkommen?«


  »Mais non. Ich kann Ihnen sagen, dass sie seit zwei Monaten hier auf Jagd gehen und ihre Überfälle mittlerweile jede Nacht stattfinden, aber sonst nichts. Ich muss gehen. Es ist spät, und ich bin müde.«


  »Nun gut. Vielen Dank für Ihre Zeit, Monsieur. Bitte passen Sie auf. Ich verstehe, dass die Kunst Ihr Leben ist, aber ich würde nur ungern hören, dass Sie für sie gestorben sind.«


  »Das werden Sie nicht. Ich bin hier beinahe fertig. Die Zeichnungen, die ich angefertigt habe, Monsieur Burton, sie werden mich berühmt machen!«


  »Ich werde die Augen nach Ihren Werken offenhalten«, erwiderte Burton. »Sagen Sie mir, wie komme ich aus dem Kessel heraus?«


  »Halten Sie sich an diese Straße, dort entlang.« Er wies ihm die Richtung, eine undeutliche Bewegung in der Dunkelheit. »Es ist nicht weit. Sie werden die Brücke finden.«


  »Vielen Dank. Auf Wiedersehen, Monsieur Doré. Seien Sie vorsichtig.«


  »Au revoir, Monsieur Burton.«
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  Als Sir Richard Francis Burton in sein Bett und einen tiefen Schlaf fiel, war fünf Uhr morgens bereits vorüber.


  Nach seinem Treffen mit dem französischen Maler war er am Tower of London vorbeigelaufen und der nebelgedämpften Geräuschkulisse der London Docks gefolgt, bis er die London Bridge erreicht hatte. Dann hatte er die Themse hinter sich gelassen und war Richtung Norden gegangen. Als der Fluss hinter ihm verschwand, lichtete sich der Nebel etwas, und die wachsende Zahl der Gaslampen ermöglichte es ihm, sich besser zurechtzufinden. Erschöpft lief er bis zur Liverpool Street und winkte dort ein altes von einem Pferd gezogenes Hansom heran.


  Zuhause verabreichte er sich, überzeugt, dass seine Malaria ihn wieder heimsuchen würde, eine Dosis Chinin, bevor er sich seiner Verkleidung entledigte und sich den Ruß vom Gesicht wusch. Dann schlüpfte er dankbar unter die frischen, sauberen Laken und fiel in einen tiefen Schlaf.


  Er träumte von Isabel.


  Es war ein seltsamer Traum. Er stand auf einer niedrigen felsigen Anhöhe mit Blick auf Damaskus, und ein schwarzes Pferd galoppierte den Abhang hinauf auf ihn zu, seine Hufe donnerten laut über den Boden. Als es näher kam, sah er, dass Isabel es ritt, die in arabische Kleider gehüllt war und nicht wie eine Frau im Damensitz, sondern wie ein Mann im Sattel saß. Sie strahlte Stärke und Zufriedenheit aus.


  Das Pferd blieb schlitternd stehen und bäumte sich auf, bevor es vor ihm zur Ruhe kam; seine schweißbefleckten Flanken bebten.


  Isabel hob eine Hand und zog ihren Schleier beiseite.


  »Beeile dich, Dick, du kommst noch zu spät!«, drängte sie ihn mit ihrer Altstimme.


  Hinter sich vernahm er ein entferntes Geräusch, ein Klacken. Er wollte sich umdrehen, um zu sehen, was es war, doch sie hielt ihn auf.


  »Nein! Dafür ist keine Zeit! Du musst mit mir kommen!«


  Das Geräusch kam näher.


  »Dick! Komm jetzt!«


  Er erkannte, dass es, angebunden an Isabels, noch ein zweites Pferd gab. Sie deutete darauf, drängte ihn, aufzusitzen.


  Klack! Klack! Klack! Klack!


  Was war das? Er wollte sich umdrehen.


  »Nein, Dick! Nein!«


  Klack! Klack! Klack! Klack!


  Er drehte den Kopf und sah hinter sich den Hügel hinauf. Eine sonderbare Figur rannte mit riesigen Sprüngen auf ihn zu und kam schnell näher.


  Klack! Klack! Klack! Klack!


  Das Geräusch von Stelzen, die auf Fels trafen.


  Isabel schrie.


  Die Gestalt stieß einen irren und triumphalen Ruf aus, in ihren roten Augen brannte das Feuer.


  Burton erwachte jäh und setzte sich auf.


  Klack! Klack! Klack! Klack!


  Ein Augenblick der Verwirrung, dann erkannte er das Geräusch. Jemand klopfte mit etwas an die Haustür. Er warf einen Blick auf die Taschenuhr auf seinem Nachttisch, während er sich aus dem warmen Bett quälte. Es war sieben Uhr. Er hatte weniger als zwei Stunden geschlafen.


  Er warf sich seine Dschubbe über, das lange, weite Kleidungsstück, das er auf seiner Pilgerreise nach Mekka getragen hatte und das ihm jetzt als Morgenmantel diente, und ging die Treppe hinunter.


  Mrs Angell war vor ihm an der Haustür, und er konnte ihren ungehaltenen Tonfall hören, als er die Treppe hinabstieg.


  »Sind Sie gekommen, um ihn festzunehmen? Nein? Dann tragen Sie Ihre Angelegenheit zu zivilisierter Stunde vor!«, schimpfte sie.


  »Es tut mir wirklich außerordentlich leid, Madam«, ertönte eine männliche Stimme, »aber es handelt sich um einen polizeilichen Notfall. Captain Burtons Anwesenheit ist erforderlich.«


  »Wo?«, fragte Burton, als er den letzten Treppenabsatz erreichte und die Stufen in die Eingangshalle hinabstieg.


  »Ah, Captain«, rief der Besucher, ein junger Polizist, und betrat den Flur.


  »Sir!«, protestierte Mrs Angell.


  »Schon in Ordnung, Mrs Angell«, sagte Burton. »Kommen Sie herein, Constable …?«


  »Kapoor, Sir.«


  »Kommen Sie rauf in mein Arbeitszimmer. Mrs Angell, gehen Sie wieder ins Bett.«


  Die alte Dame sah von einem Mann zum anderen.


  »Soll ich vielleicht erst eine Kanne Tee machen?«


  Burton blickte Kapoor fragend an, doch der Constable schüttelte den Kopf und sagte: »Dafür haben wir keine Zeit, Sir, aber vielen Dank, Madam.«


  Die Hauswirtin nickte und kehrte in ihr Reich im Keller zurück, während die beiden Männer die Treppe hinaufstiegen und das Arbeitszimmer betraten.


  Burton wollte den Kamin anzünden, doch der Polizist hielt ihn mit einer Geste davon ab.


  »Bitte, würden Sie sich so schnell wie möglich anziehen, Captain Burton? Spring Heeled Jack hat wieder zugeschlagen!«
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  Detective Inspector Trounce möchte Sie so schnell wie möglich am Tatort sehen, Captain«, sagte Constable Kapoor. »Draußen wartet ein Rotorstuhl auf Sie.«


  »Wo ist der Angriff passiert?«, fragte Burton.


  »Bei Chislehurst. Ich werde hier warten, Sir.«


  Ohne weiter nachzufragen, eilte Burton in sein Schlafzimmer, goss Wasser aus einem Krug in eine Schüssel, spritzte es sich ins Gesicht und wusch dabei die letzten Rußspuren ab, bevor er sich hastig anzog. Sein Körper schmerzte, nachdem er so lange in die gebückte Haltung eines alten Mannes gezwungen worden war, und sein Geist war durch den Schlafmangel wie betäubt, doch er wusste aus Erfahrung, dass sich dies schnell ändern würde. Er besaß die Fähigkeit, den Schlaf aufzuschieben, wenn es nötig war– oft hielt er tagelang durch, ohne sich auszuruhen, bevor er dann für eine ganze Weile wie ein Ohnmächtiger ins Bett fiel.


  Er schloss sich Constable Kapoor auf dem ersten Treppenabsatz an, und sie stiegen in den Flur hinunter, wo Burton seinen Mantel anzog, den Zylinder aufsetzte und nach seinem Gehstock griff. Auf den Rat des Polizisten hin wickelte er sich einen Schal um den Hals. Sie verließen das Haus.


  Die Sonne war aufgegangen und warf diffuse Speere aus Licht durch den blassgelben Nebel. Die schwarzen Flocken hatten Urlaub, weder fielen sie noch wirbelten sie umher.


  Zwei Rotorstühle warteten am Straßenrand. Burton war überrascht, er hatte sie nicht landen hören, doch dann erinnerte er sich an seinen Traum und den Klang der Hufe, die den Hügel hinaufgedonnert waren.


  »Einen habe ich geflogen, den anderen ein Kollege, der schon zum Yard zurück ist«, erklärte Kapoor. »Haben Sie das schon einmal gemacht?«


  »Nein.«


  »Sie sind recht einfach zu handhaben, Captain«, sagte der Constable und erklärte ihm schnell die Mechanik, als sie den ersten Rotorstuhl erreichten.


  Burton betrachtete das Gefährt. Es sah aus wie ein großer, gepolsterter Ledersessel, wie man ihn aus Herrenclubs oder Privatbibliotheken kannte. Er war an einem schlittenähnlichen Rahmen aus poliertem Holz und Messing befestigt, dessen Kufen sich auf beiden Seiten elegant nach oben bogen. Am vorderen Teil des Rahmens ragten aus einem eckigen Steuerapparat, der direkt vor einem Fußpedal angebracht war, drei Hebel hervor, die nach hinten zum Sitz des Fahrers führten; ähnlich derer, die man in Bahnsignalkästen fand, nur gebogen. Der mittlere Hebel war für die Höhensteuerung zuständig, die beiden seitlichen steuerten das Gefährt nach links oder rechts. Das Fußpedal beschleunigte das Fluggerät, wenn man es vorne mit den Zehen nach unten drückte, und bremste, wenn man es hinten mit den Fersen betätigte. Wenn man es ganz herunterdrückte, blieb das Gefährt in der Luft stehen.


  An der Lehne des Fahrersessels war ein etwa regenschirmförmiges Verdeck befestigt, das den Fahrer vor dem Abwind schützte, den die vier kurzen, flachen und breiten Rotorblätter verursachten. Sie drehten sich an der Spitze einer langen Achse, die sich aus dem Motor erhob, der hinter dem Stuhl angebracht war. Der Motor war eine größere Version des Antriebs, den man bei Velozipeden einsetzte, und lief mit derselben bewundernswerten Effizienz.


  Kapoor reichte Burton eine runde, in Leder gefasste Flugbrille.


  »Die müssen Sie tragen, Captain, und den Hut setzen Sie besser ab, wenn sie ihn nicht verlieren wollen. Unter dem Sitz ist ein Ablagefach. Legen Sie ihn zusammen mit Ihrem Gehstock dort hinein, dann brechen wir auf.«


  Burton tat wie ihm geheißen, dann kletterte er auf den Sessel und sicherte sich mit dem dort angebrachten Gurt.


  »Ich steige zuerst auf. Ich warte über dem Nebel auf Sie«, sagte der Constable. Er trat hinter die Maschine, und der Entdecker hörte, wie er sich am Motor zu schaffen machte, der hustend zum Leben erwachte und leise anfing zu tuckern. Der Sitz vibrierte leicht.


  Einen Augenblick später fauchte und hustete ein zweiter Motor. Das Geräusch nahm schnell an Frequenz und Lautstärke zu, und ein rhythmisches Dröhnen setzte ein, fast wie der Klang einer kleinen Trommel.


  Der Nebel wurde aufgewirbelt und enthüllte einen großen Teil des Montagu Place. Ein Gentleman, der plötzlich auf dem Gehweg gegenüber sichtbar wurde, hielt seinen Hut fest.


  Der Lärm entfernte sich nach oben, und Tentakel aus Rauch trieben auf Burton zu. Er ließ eine Minute verstreichen, griff dann nach dem mittleren Hebel und zog vorsichtig daran, während er mit den Zehen das Fußpedal sanft herunterdrückte.


  Die Rotorblätter über seinem Kopf ruckten, setzten sich in Bewegung, drehten sich und verschwammen plötzlich zu einem Kreis.


  Wieder lichtete sich der Nebel.


  Der Rotorstuhl rutschte über die Pflastersteine und erhob sich dann in die Luft. Der Boden fiel zurück und verschwand, als sich der Nebel unter dem Fluggerät wieder zu einer undurchdringlichen Masse verband.


  Seltsamerweise hatte Burton kaum das Gefühl, sich zu bewegen. Völlig vom Nebel verschluckt dachte er erst, man hätte ihn in den Limbus geschickt, doch plötzlich schoss der Rotorstuhl aus seinem milchigen Grab heraus. Die niedrigstehende Morgensonne blendete Burton. Er griff nach dem linken Hebel und riss daran, um das Fluggerät vom gleißenden Himmelskörper abzuwenden. Der Rotorstuhl schoss herum. Er zog am rechten Hebel, bemühte sich, das Gefährt zu stabilisieren, und brachte es schließlich wieder unter Kontrolle.


  Die Nebeldecke erstreckte sich über den Horizont, ohne dass Burton ein Ende hätte entdecken können. Obwohl sie grau war vor Schmutz, erstrahlte sie im Licht der Sonne so hell, dass ihm die Augen tränten.


  Burton experimentierte mit den Funktionen seines Flugobjekts, bis er mit ihnen vertraut war, dann drehte er den Rotorstuhl langsam um, sodass er Constable Kapoors Maschine in der Luft gegenüberstand. Eine Dampfsäule schlängelte sich vom Gefährt des Polizisten wie eine Nabelschnur in die darunterliegende Nebelwolke.


  Einen Moment lang schwebten sie einander gegenüber in der Luft, dann wendete der Constable seine Maschine und flog in südöstliche Richtung davon. Burton folgte der weißen Dampfspur des vorausfliegenden Gefährts. Tief atmete er die wunderbar frische Luft ein und fühlte, wie sich seine Müdigkeit auflöste, als der Sauerstoff die Vergiftung der letzten Nacht aus seinem Körper spülte.


  Die Rotorstühle nahmen Geschwindigkeit auf und flogen über die verhüllte Stadt, quer über Soho, die Themse und die Waterloo Bridge, Elephant and Castle, Peckham und weiter nach Lewisham, wo sich der dichte Nebel unter ihnen etwas lichtete und vage Eindrücke von Häusern, Straßen und Gärten zuließ.


  Burton war nie zuvor geflogen und genoss die Erfahrung außerordentlich. Er dachte an John Speke, der von einem gigantischen Schwan im Kastendrachen über Ostafrika gezogen worden war, und verspürte einen Stich der Eifersucht– gefolgt von tiefer Reue. Bismillah! Erst vor drei Tagen hatte er erfahren, dass John sich erschossen hatte!


  Bald schon trennten erste Wälder und bewirtschaftetes Ackerland die Ansammlungen der Häuser, und der Nebel verblasste zu einem weißen Dunstschleier, der sich nur noch entlang der Flüsse, Bäche und Kanäle zu dichteren Schwaden ballte.


  Der Rotorstuhl vor Burton verlor langsam an Höhe. Vorsichtig bewegte er den mittleren Hebel nach vorne und spürte, wie sein Gefährt allmählich sank.


  Sie flogen noch eine Meile weiter, vorbei an den Außenbezirken von Chislehurst, dann lenkte Kapoor seine Maschine nach Osten und setzte zur Landung an. Burton folgte ihm. Sie kamen auf einem Feld nahe einiger Cottages am Rande eines Dorfes auf die Erde, von dem Burton später erfahren würde, dass es den Namen Mickleham trug. Sechs weitere Rotorstühle standen bereits auf dem Gras neben einer schlammverkrusteten Zugmaschine, die vor einen Pflug gespannt war.


  Noch bevor die Rotoren an Kapoors Stuhl zum Stehen kamen, war der junge Constable vom Fahrersessel gesprungen und über das Feld zu einer Gruppe Polizisten gerannt, die am Gartentor vor einem heruntergekommenen alten Wohnhaus standen. Er sprach kurz mit ihnen, dann kam er im Laufschritt zurück. Er erreichte Burton, als dieser gerade aus seiner Maschine stieg.


  »Nein!«, rief er über den Lärm der Motoren hinweg. »Wir müssen wieder hoch!«


  »Warum? Was ist passiert?«


  »Spring Heeled Jack ist noch immer in der Gegend! Sie haben ihn nach Norden verfolgt. Wir müssen ihn von oben beobachten, vielleicht entdecken wir etwas. Wir teilen uns auf und versuchen im Tiefflug so viel Fläche wie möglich abzudecken, Captain. Halten Sie die Augen nach einer Gruppe aus Dörflern und Polizisten offen– aber bleiben Sie in Sichtweite und folgen Sie mir, wenn Sie mich landen sehen!«


  Burton sprang zurück in sein Fluggerät, legte den Gurt an und ließ die Rotorblätter anlaufen.


  Er hob ab und folgte Kapoor. Die Dampfspuren, die sie bei ihrer Landung auf dem Feld hinterlassen hatten, hingen noch in der Luft.


  Burton steuerte nach Westen, bis der Rotorstuhl zu seiner Rechten nur noch als winziger Fleck am Himmel zu erkennen war, der eine unregelmäßige weiße Linie hinter sich herzog. Während sie an Chislehurst vorüberflogen, behielt der königliche Agent die Landschaft unter sich fest im Blick.


  Fünf Minuten später entdeckte er einige Gestalten auf einem Golfplatz. Er lenkte seinen Rotorstuhl darauf zu und erkannte im Sinkflug, dass es sich um eine Gruppe von Polizisten und Dorfbewohnern handelte. Letztere rannten durcheinander und fuchtelten wild mit Schaufeln und Besenstielen.


  Die Menge teilte sich auf, als Burton die Maschine etwas unsanft auf dem Feld absetzte.


  Ein stämmiger Mann kam herübergerannt, es war Detective Inspector Trounce.


  »Captain Burton!«, schrie er. »Er ist rüber nach Marvel’s Wood, da hinten!« Er deutete mit seinem Stock auf ein großes Waldstück am östlichen Rand des Golfplatzes. »Fliegen Sie hin, vielleicht können Sie ihn raustreiben!«


  Der Agent des Königs nickte und hob wieder ab.


  Als seine Maschine über die Wipfel glitt, flog er so tief, wie er sich traute, und lose Blätter wehten in alle Richtungen davon, während die Äste im Abwind des Rotorstuhls hin und her peitschten.


  Burton lehnte sich zur Seite und suchte das Gelände unter sich ab. Immer wieder blitzte der Waldboden durch das Blätterwerk auf. Langsam umrundete er das Waldstück und begann dann, engere Kreise zu ziehen.


  Trotz seines schweren Mantels fror er. Die letzten Tage hatten seinem Körper zugesetzt: Er war betrunken gewesen, angegriffen und verprügelt worden, hatte eine ganze Nacht in den giftigen Ausdünstungen des East End zugebracht und nur zwei Stunden geschlafen. Das Chinin, das er letzte Nacht genommen hatte, mochte zwar einer Malaria-Attacke vorbeugen, trotzdem machte er sich Sorgen– er musste sich dringend richtig ausruhen.


  Unter ihm bewegte sich etwas, aber er war schon vorbeigeflogen, bevor er erkennen konnte, was es war. Er presste die Fersen auf das Fußpedal, damit der Rotorstuhl zum Stehen kam, und drehte ihn dann in die entgegengesetzte Richtung. Um nicht zurück in seinen eigenen Abgasnebel zu fliegen, ging er noch weiter herunter, bis die Kufen die Baumwipfel streiften, dann gab er langsam Gas, während er durch die aufgepeitschten Äste spähte.


  Burton hatte sich gerade weit nach rechts gelehnt, da ruckte der Rotorstuhl plötzlich heftig nach links und schwankte bedrohlich, als die Rotorblätter Zweige und Blätter durchschnitten. Instinktiv trat er mit der Fußspitze auf das Pedal und riss den mittleren Hebel zurück, sodass der Rotorstuhl, sich wild um die eigene Achse drehend, nach vorne schoss und wieder an Höhe gewann. Während er mit der Steuerung kämpfte, erkannte er aus dem Augenwinkel, dass sich eine große Gestalt an der Seite seiner Maschine festklammerte und sie aus dem Gleichgewicht brachte.


  Er drehte den Kopf und sah dem Angreifer direkt in die Augen: Es war Spring Heeled Jack.


  Der Mund der Kreatur bewegte sich, als riefe sie etwas, aber obwohl ihr Gesicht Burtons sehr nahe war, wurden die Worte vom Lärm des Motors und der Rotorblätter verschluckt. Die Kreatur streckte den Arm aus und packte Burton am Handgelenk.


  Der Rotorstuhl stürzte ab.


  Burton versuchte gewaltsam, sich zu befreien, aber es ging alles viel zu schnell. Er hatte die Anwesenheit von Spring Heeled Jack kaum bemerkt, als das Gefährt sich zur Seite neigte und in die Bäume krachte, die Rotorblätter brachen und flogen davon, eines schnellte hoch in die Luft, die anderen schlugen laut durch die Zweige.


  Das Gefährt schlingerte und schwankte und schleuderte seinen Fahrer hin und her, während es durch die Äste stürzte, dann mit dem hinteren Ende zuerst auf dem Boden aufschlug, zur Seite kippte und schließlich liegen blieb.


  Aus einem Riss im Heizkessel trat zischend Dampf aus, und Burton, durchgeschüttelt, aber klar genug bei Verstand, um eine Explosion zu fürchten, kämpfte mit dem Verschluss des Gurtes, bekam ihn schließlich auf, kroch aus der Maschine heraus und von ihr weg.


  Keuchend lag er da, das Gesicht im Waldboden vergraben.


  Klappernde Schritte näherten sich, und als Burton sich auf den Rücken drehte, bohrte sich zu beiden Seiten seines Körpers ein Fuß– oder eher eine Stelze– in den Boden.


  Spring Heeled Jack stand breitbeinig über ihm und blickte auf ihn herab. Lichtflecken tanzten auf seinem Gesicht. Er ging in die Hocke.


  »Wer bist du?«, fragte die Kreatur.


  Eine Korona aus blauen Flammen loderte ihr um den Kopf, Funken schossen aus der Brust. In Spring Heeled Jacks Augen stand der Wahnsinn.


  »Du weißt verdammt gut, wer ich bin«, sagte Burton.


  »Das tue ich nicht. Ich habe dich noch nie zuvor gesehen, obschon ich zugeben muss, dass du mir bekannt vorkommst.«


  »Mich nie gesehen? Du hast mir dieses blaue Auge verpasst!«


  Schon als er es aussprach, fiel Burton Trounces Andeutung ein, es könnte mehr als einen dieser Stelzenmänner geben. »Oder war das vielleicht dein Bruder?«, fügte er hinzu.


  Das Wesen grinste.


  »Ich habe keinen Bruder. Ich habe nicht einmal Eltern!«


  Spring Heeled Jack warf den Kopf in den Nacken und brach in schallendes, wahnsinniges Gelächter aus. Dann sah er wieder nach unten und musterte Burtons Gesicht.


  »Wo habe ich dich schon einmal gesehen?«, murmelte er. »Bist berühmt, ja?«


  »Verhältnismäßig«, antwortete Burton. Er versuchte, sich auf Ellbogen und Füßen zwischen Spring Heeled Jacks Stelzen hervorzuwinden, aber die Kreatur beugte sich nach unten und packte ihn am Revers.


  »Bleib liegen«, befahl Jack. »Ja, jetzt weiß ich, wer du bist. Sir Richard Francis Burton. Einer der großen Viktorianer!«


  »Was zum Teufel ist ein Viktorianer?«


  In der Ferne wurden Rufe laut– Polizei und Dorfbewohner näherten sich–, und hinter ihnen erklang das Dröhnen des Rotorstuhls von Constable Kapoor.


  »Hör zu, Burton«, zischte Jack. »Ich habe keine Ahnung, warum du hier bist, aber du musst mich in Ruhe lassen, damit ich tun kann, was ich tun muss. Ich weiß, es ist nicht schön, aber ich will den Mädchen nichts Böses. Wenn du oder andere mich aufhalten, kann ich nicht mehr zurück, um den Schaden zu beheben. Alles wird so bleiben, wie es ist– und es ist falsch! Es ist alles falsch! So sollte es nicht sein! Verstehst du?«


  Burton schüttelte den Kopf.


  »Nicht im Geringsten. Lass mich aufstehen, verdammt noch mal!«


  Spring Heeled Jack zögerte, dann ließ er ihn los.


  Burton schlüpfte zwischen den Stelzen hervor und kam mühsam auf die Beine, den Blick nach oben auf die seltsame Gestalt gerichtet.


  Vor ihm stand ein Mann, das konnte er jetzt erkennen, aber seine Aufmachung war exzentrisch, und er hatte etwas ganz und gar Unirdisches an sich.


  »Was genau musst du denn nun tun?«, fragte der Agent des Königs den Stelzengänger.


  »Ich muss alles wieder in Ordnung bringen, Burton. Es muss in Ordnung gebracht werden!«


  »Was denn?«


  »Ich. Du. Alles! Glaubst du wirklich, auf dieser Welt sollte es sprechende Orang-Utans geben? Ist es nicht offensichtlich, dass hier etwas schrecklich schiefgegangen ist?«


  »Sprechende Orang–«, setzte Burton an.


  »Captain Burton!«, unterbrach ihn ein entfernter Ruf. Detective Inspector Trounce.


  Das rhythmische Dröhnen von Kapoors Rotorstuhl war jetzt ganz nah.


  Spring Heeled Jack sah nach oben durch das Blätterdach.


  »Der Nebel hat sich aufgelöst, und die Sonne steht hoch genug. Ich sollte wieder laden können.«


  »Was denn laden? Du sprichst in Rätseln, Mann!«, fuhr der Agent des Königs ihn an.


  »Zeit zu gehen«, murmelte Jack, dann brach er plötzlich in Gelächter aus. »Zeit zu gehen!«


  Burton wollte sich auf ihn werfen, doch sein Gegenüber wich schnell zur Seite aus, und der Entdecker landete auf einem Gewirr aus Wurzeln. Während Jack an ihm vorüberschoss und zwischen den Bäumen verschwand, rappelte er sich auf.


  »Verdammte Hölle!«, fluchte Burton und setzte zur Verfolgung an.


  Obwohl er sich tief unter den Ästen hindurchducken musste, bewegte sich Spring Heeled Jack schnell und mit großen Sätzen, während Burton mit hervorstehenden Wurzeln, wuchernden Ranken und seiner körperlichen Erschöpfung zu kämpfen hatte. Er schaffte es mitzuhalten, bis Jack aus dem Wald auf den Golfplatz stürmte, ein Stück weit nördlich der Stelle, an der die Polizisten und Dorfbewohner herannahten. Dann sprang Jack auf seinen mit Sprungfedern versehenen Stelzen davon.


  Ein Polizeipfiff ertönte, und die Menge brach in Geschrei aus, während sie, die provisorischen Waffen schwenkend, dem seltsam gekleideten Mann nachsetzten.


  Burton blieb stehen und beobachtete verwirrt, was sich abspielte.


  Spring Heeled Jack schien nicht fliehen zu wollen, vielmehr umrundete er den Golfplatz, fast als spiele er mit seinen Verfolgern Katz und Maus. Allein Constable Kapoor konnte mit ihm Schritt halten, aber wenig mehr tun, als ihm hinterherzurennen.


  »Was zum Teufel hast du vor?«, murmelte Burton, als sich Jack, der in der Ferne verschwunden war, nach Süden wandte und am Rande des Grüns entlangraste, bevor er zurück nach Norden schwenkte, um wieder mit großen Sätzen auf Burton zuzuspringen, der am Waldrand stand.


  Der königliche Agent stürzte vor, um ihn aufzuhalten, doch Jack sprang gut fünfeinhalb Meter über seinem Kopf an ihm vorüber.


  »Halt dich raus, Burton!«, rief der Stelzenmann.


  Er machte fünf große Sätze, dann schoss er plötzlich hoch in die Luft, bis er gut sechs Meter über dem Boden und direkt vor Kapoors Rotorstuhl verschwand.


  Burton hatte den Eindruck, um Jack herum hätte sich für einen kurzen Moment eine Art Blase gebildet, deren Rand die Vorderseite des Fluggeräts berührt hatte. Als sich die Blase und mit ihr der Stelzenmann sprichwörtlich in Luft auflösten, verschwand auch ein Teil des Gefährts.


  Der Rotorstuhl brach auseinander und stürzte, eine spiralförmige Wolke aus Dampf hinter sich herziehend, zu Boden, wo er mit einem schrecklichen Krachen aufschlug. Der Heizkessel explodierte, und Metallstücke flogen durch die Luft.


  Aus unterschiedlichen Richtungen rannten Burton, Trounce und mehrere Polizisten auf das Wrack zu.


  Constable Kapoors entstellter Körper hing kopfüber vom umgedrehten Fahrersitz herab, auf seinen erstarrten Gesichtszügen lag ein Ausdruck des Entsetzens. Aus zahllosen Wunden strömte Blut seinen Hals hinab, rann über sein Gesicht und seine starr blickenden Augen bis ins Haar, von wo aus es auf die aufgewühlte Erde tropfte.


  »Gottverdammt«, flüsterte Detective Inspector Trounce und stützte sich mit beiden Händen schwer auf seinen Stock. »Nächste Woche sollte er befördert werden.«


  Gedankenverloren stand er einen Moment lang da, dann schüttelte er sich und wandte sich an einen nahe stehenden Polizisten.


  »Bennett, holen Sie Seargeant Piper, ja?«


  Der Mann nickte und entfernte sich.


  »Was zum Teufel ist diese Kreatur, Captain Burton?«, fragte Trounce.


  »Ein Mann, dessen bin ich mir sicher«, erwiderte der berühmte Entdecker. »Und ein Wahnsinniger noch dazu.«


  »Derselbe, den ich beim Attentat gesehen habe?«


  »Das kann nicht sein, er schien nicht alt genug.«


  »Gütiger Himmel, das ist doch alles nicht zu glauben. Was ist im Wald passiert?«


  »Er hat Unsinn geredet, behauptet, ich sei ein Viktorianer.«


  »Was ist das?«


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung, aber ich denke, man kann wohl ungefährdet annehmen, dass es etwas mit der verstorbenen Königin zu tun hat. Er sagte, wenn wir ihn von seinem Vorhaben abhielten, würde alles so bleiben, wie es ist. Er will irgendetwas ›in Ordnung bringen‹.«


  »Was denn?«


  »›Sich. Mich. Alles‹, was auch immer das heißt. Dann redete er von sprechenden Orang-Utans und sagte, er müsse nachladen.«


  Trounce zuckte mit den Achseln.


  »Das ergibt doch alles keinen Sinn. Nichts als das irre Gerede eines Wahnsinnigen!«


  »Dem widerspreche ich nicht«, sagte Burton.


  Trounce drehte sich zu einem heraneilenden Polizisten um, der, als er vor dem Detective Inspector zum Stehen gekommen war, zackig salutierte.


  »Ah, Sergeant Piper, die Männer scheinen die Menge unter Kontrolle zu haben.«


  »Ja, Sir. Ich denke, sie werden sich bald auf den Heimweg machen, jetzt da der springende Mann verschwunden ist.«


  »Gut, gut. Ich möchte, dass Sie ein paar Männer hierher abstellen und sich darum kümmern, dass der arme Kapoor in die Leichenhalle gebracht wird.«


  »Jawohl, Sir. Er war ein guter Mann. Ich werde dafür sorgen, dass man ihn nicht länger hier liegen lässt als nötig.«


  »Vielen Dank. Captain Burton, würden Sie mich bitte begleiten? Am Clubhaus stehen einige Polizei-Velozipede, wir fahren zurück nach Mickleham. Ich möchte, dass Sie das Mädchen kennenlernen, das angegriffen wurde. Ach, und übrigens, Sir Richard Mayne hat mir den Fall Spring Heeled Jack übertragen. Ich nehme an, das habe ich Ihnen zu verdanken. Vielen Dank.«


  »Sie sind der beste Mann für diese Aufgabe«, sagte Burton knapp. »Warten Sie einen Moment, ich hole nur schnell meinen Zylinder und den Stock.«


  Er kehrte zu seinem havarierten Rotorstuhl zurück, dann schloss er sich Trounce wieder an, der vier Polizisten in den Wald schickte, um das Gefährt zu bergen.


  Die beiden Männer machten sich auf den Weg zum Clubhaus.


  »Wer ist das Mädchen?«, fragte Burton.


  »Ihr Name ist Angela Tew. Fünfzehn Jahre alt. Mehr weiß ich im Moment nicht. Noch vor Sonnenaufgang ist heute Morgen im Yard ein Sittich eingetroffen. Der Wachtmeister von Mickleham hatte ihn mit der Nachricht geschickt, das Mädchen sei vom Fabelwesen Spring Heeled Jack angegriffen worden. Ich wurde gegen viertel nach sechs aus dem Bett geklingelt und bin sofort mit ein paar Männern per Rotorstuhl hier her geflogen, nachdem ich Kapoor losgeschickt hatte, Sie zu holen. Als wir ankamen, hatten die Dorfbewohner bereits zu den Waffen gegriffen. Sie hatten Jack am Feldrand herumlaufen sehen und ihn durch die Randgebiete von Chislehurst bis zu Marvel’s Wood gejagt. Wir sind mitgerannt. Ich Idiot habe die Rotorstühle in Mickleham stehen lassen und als ich erkannte, wie nützlich sie gewesen wären, war es zu spät, um sie noch zu holen. Ich habe mich noch immer nicht an die verdammten Dinger gewöhnt, Captain. Hätte ich Pferde dabeigehabt, hätte ich sie mitgenommen, ohne darüber nachzudenken, aber offen gesagt kommt so ein traditioneller alter Wachmann wie ich nicht gut mit dieser neuen Technologie zurecht. Wie auch immer, Sie kamen gerade an, als wir den Golfplatz erreichten. Also, jetzt sehen wir uns mal das Mädchen an und finden heraus, was passiert ist.«


  »Es ist seltsam«, dachte Burton laut, als sie das Clubhaus erreichten und auf die Velozipede zugingen, die, bewacht von einem Polizisten, davor abgestellt worden waren. »Er verfügt über diese übernatürliche Fähigkeit, sich in Luft aufzulösen, dessen bin ich bereits zweimal Zeuge geworden. Warum ist er dann nicht gleich verschwunden?«


  »Ich habe keine Ahnung«, antwortete Trounce. Dann, an den Polizisten gewandt: »Constable, ich muss zwei Hochräder abziehen.«


  »Ist in Ordnung, Sir, nehmen Sie, was Sie brauchen«, erwiderte der Untergebene.


  Burton trat an eines der Räder heran und löste ein kleines Blasebalg aus seiner Halterung am Heizofen. Er steckte die Düse in ein Ventil und begann zu pumpen bis aus einem weiteren Ventil am kleinen Heizkessel unter dem Motor Dampf austrat. Dann steckte er das Blasebalg zurück in die Halterung, betätigte einen Kippschalter am Motor und setzte das daneben liegende kleine Rad mit der Hand in Schwung. Die Kolbenstange ruckte, und aus den zwei hohen, schmalen Abgasrohren stieg Rauch auf.


  Burton vernahm das kurze Quietschen des Gyroskops und klappte mit dem Fuß den Ständer hoch, der das Veloziped gehalten hatte. Mit einer Hand am Rahmen stellte er seinen linken Fuß auf das untere Trittbrett, zog sich nach oben und schwang sich zwischen das Vorderrad und die Abgasrohre, setzte den rechten Fuß auf die Fußraste, stemmte sich hoch in den Sattel und stellte auch den linken Fuß ab. Dies alles geschah in einer einzigen, fließenden Bewegung, und auch wenn das Hochrad schwankte, hielt das Gyroskop es stabil.


  Er sah nach rechts und erkannte, dass Trounce ebenfalls aufgestiegen und dabei war, seinen Gehstock in die Halterung zu stecken, die am Rahmen des Gefährts angebracht war.


  Beide Männer lösten die Bremse. Die Kolbenstangen bewegten sich erst langsam, nahmen aber schnell Geschwindigkeit auf, die Kurbelzapfen drehten sich, Dampf zischte, die Männer legten einen Gang ein, und die Velozipede steuerten ratternd auf die Straße zu.


  »Spring Heeled Jack erwähnte die Tatsache, dass der Nebel sich verzogen hatte und die Sonne zu sehen war«, rief Burton, während sie Richtung Mickleham fuhren, »es schien ihm wichtig zu sein.«


  »Wollen Sie damit sagen, dass er nachts nicht verschwinden kann?«, gab Trounce zurück.


  »Nein. Ich habe doch bei unserem ersten Aufeinandertreffen gesehen, wie er in der Nacht verschwunden ist, wissen Sie noch?«


  »Was dann?«


  »Ich weiß es nicht!«


  »Diese Angelegenheit wirft ein Rätsel nach dem anderen auf«, rief Trounce über den Lärm hinweg.


  Sie erreichten den Stadtrand von Chislehurst, fuhren durch die kleine Stadt hindurch, in der jetzt während des Morgenmarktes reges Treiben herrschte, auf der anderen Seite wieder heraus und eine Landstraße hinunter, die zu einem Dorf führte.


  Der Nebel hatte sich restlos aufgelöst, und am Himmel türmte sich ein dichtes Durcheinander aus Wolken, zwischen denen gelegentlich ein Stück Blau hervorblitzte.


  Von einer Hügelkuppe aus sah Burton Mickleham vor ihnen liegen, und einige Minuten später stellten er und Detective Inspector Trounce ihre Velozipede am Rand desselben Feldes ab, auf dem der Agent des Königs am frühen Morgen gelandet war.


  Die beiden Polizisten hielten noch immer Wache am Tor des heruntergekommenen Cottages. Trounce führte Burton zum Haus.


  Der Detective Inspector klopfte an die Eingangstür, und ein Mann in Kordhosen, Hemd und Hosenträgern öffnete ihnen. Er hatte zerzaustes Haar, lange Koteletten und trug eine Brille mit Drahtgestell.


  »Polizei?«, fragte er mit gesenkter Stimme.


  »Ja, Sir. Ich bin Detective Inspector Trounce vom Scotland Yard. Das hier ist mein Partner, Captain Burton. Sie sind Mr Tew?«


  »Ja. Edward. Kommen Sie rein.«


  Sie traten über die Schwelle und stellten fest, dass der Eingang direkt in ein ziemlich beengtes, niedriges Wohnzimmer führte. Auf einem abgewetzten Sofa lag ein hübsches junges Mädchen in den schützenden Armen ihrer Mutter. Die Frau war groß, matronenhaft und den Tränen nahe. Sie zitterte unkontrolliert. Das Mädchen hatte große Augen und war, dachte Burton, eindeutig zu dünn.


  »Angela, das hier sind Polizisten aus London«, sagte Edward Tew sanft.


  »Sie kann nicht sprechen. Sie ist zu durcheinander«, unterbrach ihn die Mutter. »Ich weiß, wie sie sich fühlt! Ich weiß es!«


  »Es ist alles in Ordnung, Tilly«, sagte Tew. »Das Mädchen hat sich doch schon beruhigt. Geh und setz uns eine Kanne Tee auf, mach ein bisschen Platz, damit die Gentlemen sich hinsetzen können.«


  »Nein! Lassen Sie sie in Ruhe. Ich… sie… sie kann nicht mit Ihnen sprechen!«


  »Doch, Mutter, ich kann«, flüsterte das Mädchen.


  Die Frau wandte sich ihrer Tochter zu und küsste sie auf die Wange, während sie ihre Hände mit den ihren umschloss.


  »Bist du sicher? Du musst das nicht tun. Sie werden dir Fragen stellen, nichts als endlose Fragen!«


  »Tilly, bitte!« Edward Tew wurde lauter.


  »Es ist schon in Ordnung, Mutter«, flüsterte das Mädchen.


  Mit einem Schluchzen und gesenktem Blick nickte die Frau, stand auf und verließ den Raum.


  »Setzen Sie sich zu Ihrer Tochter, Mr Tew«, sagte Trounce und deutete mit einer Handbewegung auf das Sofa, während er sich auf einem hölzernen Stuhl neben einem kleinen Tisch mit einer Blumenvase darauf niederließ.


  Tew folgte seinen Worten.


  Burton setzte sich in den einzigen Sessel.


  »Also gut. Angela heißt du, nicht wahr?«, fragte der Detective freundlich.


  »Ja, Sir«, antwortete das Mädchen leise.


  »Würdest du mir erzählen, was passiert ist? Versuch, nichts auszulassen. Jedes Detail ist wichtig.«


  Angela Tew nickte und schluckte krampfhaft.


  »Ich arbeite als Dienstmädchen für die Longthorns, Sir, die oben in dem großen alten Haus auf dem St. Paul’s Wood Hill wohnen. Heute morgen bin ich rübergegangen so ungefähr um… um…«


  »Etwa um zehn vor fünf«, warf ihr Vater ein. »Sie arbeitet von fünf Uhr morgens bis zwei Uhr nachmittags. Sprich weiter, Angela.«


  »Ich hab wie immer die Abkürzung durch den Hoblingwell Wood genommen.«


  »Ist es zu dieser Tageszeit nicht noch recht dunkel?«, fragte Trounce. »Zu dunkel, meine ich, um durch den Wald zu laufen?«


  »Es ist sehr dunkel, Sir, das stimmt, aber es geht nur gradaus, und ich hab immer eine Öllampe dabei, um was zu sehen. Ich geh immer dort lang, wirklich.«


  »Und was ist dann geschehen?«


  »Ich war schon ein ganzes Stück gelaufen, als ein Mann zwischen den Bäumen hervortrat. Ich konnte ihn nicht richtig erkennen, also hab ich die Lampe hochgehoben und gesagt: ›Wer ist da?‹ Dann hab ich gesehen, dass er sehr groß war und lange dünne Beine hatte, so wie die Leute vom Zirkus, die auf Stöcken gehen. Ich sage Ihnen, Sir, hier in der Gegend kennen wir alle die Geistergeschichten über Spring Heeled Jack, und ich bin ja nicht dumm. Ich hab gesehen, wie er aussieht, und ihn sofort erkannt. Also habe ich mich umgedreht und bin, so schnell ich konnte, zurückgerannt, aber ich hab kaum zwei Schritte geschafft, da hat er mich von hinten gepackt und mir den Mund zugehalten. Dann hat er… hat er…«


  Sie vergrub ihr Gesicht in den Armen, den Ellbogen über die Augen gelegt. »Ich kann es nicht sagen, Vater!«


  Edward Tew legte seiner Tochter beruhigend die Hand auf den Rücken und sah Detective Inspector Trounce bittend an. Der Mann vom Scotland Yard nickte, und Tew sprach für seine Tochter weiter.


  »Stelzen-Jack hat den Kragen ihres Kleides gepackt und die Vorderseite bis hinunter zur Hüfte aufgerissen, zusammen mit ihrer Unterwäsche. Er hat sie umgedreht, nach hinten gedrückt und sein Gesicht …« Das Mädchen stieß ein ersticktes Schluchzen aus, und Tew blinzelte heftig. Sein Mund öffnete und schloss sich. Er sah die beiden Besucher an und berührte seine Brust.


  »Hierhin gedrückt«, flüsterte er.


  Burton biss die Zähne zusammen. Das Mädchen war erst fünfzehn!


  Plötzlich blickte sie auf und wischte sich mit dem Handrücken zornig die Tränen von den Wangen.


  »Er hat mich nach hinten gedrückt, bis ich dachte, ich brech auseinander. Dann hat er mich wieder ein Stück hochkommen lassen, mich mit diesen schrecklichen Augen angeguckt und gesagt: ›Du nicht.‹«


  Der Agent des Königs beugte sich erwartungsvoll vor.


  »Miss Tew, das hier ist sehr wichtig: Sind Sie absolut sicher, dass er genau das gesagt hat?«


  Sie nickte.


  »Es war unmissverständlich. ›Du nicht!‹, hat er gesagt. Dann hat er mich losgelassen und ist wie eine entsetzliche Riesengrille davongesprungen.«


  »Bevor Sie geschrien haben?«


  »Ja. Ich konnte erst schreien, als ich wieder am Gartentor war, Sir. Ich bin zu schnell gelaufen.«


  Burton und Trounce sahen einander an.


  »Hat er noch etwas gesagt?«, fragte Burton und wandte sich wieder an das Mädchen.


  »Nichts, Sir.«


  »Können Sie ihn mir beschreiben?«


  Das Mädchen gab eine Beschreibung ab, die genau zu dem Mann passte, dem Burton gerade in Marvel’s Wood begegnet war.


  Ein paar Minuten später verließen die beiden Männer das Haus. Als sie durch die Haustür traten, warf Burton einen Blick zurück und sah, wie die Mutter, Tilly Tew, im gegenüberliegenden Türrahmen stand. Mit einem seltsam verzerrten Gesichtsausdruck sah sie ihn an.


  Sie öffneten das Tor und liefen über das Feld zurück.


  »Komisch«, sagte Trounce. »Bei den anderen Übergriffen hat man ihn immer erwischt, und er ist abgehauen. Denken Sie zum Beispiel an den Fall Mary Stevens. Sie hat geschrien, die Leute kamen angerannt, und Jack hat sich davongemacht.«


  »Wahrscheinlich nicht derselbe Jack, Inspector.«


  »Na ja, wie auch immer, diesmal hat er ihr den Mund zugehalten, der Angriff lief relativ lautlos ab, und niemand ist ihr zur Hilfe geeilt. Und trotzdem hat er es– wie soll ich es ausdrücken?– nicht zu Ende gebracht. Stattdessen hat er ihr Kleid zerrissen und Maß genommen, sie dann aber gehen lassen. Warum?«


  »›Du nicht‹, hat er gesagt– das lässt darauf schließen, dass er nach einem bestimmten Mädchen gesucht und das falsche erwischt hat. Ich muss zurück nach London. Kann ich einen der Rotorstühle nehmen?«


  »Bedienen Sie sich. Stellen Sie ihn vor dem Haus ab, ich lasse ihn später abholen. Was haben Sie als Nächstes vor?«


  »Schlafen. Ich bin erschöpft, und meine Malaria droht wieder auszubrechen. Und Sie?«


  »Ich werde mich noch ein bisschen mit den Tews unterhalten. Ich suche nach einer Verbindung zwischen den Opfern.«


  »Ein guter Plan. Wir sprechen uns bald wieder, Trounce.«


  »Dessen bin ich mir sicher. Unser Freund mit den Sprungfedern wird wieder zuschlagen, das ist gewiss. Aber wo wird er auftauchen? Das ist die Frage. Wo?«


  »Eins noch, Inspector«, sagte Burton. »Haben Sie ein Auge auf die Mutter, Tilly. Irgendetwas an dem, wie sie uns angesehen hat, als wir gegangen sind, lässt mich vermuten, dass sie mehr weiß, als sie zugibt.«
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    Die Battersea-Brigade

  


  
    Besiege dich selbst. Bis du dies geschafft, bist du nichts als ein Sklave;


    Denn ist man dem Verlangen eines andern ausgesetzt oder dem eigenen, so besteht kaum ein Unterschied.


    SIR RICHARD FRANCIS BURTON

  


  Gegen zwei Uhr Nachmittag saß Burton wieder bei der Arbeit. Er hatte ein paar Stunden geschlafen, sich gewaschen, angezogen und zu Mittag gegessen, dann hatte er zwei Nachrichten verschickt, eine per Läufer zum Premierminister mit der Bitte um eine Audienz, die andere per Sittich zu Swinburne mit der Aufforderung, ihn heute am frühen Abend zu besuchen.


  Eine Stunde später landete eine Antwort aus der Downing Street Nr. 10 auf seinem Fensterbrett.


  »Nachricht von diesem zurückgebliebenen, hohlköpfigen Dreckfink Lord Palmerston. Kommen Sie sofort. Ende der Nachricht.«


  »Keine Antwort«, sagte Burton.


  »Du kannst mich mal!«, krächzte der Sittich und flog davon.


  Vierzig Minuten später saß Burton nach einem schnellen Marsch durch den nachlassenden Nebel, der noch immer über Londons Stadtmitte hing, erneut dem Premierminister gegenüber, der, während er eilig Notizen an den Rand eines Dokumentes kritzelte, ohne aufzusehen sagte: »Was gibt es, Burton? Ich bin beschäftigt und brauche auch keine Fortschrittsberichte. Bringen Sie den Fall einfach zu Papier, wenn er abgeschlossen ist, und schicken Sie mir die Akte.«


  »Ein Mann ist gestorben.«


  »Wer? Wie?«


  »Ein Hansom-Kutscher namens Montague Penniforth. Er hat mich ins East End begleitet und wurde dort von einem Werwolf umgebracht.«


  Zum ersten Mal sah Lord Palmerston auf.


  »Ein Werwolf? Haben Sie einen gesehen?«


  »Ich habe vier davon gesehen. Penniforth wurde in Stücke gerissen. Ich hatte keine Möglichkeit, mich um seinen Leichnam zu kümmern, ohne mich selbst in Gefahr zu bringen. Er war ein anständiger Mann und hat kein Begräbnis im East End verdient.«


  »Die Themse, meinen Sie?«


  »Ja.« Burton ballte die Hände zu Fäusten. »Ich war ein verdammter Narr. Ich hätte ihn nicht mit hineinziehen sollen.«


  Der Premierminister legte seinen Füller beiseite und verschränkte die Hände vor sich auf dem Tisch. Er sprach mit leiser, gleichmäßiger Stimme.


  »Der Auftrag, den Sie von Seiner Majestät dem König erhalten haben, ist kein gewöhnlicher. Sie müssen sich als Befehlshaber auf dem Schlachtfeld verstehen, und es mag Gelegenheiten geben, an denen die Diener Seiner Majestät ihren Dienst auch leisten müssen. In Anbetracht der Beschaffenheit Ihrer Mission ist es höchst wahrscheinlich, dass einige dieser Diener verletzt oder getötet werden. Sie fallen für das Empire.«


  »Penniforth war Kutscher, kein Soldat!«, protestierte Burton.


  »Er war ein Diener des Königs, so wie wir alle.«


  »Und werden alle, die in seinem Dienst ihr Leben lassen, kurzerhand in den Fluss geworfen wie alter Küchenabfall?«


  Palmerston zog ein Blatt Papier aus seiner Schreibtischschublade und schrieb etwas auf. Er schob den Zettel zu Burton hinüber.


  »Wann immer es die Zustände zulassen, schicken Sie in solchen Fällen eine Nachricht an diese Adresse. Meine Mannschaft kommt und räumt hinter Ihnen auf. Die Gefallenen werden mit Respekt behandelt. Begräbnisse werden organisiert und bezahlt. Witwen erhalten eine Staatsrente.«


  Der Agent des Königs blickte auf die Namen, die über der Adresse standen.


  »Burke und Hare«, rief er aus. »Codenamen?«


  »Nein, reiner Zufall. Der Leichenräuber Burke wurde ’29 gehängt, und sein Partner, Hare, starb vor zehn Jahren als blinder Bettler. Meine beiden Agenten Damien Burke und Gregory Hare sind aus ganz anderem Holz geschnitzt. Gute Männer, wenn auch ein wenig düster von Gemüt.«


  »Montague Penniforth hatte eine Frau namens Daisy und wohnte in Cheapside. Das ist alles, was ich über ihn weiß.«


  »Ich werde Burke und Hare darauf ansetzen. Sie werden die Frau schnell finden, und ich kümmere mich persönlich darum, dass sie versorgt wird. Ich habe viel zu tun, Captain Burton. Sind wir fertig?«


  Burton stand auf. »Ja, Sir.«


  »Dann zurück an die Arbeit.«


  Palmerston nahm seine Schreibfeder wieder auf, und Burton wandte sich ab, um zu gehen. Als er die Tür erreichte, ergriff der Premierminister noch einmal das Wort: »Vielleicht überlegen Sie sich, einen Assistenten einzustellen.«


  Burton drehte sich um, doch Lord Palmerston hatte sich wieder über sein Dokument gebeugt und schrieb eifrig.
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  Der Anstand verlangte, dass keine Frau das Haus eines Junggesellen ohne Begleitperson aufsuchte, aber um Anstand scherte sich Isabel Arundell keinen Deut. Sie war sich wohl bewusst, dass die Gesellschaft sich bereits über ihre ach so hoch getragene Nase das Maul zerriss, schließlich hatte sie ihren Verlobten alleine nach Bath begleitet und im selben Hotel genächtigt– wenn auch, Gott bewahre, nicht im selben Zimmer. Jetzt brach sie mutwillig ein weiteres Tabu, indem sie ihn ohne Anstandswauwau zu Hause aufsuchte– und das nicht zum ersten Mal.


  Ihre willentliche Zerstörung des eigenen Rufes kümmerte sie nicht im Geringsten, denn sie wusste, wenn sie erst verheiratet wären, würden sie und Richard England verlassen und im Ausland leben. Er würde als Regierungskonsul arbeiten, und sie würde eine neue Riege aus Freundinnen um sich scharen, vorzugsweise Nicht-Engländerinnen, unter denen sie als exotische Blume gelten würde, eine zarte Rose unter den dunkleren und, so stellte sie sich vor, weniger feingeistigen Gewächsen aus Damaskus oder vielleicht auch Südamerika.


  Sie hatte alles genau geplant, und Isabel Arundell bekam normalerweise, was Isabel Arundell wollte.


  Als sie an diesem Nachmittag am Montagu Place Nr. 14 ankam, wurde sie von Mrs Angell nur zögerlich hineingelassen, die– so Isabels Meinung– die dreiste Unverfrorenheit besaß, zu fragen, ob das »junge Fräulein« sicher sei, dass dieser Besuch angemessen wäre. Alsdann hatte die nette alte Dame vorgeschlagen, dass, falls Isabel entschlossen sei, ihr Vorhaben umzusetzen, vielleicht sie– Mrs Angell– während ihres Besuchs an ihrer Seite bleiben sollte, um den sozialen Konventionen Genüge zu tun.


  Isabel hatte das gut gemeinte Angebot ungeduldig abgelehnt und war ohne weiteres Aufheben die Treppen hinauf und ins Arbeitszimmer marschiert.


  Burton saß in seinem ledernen Lehnstuhl vor dem Kamin, eingehüllt in seine Dschubbe, rauchte eine seiner übelriechenden Stumpen und starrte in den dichten, blauen Zigarrendunst, der im Zimmer waberte. Hier saß er seit seiner Rückkehr aus der Downing Street vor einer Stunde und hatte sich seitdem kaum bewegt. Sein Geist weilte an einem ganz anderen Ort, und er hatte nicht einmal bemerkt, dass Isabel eingetreten war.


  »Um Himmels willen, Dick«, schimpfte sie. »Man kommt ja hier aus einem Nebel in den nächsten! Wenn du schon unbedingt…«


  Sie hielt inne, keuchte auf und schlug eine behandschuhte Hand vor den Mund. Jetzt erst hatte sie den schillernden Bluterguss bemerkt, der eines seiner Augen zierte. Eine tiefviolette dunkle Quetschung zog sich über die linke Schläfe, sein ganzes Gesicht war voller Kratzer und Schürfwunden. Er sah aus, als hätte ihn die leichte Brigade im Galopp überrollt.


  »Was… was… was?«, stotterte sie.


  Langsam wandten sich seine Augen ihr zu, und sie sah, wie sein Blick wieder in die Gegenwart zurückkehrte.


  »Ah«, sagte er und stand auf. »Isabel, bitte entschuldige. Ich hatte vergessen, dass du kommst.«


  »Dein Gesicht, Dick!«, rief sie aus und warf sich plötzlich in seine Arme. »Dein Gesicht! Was, um Himmels willen, ist passiert?«


  Er küsste sie auf die Stirn, trat zurück und hielt sie auf Armeslänge von sich.


  »Alles, Isabel. Alles ist passiert. Mein Leben scheint sich von einem Augenblick auf den nächsten vollkommen verändert zu haben! Der König selbst hat mir einen Auftrag erteilt!«


  »Der König? Einen Auftrag? Dick, ich verstehe nicht. Und warum bist du so schrecklich entstellt?«


  »Setz dich. Ich werde versuchen, alles zu erklären. Aber, Isabel, du musst gefasst sein. Denke an das Arabische Sprichwort, das ich dir beigebracht habe: In lam yakhun ma tureed, fa’ariid ma yakhoon.«


  Sie übersetzte: »Geschieht nicht, was du willst, dann lerne zu wollen, was geschieht.«


  Sie setzte sich hin und wartete mit gerunzelter Stirn, während er zur Kommode hinüberging und ihr einen Tonic einschenkte.


  Er kam zurück und reichte ihr das Glas, blieb aber stehen. Seine Miene verriet nichts.


  »Das Außenministerium wollte mir ein Konsulat in Fernando Po anbieten«, begann er.


  Sie unterbrach ihn: »Ja, ich habe Lord Russell mehrere Briefe geschrieben, in denen ich dich genau für eine solche Position empfohlen habe. Auch wenn mein Vorschlag Damaskus lautete.«


  »Du hast was?«, keuchte er überrascht. »Du hieltst es für angemessen, Lord Russell in meinem Namen zu schreiben, ohne zuerst mit mir zu sprechen?«


  »Jetzt stell dich nicht an, Dick. Wir haben oft über ein Konsulat gesprochen. Aber jetzt sag mir doch bitte, was dir widerfahren ist!«


  »Alles zu seiner Zeit. Und ich möchte doch anmerken, dass zwischen einer privaten Unterhaltung und einem Bittbrief an einen Regierungsminister ein deutlicher Unterschied besteht!«


  »Es war kein Bittbrief«, rief sie.


  »Was auch immer. Jedenfalls solltest du weder in meinem Namen sprechen noch Briefe schreiben, es sei denn, ich habe dich ausdrücklich darum gebeten.«


  »Ich habe versucht, dir zu helfen!«


  »Und es dabei so aussehen lassen, als wäre ich nicht in der Lage, meine Karriere selbst voranzutreiben. Alleine hätte ich vielleicht Damaskus bekommen können. Stattdessen hat mir dein Eingreifen eine Einladung nach Fernando Po beschert. Ich wollte den Laib, und sie haben mir ein paar Krumen vorgeworfen. Weißt du, wo Fernando Po liegt?«


  »Nein«, flüsterte sie, und eine Träne rann ihre Wange hinab. Dieser Besuch verlief nicht im Geringsten so, wie sie es sich vorgestellt hatte.


  »Es ist eine spanische Insel vor der Westküste Afrikas, ein unbedeutendes, flohverseuchtes Pestloch, das man weithin als ›des weißen Mannes Grab‹ bezeichnet. Ein Mann, den das Außenministerium zum Konsul von Fernando Po macht, ist ein Mann, den man aus dem Weg haben will. Die Tatsache, dass Lord Russell mich für diesen Posten vorgeschlagen hat, kann nur eines heißen: Ich habe ihn verärgert. Allerdings habe ich das natürlich nicht. Ich hatte ja noch nicht einmal Kontakt zu ihm!«


  »Ich war es! Es ist meine Schuld! Oh, es tut mir so leid, Dick, ich wollte doch nur dein Bestes!«


  »Und hast das Schlimmste erreicht,« bemerkte er unbarmherzig.


  Isabel verbarg das Gesicht in den Händen und weinte.


  »Isabel«, sagte Burton sanft. »Als der König mich zum Ritter geschlagen hat, dachte ich, meine Zukunft sei gesichert– unsere Zukunft. Dann kam Johns Verrat. Warum er es getan hat, weiß ich nicht. Er war für mich wie ein jüngerer Bruder, aber er war schwach und hat zugelassen, dass eine böse Macht sich seiner bedient. Wie kein anderer habe ich darum gekämpft, mir einen Namen zu machen. In Indien musste ich Rückschläge und den eifersüchtigen Widerstand der Offiziere überwinden; in Arabien habe ich die Hinrichtung riskiert, indem ich nach Mekka gepilgert bin. In Berbera wurde ich beinahe von Eingeborenen getötet, und in Zentralafrika verlor ich aufgrund von Krankheit und Erschöpfung fast mein Leben. Das alles war nicht mehr wichtig, als John sich gegen mich wandte und meinen Ruf in den Schmutz zog. Was er alles behauptet hat! Bei Gott! Ich hätte ihn auspeitschen sollen! Aber Sentimentalität lähmte mir die Hand, und in diesem Moment war das Kind schon in den Brunnen gefallen. Als er sich erschossen hat, hätte es genauso gut mein Kopf sein können, auf den er die Waffe richtete, bei all dem, was ich deshalb erleiden muss. Denn jetzt, zusätzlich zu all den entsetzlichen Lügen, die er verbreitet hat, macht man mich für seinen Freitod verantwortlich. Am Montag, als ich erfuhr, was er getan hatte, hat der Richard Burton, den du vor zehn Jahren in Boulogne kennengelernt hast– der Burton, in den du dich verliebt hast–, dieser Mann hat aufgehört zu existieren.«


  »Nein, Richard! Sag das nicht!«, weinte sie.


  »Es ist die Wahrheit. Du hättest einen gebrochenen Mann geheiratet– wenn eines nicht geschehen wäre.«


  »Was?«, wimmerte sie.


  »An diesem Abend wurde ich angegriffen.«


  Isabel blinzelte.


  »Angegriffen? Von wem?«


  »Von einer Gestalt der Sagen und des Volksglaubens, von einem scheinbar übernatürlichen Wesen, von Spring Heeled Jack.«


  Sie starrte ihn wortlos an.


  »Es ist die Wahrheit, Isabel. Dann, am Donnerstag Morgen, hat Lord Palmerston mich zu sich gerufen und mir im Namen des Königs einen Posten angeboten. Ich bin jetzt ein… nun ja, es gibt keine richtige Bezeichnung dafür. Palmerston nennt mich ›Agent des Königs‹, auch wenn ›Ermittler‹, ›Detektiv‹ oder sogar ›Berichterstatter‹ vielleicht passender wären. Eine meiner ersten Aufgaben besteht darin, mehr über eben diese Kreatur herauszufinden, die mich angegriffen hat.«


  Isabel Arundell erhob sich plötzlich und ging durch den Raum zu einem der Fenster. Sie sah hinaus, als sie sprach.


  »Das ist Unsinn, Dick«, beschloss sie entschieden. »Hast du wieder eine Malaria-Attacke?«


  Er ging hinüber zur Kommode, stellte sich neben sie, und goss sich ein Glas Portwein ein.


  »Möchtest du damit andeuten, ich spräche im Wahn?«


  In seiner Stimme schwang tiefe Traurigkeit. Sie drehte sich um, als sie das bemerkte. »Spring Heeled Jack ist ein Kindermärchen!«


  »Und wenn ich dir jetzt auch noch sage, dass ich Werwölfe in London gesehen habe?«


  »Werwölfe? Richard! Hör dir doch mal zu!«


  »Ich weiß, wie es sich anhört, Isabel, aber ich weiß auch, was ich gesehen habe. Außerdem ist ein Mann gestorben, und es war meine Schuld. Es hat mich eine qualvolle Lektion gelehrt: Dieser Posten, den ich jetzt innehabe, bedeutet größte Gefahr, nicht nur für mich, sondern auch für alle, die mir nahestehen.«


  »Ich kann nicht… ich kann nicht …«, setzte sie an. »Großer Gott! Du willst mich verlassen?«


  Sie fasste sich an die Brust, als ließe ihr Herz sie im Stich.


  »Du weißt, was für ein Mann ich bin«, erwiderte er. »Das Forschen ist meine Manie. Afrika steht mir jetzt nicht mehr offen, und ich verspüre ohnehin nur wenig Verlangen nach den Krankheiten, die Expeditionen mit sich bringen. Die letzte hat mich beinahe umgebracht, und ich würde lieber auf beiden Beinen stehend sterben als im Bett. Zudem sind geografische Expeditionen nur eine Möglichkeit, Entdeckungen zu machen. Es gibt andere, und der König hat mir die Möglichkeit gegeben, meiner Manie auf eine Art und Weise nachzugeben, die ich mir bisher nie erträumt hatte. Ich kann–«


  »Hör auf!«, befahl Isabel. Ihr Kinn straffte sich und ihre Augen blitzten gefährlich. »Was ist mit mir, Richard? Antworte! Was ist mit mir?«


  Und ohne den schrecklichen Schmerz zu beachten, der plötzlich in seinem Herzen aufflammte, gab ihr Sir Richard Francis Burton Antwort.


  [image: Sternchen]


  Trotz ihrer Fehler liebte Burton Isabel, und trotz der seinen erwiderte sie diese Liebe. Sie war dazu bestimmt, seine Frau zu werden, das konnte er nicht bestreiten, und doch hatte er sich dem Schicksal widersetzt und den Lauf seines Lebens willentlich in eine andere Richtung gezwungen.


  Was zurückblieb, war ein Gefühl der Leere; und doch war er sich seiner selbst plötzlich in höchstem Maße bewusst– begleitet von einem jähen Anstieg des fiebrigen Gefühls, seine Persönlichkeit sei in zwei Teile gespalten.


  Als der Nachmittag in den frühen Abend überging, verfiel er wieder einmal in tiefe Nachdenklichkeit, fast schon eine selbst herbeigeführte Trance, in deren Bann er die Präsenz des unsichtbaren Doppelgängers erforschte, der im selben Lehnstuhl zu sitzen schien wie er. Seltsamerweise entdeckte er, dass er diesen zweiten Richard Burton nicht länger mit dem Malaria-Delirium assoziierte, sondern mit Spring Heeled Jack.


  Er und sein Doppelgänger, das erkannte er intuitiv, standen an einem Scheideweg. Vor einem von ihnen lag der Weg nach Fernando Po, Brasilien, Damaskus oder »wo auch immer sie dich verdammt noch mal hinschicken«. Vor dem anderen erstreckte sich der Weg des königlichen Agenten mit unbekanntem Ziel.


  Der Mann mit den Stelzen, dessen war Burton sicher, hatte diese Entwicklung irgendwie vorhergesehen. Jack, was immer er sein mochte, war kein Spion, wie er und Palmerston ursprünglich angenommen hatten. Oh nein, nichts derart Gewöhnliches! Es war nicht nur, was der seltsam verkleidete Mann gesagt hatte, sondern auch wie er es gesagt hatte. Burton konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Jack ein unheimliches Wissen über seine– Burtons– Zukunft besaß; ein Wissen, das niemals durch Spionage zustande kommen konnte, ganz gleich, wie effizient man sie betrieb.


  In Indien hatte er vieles gesehen, das sich der Vernunft widersetzte. Menschliche Wesen, davon war er überzeugt, besaßen eine ›Kraft des Willens‹, welche ihre Sinne über die Grenzen des Sehens, Hörens, Schmeckens oder Fühlens hinauswachsen lassen konnte. Könnte sie, fragte er sich, selbst die Beschränkungen der Zeit überwinden? War Spring Heeled Jack ein echter Hellseher? Wenn dem so war, verbrachte sein Geist offensichtlich zu viel Zeit in der Zukunft, denn sein Bewusstsein für die Gegenwart schien bestenfalls dürftig: Hatte er nicht Erstaunen ausgedrückt, als Burton ihm eröffnet hatte, dass die Nil-Debatte– und Spekes Unfall– bereits Vergangenheit waren?


  »Ich bin Historiker!«, hatte er gerufen. »Ich weiß, was geschehen ist. Es war 1864, nicht 1861.«


  Was geschehen ist. Eine Vergangenheitsform, obwohl er über das Jahr 1864 sprach, das drei Jahre in der Zukunft lag.


  Seltsam.


  Es gab eine offensichtliche– wenn auch schwer zu akzeptierende– Erklärung für die Diskrepanzen in Jacks Zeitwahrnehmung: Er war einfach nicht von dieser Welt. Schließlich hatte Burton selbst zweimal mit angesehen, wie sich die Kreatur einfach in Luft aufgelöst hatte– genauso wie bei dem Zusammentreffen mit Detective Inspector Trounce im Jahr 1840. Das war schlichtweg kein Kunststück, dessen ein gewöhnlicher Sterblicher fähig sein sollte.


  Darüber hinaus würde dies eine Erklärung für Jacks unbeständigen Charakter und seine wechselnde Erscheinung, seine Verwirrung bezüglich der Zeit, seine scheinbare Anwesenheit an zwei verschiedenen Orten gleichzeitig und seine augenscheinliche Alterslosigkeit liefern, wenn man annahm, dass er ein übernatürliches Wesen war, dessen Lebensraum außerhalb des gewöhnlichen Raum-Zeit-Kontinuums lag. Vielleicht hatte Burton mit seiner ersten Einschätzung sogar recht gehabt: War er vielleicht ein aus einer Flasche gestiegener Dschinn? Ein Dämon? Ein böser Geist? Moko, der kongolesische Gott der Hellsicht?


  Der Agent des Königs tauchte mit zwei Schlussfolgerungen aus seinem inneren Zwiegespräch auf. Die erste war, dass die seltsame Erscheinung vorerst eher als ein Wesen behandelt werden sollte, nicht als zwei oder mehr. Die zweite, dass die Zeit ein Schlüsselelement zum Verständnis Spring Heeled Jacks sein musste.


  Er stand auf und rieb sich den verspannten Nacken. Wie immer hatte ihm die Konzentration auf eine Angelegenheit geholfen, eine andere zu vergessen, und auch wenn sein Zusammentreffen mit Isabel schmerzhaft gewesen war, so hatte ihn der lähmenden Griff der Depression verfehlt, die ihn in der Vergangenheit oft heimgesucht hatte. Tatsächlich fühlte er sich überraschend optimistisch.


  Es war acht Uhr.


  Burton ging zum Fenster und sah hinab auf den Montagu Place. Der dichte Nebel hatte sich in einen leichten Dunst verwandelt, in regelmäßigen Abständen durch die strahlenden Lichtpunkte der Gaslampen und Fenster erhellt. Auf Londons Straßen war wieder die gewohnte Betriebsamkeit eingekehrt, ratternde Velozipede, keuchende Dampf-Pferde, altmodische, von echten Pferden gezogene Kutschen, Lastkarren und, allem voran, das wilde Durcheinander der Menschen.


  Normalerweise überfiel Burton, den ewigen Außenseiter, bei einem solchen Anblick die heftige Sehnsucht nach der Weite Arabiens. An diesem Abend jedoch strahlte London eine ungewohnte Gemütlichkeit aus, die fast schon etwas Vertrautes hatte. So hatte er sich noch nie gefühlt. England war ihm immer fremd erschienen, eng und erstickend.


  ›Ich bin dabei, mich zu verändern‹, dachte er. ›Ich erkenne mich selbst kaum wieder.‹


  Etwas Rotes blitzte auf und weckte seine Aufmerksamkeit: Swinburne, der aus einem Hansom stieg. Die Ankunft des Dichters wurde von schrillem Rufen und Schreien begleitet, als er sich mit dem Kutscher über den Fahrpreis zankte. Swinburne hatte die fixe Idee, dass der Preis für jede Fahrt innerhalb Londons, ganz gleich von wo nach wo, einen Schilling betrug, und hysterisch stritt er mit jedem Kutscher, der etwas anderes verlangte– was sie überraschenderweise alle taten. Dieses Mal gab der Kutscher, dem das Theater zu peinlich war, auf und akzeptierte die Münze– wie so oft.


  Mit seinem sonderbar hüpfenden Gang überquerte Swinburne die Straße. Er klingelte an der Haustür.


  ›Alle benutzen die Glocke‹, dachte Burton, ›außer der Polizei. Die klopft.‹


  Einen Augenblick später vernahm Burton Mrs Angells Stimme und die hohen Töne Algernons, dann Schritte auf der Treppe und das Stakkato-Klopfen eines Gehstocks an der Tür seines Arbeitszimmers.


  Er wandte sich vom Fenster ab und rief: »Komm rein, Algy!«


  Swinburne sprang ins Zimmer und verkündete enthusiastisch: »Ehre sei dem Mensch in der Höhe! Denn der Mensch ist der Herr aller Dinge!«


  »Und der Beweggrund dieser Proklamation?«, erkundigte sich Burton unbeeindruckt.


  »Gerade habe ich eines der neuen Rotorschiffe gesehen! Es war riesig! Wie gottgleich sind wir geworden, dass wir Tonnen von Metall durch die Luft fliegen lassen können! Meine Güte… du hast dir neue Blutergüsse zugezogen. Schon wieder, Jack? Ich habe in der Abendausgabe gelesen, er sei am frühen Morgen über ein Mädchen hergefallen.«


  »Ein Rotorschiff? Wie sah es aus? Ich habe noch nie eins gesehen.«


  Swinburne ließ sich in einen Sessel fallen und schwang ein Bein über die Armlehne. Er stülpte seinen Zylinder über das Ende seines Gehstocks, hob ihn in die Luft und ließ ihn kreisen.


  »Eine riesige Plattform, Richard, flach und von ovaler Form. Aus dem Rand ragen unzählige waagrechte Masten hervor, mit senkrechten Achsen an den Enden, an deren Spitzen sich riesige Rotorblätter drehen, so schnell, dass man nur eine kreisförmige Bewegung erkennen kann. Es hat eine wahnsinnige Dampfspur hinter sich hergezogen. Hat er dir wieder eine verpasst?«


  »Vielleicht auf dem Weg nach Indien«, dachte Burton laut.


  »Ja, ich denke schon. Aber stell dir vor: Auf dem Rumpf stand ein Propagandaschriftzug. Mit riesigen Buchstaben!«


  »Was stand drauf?«


  »Da stand: ›Bürger! Die Gesellschaft der Freunde der Luftstreitkräfte beruft dich in ihre Reihen! Sei dabei, wenn mehr Schiffe wie dieses gebaut werden!‹«


  Burton hob eine Augenbraue.


  »Die Technokraten haben zweifellos Auftrieb, was die Meinung der Öffentlichkeit betrifft. Scheint, als wollten sie das Beste daraus machen!«


  »Was für ein Anblick das war«, begeisterte sich Swinburne. »Ich glaube, es könnte die Erde umrunden, ohne einmal zu landen! So, und jetzt erzähl mir von der Schlägerei.«


  »Dein Enthusiasmus überrascht mich«, bemerkte Burton und ignorierte die Frage. »Ich dachte, ihr Libertins lehnt diese Maschinen entschieden ab. Du weißt, sie werden eingesetzt, um die sogenannten Unzivilisierten zu erobern.«


  »Na ja, natürlich«, antwortete Swinburne unbeschwert. »Aber man ist eben beeindruckt von solcherlei Unmöglichkeiten wie fliegenden Schiffen aus Metall! Nicht durch Träume, sondern durch Blut und Eisen wird eine Nation für die Ewigkeit geformt! Jetzt aber, alter Freund, beantworte mir endlich meine Frage! Woher die neuen Blutergüsse?«


  »Ach«, sagte Burton. »Nur der ein oder andere Absturz. Erst hat mir ein Werwolf eins übergezogen, dann, ein paar Stunden später, hat Spring Heeled Jack meinen Rotorstuhl aus der Luft gezerrt und mich durch die Baumwipfel dem Erdboden entgegengeschleudert.«


  Swinburne grinste. »Ja, aber jetzt ehrlich, was ist passiert?«


  »Genau das.«


  Der junge Dichter warf verärgert seinen Zylinder nach dem Entdecker. Burton fing und schleuderte ihn zurück.


  Swinburne seufzte und sagte: »Wenn du es nicht erklären willst, bitte, aber dann sag mir wenigstens, was heute Abend auf dem Programm steht. Alkoholexzesse? Oder vielleicht zur Abwechslung mal was anderes? Ich dachte, es könnte vielleicht lustig sein, Opium auszuprobieren.«


  Burton legte seine Dschubbe ab und griff nach seinem Jackett, das er achtlos über eine Stuhllehne geworfen hatte.


  »Du lässt die Finger von dem Zeug, Algernon. Dein Hang zur Selbstzerstörung ist so schon schlimm genug. Der Alkohol wird dich umbringen, langsam zwar, aber ich zweifele nicht daran. Opium dagegen erledigt die Sache mit weit größerer Effizienz.«


  Er knöpfte sein Jackett zu. »Warum du so wenig am Leben hängst, ist mir unergründlich.«


  »Pff!«, widersprach Swinburne, während er aufsprang und sich den Zylinder auf den wirren, karottenroten Schopf drückte. »Ich habe nicht die Absicht, mich umzubringen. Mir ist einfach nur langweilig, Richard. Schrecklich, schrecklich langweilig. Der Ennui dieser sinnlosen Existenz nagt an meinen Knochen.«


  Er begann, wie irr im Kreis zu tanzen.


  »Ich bin ein Dichter! Ich brauche Stimulation! Ich brauche Gefahr! Ich muss den schmalen Pfad zwischen Leben und Tod beschreiten, sonst erfahre ich nichts, was es wert ist, darüber zu schreiben!«


  Burton betrachtete den umhertollenden kleinen Mann mit der schmächtigen Brust. »Meinst du das ernst?«


  »Natürlich! Du dichtest doch selbst. Du weißt, dass die Form nichts als ein Behältnis ist. Was habe ich, ein Vierundzwanzigjähriger, um dies Behältnis zu füllen, außer den erbärmlichen Ergüssen eines unreifen Dilettanten? Weißt du, was sie im Spectator über mich geschrieben haben? Es war: ›Er hat literarisches Talent, aber ganz sicher nicht zum Dichten. Wir glauben nicht, dass irgendeine Kritik dazu beitragen kann, dass Mr Swinburne besser wird.‹ Ich will aber besser werden! Ich will ein großer Dichter werden, Richard, oder ich bin gar nichts! Um dies zu erreichen, muss ich wirklich leben. Und ein Mann lebt nur dann wirklich, wenn der Tod sein ständiger Begleiter ist. Habe ich dir je erzählt, wie ich das Culver Cliff auf der Isle of Whight hinaufgeklettert bin?«


  Burton schüttelte den Kopf. Swinburne unterbrach sein bizarres Gehopse, und sie gingen zur Tür hinaus und die Treppe hinunter.


  »Es war Weihnachten 1854«, fuhr sein Freund fort. »Ich war siebzehn, und mein Vater hatte sich geweigert, mir einen Offiziersposten in der Kavallerie zu erkaufen. Die Teilnahme am Krieg war mir also verwehrt, wie sollte ich nun herausfinden, ob ich Mut besaß oder nicht? Es war schön und gut, von Himmelfahrtkommandos und Kavallerie-Angriffen zu träumen, aber im Angesicht des echten Krieges hätte ich mich vielleicht doch als Feigling entpuppt! Ich musste Gewissheit haben, Richard, also machte ich mich an jenem Weihnachten zur östlichen Landzunge der Insel auf.«


  Sie verließen das Haus und schlugen die Krägen hoch. Es wurde kälter.


  »Wo gehen wir hin?«, fragte Swinburne.


  »Battersea.«


  »Battersea? Warum, was ist da?«


  »The Tremors.«


  »Ist das eine Krankheit?«


  »Es ist ein Pub. Hier entlang. Ich muss zuerst meinen ansässigen Zeitungsjungen finden.«


  »Warum bis nach Battersea, nur um was zu trinken?«


  »Das sage ich dir, wenn wir dort sind. Wie geht deine Geschichte weiter?«


  »Kennst du die Klippen von Culver? Hohe Kreidefelsen, durchzogen von Adern aus Flintstein. Sehr steil. Ich beschloss also, hinaufzuklettern, um meinen Mut zu testen. Beim ersten Versuch kam ich bis zu einem unpassierbaren Überhang und musste wieder hinunter, um eine andere Route auszuprobieren. Dann bin ich wieder rauf, hab die Zähne zusammengebissen und mir geschworen, dass es nicht mehr abwärts geht, solange ich am Leben bin– ich dachte, wenn ich überhaupt jemals an den Fuß dieser verdammten Klippen zurückkehre, dann in Einzelteilen. Also bin ich nach oben geklettert, und der Wind ist durch die Spalten und Risse gefahren und hat sich angehört wie ein Orgelchoral aus der Kapelle in Eton. Und dann, als ich noch ein Stück höher war, kam plötzlich ein ganzer Schwarm Möwen aus einer Höhle gestoben und hat mich umkreist– einen Augenblick lang dachte ich, sie würden mir die Augen auspicken. Aber ich bin trotzdem weiter nach oben, obwohl mir jeder Muskel wehgetan hat. Ich hatte fast die Kante erreicht, als unter meinen Füßen der Fels brach und ich nur noch mit den Händen an einer Kante hing, die gerade breit genug war, damit ich mich mit den Fingern daran festklammern konnte, während ich meine Füße zur Seite schwang, um wieder Halt zu finden. Ich habe es geschafft, mich über die Kante zu ziehen, und da lag ich so erschöpft, dass ich beinahe das Bewusstsein verloren hätte. Nur der Gedanke, ich könnte wieder zurück über den Vorsprung rollen, hat mich wieder auf die Beine gebracht.«


  »Und so hast du dir deinen Mut zur Zufriedenheit bewiesen«, sagte Burton.


  »Ja, aber ich habe mehr erkannt als das. Ich habe erkannt, dass ich nur dann wahrhaft am Leben bin, wenn mir der Tod droht, und ich kann nur bedeutende Gedichte schreiben, wenn ich spüre, wie mir das Leben durch die Adern schießt. Mein Feind ist die Langeweile, Richard. Sie wird mich mit viel größerer Sicherheit und viel schändlicher noch ums Leben bringen als der Alkohol oder sogar Opium, da bin ich mir sicher.«


  Burton dachte über diese Worte nach, bis er einige Minuten später auf dem Portman Square den jungen Oscar entdeckte.


  »Hey, Quips!«


  »Hallo, Captain! Nehmen Sie eine Abendausgabe?«, fragte der Junge lächelnd.


  »Nein, mein Freund, ich brauche Informationen, die nicht in der Zeitung stehen. Es ist den einen oder anderen Schilling wert.«


  »Vor einigen Jahren, Captain, dachte ich, Geld sei das Wichtigste in meinem Leben. Nun, da ich älter bin, weiß ich, dass es stimmt. Also, abgemacht! Was möchten Sie denn wissen?«


  »Ich muss mit dem Käfer sprechen, dem Präsidenten der Kaminkehrervereinigung.«


  Erstaunt sah Algernon Swinburne zu Burton auf.


  »Uff«, rief Oscar aus. »Das ist aber viel verlangt! Er ist eher der verschwiegene Typ.«


  Burtons Antwort ging im Geratter einer Postkutsche unter, die von vier Pferden gezogen vorüberdonnerte. Er wartete, bis sie in die Wigmore Street verschwunden war, dann wandte er sich wieder Oscar zu: »Aber du kannst ihn finden? Es ist möglich?«


  »Ich klopfe morgen früh bei Ihnen an die Tür, Sir. Aber eins ist wichtig: Wenn Sie mit dem Käfer sprechen wollen, müssen Sie ihm etwas zu Lesen mitbringen. Er ist ganz verrückt nach Büchern.«


  »Was für Bücher?«


  »Das ist ganz egal, Captain, obwohl er Dichtung und Sachliteratur der Belletristik vorzieht.«


  »In Ordnung. Vielen Dank, Quips. Hier ist ein Schilling für den Anfang.«


  Oscar tippte sich an den Hut, zwinkerte, lief davon und rief: »Abendzeitung! Einmarsch der Konföderierten in Kentucky! Lesen Sie alles!«


  »Was für ein ungewöhnliches Kind«, bemerkte Swinburne.


  »Ja, in der Tat. Er ist zu Großem bestimmt, unser junger Oscar Wilde«, antwortete Burton.


  »Aber jetzt, mein Freund«, rief der Dichter mit hoher Stimme. »Lass mich nicht länger im Ungewissen! Spring Heeled Jack, ein Werwolf und der Käfer. In was für eine außergewöhnliche Angelegenheit hast du dich bloß hineinziehen lassen? Es ist Zeit, alles zu erzählen, Richard. Ich gehe keinen einzigen Schritt weiter, bis du damit anfängst.«


  Burton sah seinen Freund einen Moment lang an. Dann sagte er: »Ich erzähle es dir, aber kann ich darauf vertrauen, dass du es für dich behältst?«


  »Ja.«


  »Versprochen?«


  »Versprochen.«


  »Dann erkläre ich es dir später im Hansom auf dem Weg nach Battersea.«


  Er drehte sich um und verließ den Platz, den hüpfenden Swinburne an der Seite.


  »Warte!«, verlangte der Dichter. »Wir nehmen nicht gleich ein Hansom?«


  »Noch nicht. Ich habe vorher noch ein anderes Ziel.«


  »Was für ein Ziel?«


  »Das wirst du bald sehen.«


  »Warum musst du nur so unerträglich geheimnisvoll sein?«


  Sie drängten sich durch die frühabendliche Menge aus Spaziergängern, Straßenhändlern, Arbeitern, Musikanten, Bettlern, Stadtstreichern, Prostituierten und Ganoven, bis sie die Vere Street erreichten. Hier blieb Burton vor einem schmalen Haus stehen, das vornübergebeugt zwischen einem Eisenwarenladen und dem Anatomie-Museum eingezwängt war. Neben einer hellgelben Tür hing in einem großen Fenster ein Blatt Papier vor einer blauen Gardine, auf dem in geschwungenen Lettern geschrieben stand:


  
    Die wunderbare KOMTESSE SABINA, siebte Tochter, CHIROMANTIN, WEISSAGERIN, sieht deine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, nennt volle Namen, erkennt genaue Gedanken und Fragen des Geistes, ohne dass ein Wort gesprochen wurde, vereint die Getrennten, befreit von bösen Einflüssen. Wahre Vorhersagen und garantierte Zufriedenheit. Konsultation von 11 bis 14 Uhr und von 18 bis 21 Uhr. Bitte treten Sie ein und warten Sie darauf, aufgerufen zu werden.

  


  »Du machst Witze!«, rief Swinburne.


  »Keineswegs.«


  Burton hatte über Richard Monckton Milnes von diesem Ort erfahren. Er und der ältere Herr hegten schon lange ein gemeinsames Interesse am Okkulten, und Monckton Milnes hatte Burton einst gesagt, in ganz London gäbe es keine bessere Handleserin als diese.


  Sie traten ein.


  Hinter der Eingangstür fanden der Entdecker und sein Begleiter einen kurzen und nicht allzu sauberen Flur mit ungeschliffenen Holzdielen und aufgeplatzten Gipswänden vor. Eine Öllampe, die von der fleckigen Decke herabhing, spendete Licht. Sie liefen den Gang entlang, schoben einen dicken lilafarbenen Samtvorhang beiseite und betraten einen kleinen rechteckigen Raum, in dem es nach abgestandenem Sandelholzrauch roch. Hölzerne Stühle waren an den schmucklosen Wänden aufgereiht. Nur einer war besetzt, auf ihm saß ein großer, dürrer und vorzeitig kahl gewordener junger Mann mit tränenden Augen und schlechten Zähnen, die er jetzt zu etwas entblößte, das als Lächeln durchgehen konnte.


  »Meine Frau ist gerade drin!«, sagte er mit nasaler Stimme und deutete mit dem Kopf auf eine Tür neben dem verhangenen Eingang. »Wenn Sie mit mir warten, bis sie fertig ist, können Sie danach rein.«


  Burton und Swinburne setzten sich. Die zwei Gaslampen des Raumes warfen sich windende Schatten auf ihre Gesichter. Swinburnes Haar sah aus, als stünde es in Flammen.


  Der Mann starrte Burton an.


  »Meine Güte, Sie waren wohl im Krieg! Sind Sie gestürzt?«


  »Ja, ist er. Im Bordell die Treppe hinunter«, antwortete Swinburne und schlug die Beine übereinander.


  »Gütiger Himmel!«


  »Sie haben ihn rausgeworfen. Seine Ansprüche seien zu exotisch, haben sie gesagt.«


  »E-erotisch?«, stammelte der Mann.


  »Nein. Exotisch. Sie wissen sicher, was ich meine.« Er ahmte das Geräusch eines durch die Luft schneidenden Stocks nach.


  »Oh, a-aber natürlich.«


  Burton verzog das Gesicht zu einem Grinsen. Er sah aus wie der Teufel selbst.


  »Du bist grausam, Algy!«, flüsterte er.


  Der Mann räusperte sich einmal, zweimal, dreimal, bevor er herausbrachte: »Eroti– äh, ich meine exotisch, hm? Was? Na sowas! Und… äh, na ja… aber hallo!«


  »Sind Sie vertraut mit dem Kamasutra des Vatsyayana?«, fragte Swinburne.


  »Das ähm, das… das K-Kama …?«


  »Eine Anleitung zur Kunst der Liebe. Dieser Gentleman hat gerade begonnen, es aus dem Sanskrit zu übersetzen.«


  »Die… die… K-K-Kunst des –?« Der Mann schluckte hörbar.


  Die Tür öffnete sich, und eine Frau glitt in den Raum. Sie war groß, unglaublich dick und trug das üppigste Kleid, das Burton je gesehen hatte. Sie erinnerte ihn an Isambard Kingdom Brunels megalithischen Transatlantik-Kreuzer, die S.S. Titan.


  »Gott sei Dank!«, rief der dürre Mann. »Ich meine, ich wollte sagen, du bist fertig, mein Lämmchen!«


  »Ja«, sagte sie mit dröhnender Stimme und ihr Doppelkinn erbebte. »Wir müssen sofort nach Hause, Reginald. Gewisse Dinge müssen besprochen werden!«


  Er erhob sich, und Burton war sich sicher, dass er sehen konnte, wie die Knie des Mannes schlackerten.


  »D…dinge, Lämmchen?«


  »Dinge, Reginald!«


  Sie durchmaß das Zimmer mit wenigen Schritten, schob den samtenen Vorhang beiseite und quetschte ihre massige Gestalt in den Flur. Ihr Ehemann folgte ihr mit einem letzten Blick auf Swinburne, der zwinkerte und im Bühnenton flüsterte: »Das Kamasutra!«


  Er kicherte, als der Mann seiner Frau hinterhereilte.


  Eine zweite Frau trat aus der Türöffnung. Ihr Alter war nicht zu bestimmen, entweder älter, aber gut erhalten, oder jung und schrecklich verlebt, Burton konnte sich nicht entscheiden. Ihr langes Haar war kastanienbraun, von grauen Strähnen durchsetzt und fiel ihr, entgegen der konservativen Mode der Zeit, offen über den Rücken. Ihr Gesicht war hager und hätte wunderschön sein können, ihre großen, dunklen, leicht schräg stehenden Augen waren es noch immer. Ihr Lippen hingegen waren schmal und von tiefen Falten umgeben. Sie trug ein schwarzes Kleid und ein cremefarbenes Schultertuch. Ihre Hände waren leer, die Nägel unlackiert und abgekaut.


  »Sie wünschen einen Einblick in die Zukunft?«, fragte sie mit musikalischer, leicht akzentuierter Stimme und sah von einem Besucher zum anderen.


  Burton erhob sich.


  »So ist es. Mein Freund wird warten.«


  Sie nickte und trat beiseite, sodass er an ihr vorbei in den Raum treten konnte. Er war klein, spärlich möbliert und dominiert von einem langen blauen Vorhang, der dem glich, den er im Flur gesehen hatte. Eine schwache Lampe hing über einem runden Tisch. Regale säumten die Wände und standen voller esoterischem Firlefanz und Tand.


  Die Komtesse Sabina schloss die Tür und ging zu einem Stuhl. Sie und Burton setzten sich einander gegenüber an den Tisch.


  Sie musterte ihn.


  Im schlecht beleuchteten Zimmer mit dem flackernden Licht, das direkt von oben kam, wirkten Burtons Augen wie dunkle Höhlen, und die tiefe Narbe auf seiner linken Wange trat deutlich hervor.


  »An Ihr Gesicht wird man sich lange erinnern«, sagte die Komtesse plötzlich.


  »Wie bitte?«


  »Entschuldigen Sie. Manchmal weiß ich nicht, warum ich sage, was ich sage. Es ist Teil meiner Gabe– meiner Macht. Es liegt an Ihnen, über die Bedeutung zu entscheiden. Geben Sie mir Ihre Hand. Die rechte.«


  Er streckte die Hand aus, die Handfläche nach oben. Sie griff danach und beugte sich vor, während sie die Linien mit den Fingern nachfuhr.


  »Kleine Hände«, murmelte sie beinah unhörbar. »Das hier… hmm… welch Ruhelosigkeit! Keine Wurzeln. Sie haben viel gesehen. Wirklich gesehen.«


  Sie blickte zu ihm auf. »Sie stammen vom fahrenden Volk ab. Ich bin mir sicher.«


  »Sie meinen die Zigeuner? Es stimmt, ich trage den Namen Burton.«


  »Ah! Eine der großen Familien. Die andere Hand bitte, Mr Burton.«


  Er streckte die linke Hand aus. Sie nahm sie, ohne die rechte loszulassen, und betrachtete sie genau.


  »Nein! Wie seltsam …«, flüsterte sie, fast als spräche sie zu sich selbst. »Das kann nicht sein. Zwei Ziele zur Wahl; zwei Wege, die offenstehen, der eine voll unbedeutendem Ruhm, der nach dem Tod umso größer werden wird; der andere voll rauschender Siege, im Geheimen gefeiert und nie offenbart. Das kann nicht sein, denn beide Wege werden beschritten. Beide Wege! Wie ist das möglich?«


  Burton spürte, wie es ihm eiskalt den Rücken herunterlief.


  Die Hände der Frau umfassten die seinen mit festem Griff. Sie begann, leicht vor- und zurückzuschwanken, und ein leises Stöhnen drang über ihre Lippen.


  Ähnlichem war er früher schon begegnet, in Indien und Arabien, und er sah fasziniert zu, wie die Frau sich in Trance begab.


  »Ich werde jetzt zu Ihnen sprechen, Captain«, murmelte sie.


  Er zuckte zusammen. Woher kannte sie seinen Rang?


  »Ich werde sprechen. Ich werde sprechen. Von einer Zeit, von… von… von einer Zeit, die keine Zeit ist. Von einer Zeit, die sein könnte. Nein! Warten Sie! Ich verstehe nicht. Von einer Zeit, die sein sollte? Sollte? Sollte? Was ist es, das ich sehe? Was?«


  Sie verfiel in Schweigen und wiegte sich sanft vor und zurück, vor und zurück.


  »Für Sie ist der falsche Weg der richtige Weg!«, verkündete sie plötzlich laut. »Captain Burton, der falsche Weg ist der richtige! Der Pfad vor Ihnen eröffnet Möglichkeiten, die nie jemand haben, und Herausforderungen, vor denen kein Mann je stehen sollte. Er ist falsch, dieser Weg, und doch wandeln Sie auf ihm, und so muss es sein. Aber was ist mit dem Anderen? Was ist mit dem, der ausgesprochen wurde, aber keine Gestalt annimmt? Die Wahrheit ist zersprungen, und die Lüge wird gelebt! Töten Sie ihn, Captain!« Plötzlich warf sie den Kopf zurück und schrie: »Töten Sie ihn!«


  Dann herrschte Schweigen im Raum, und sie sackte in sich zusammen. Er entzog ihr seine Hände. Hinter ihm öffnete sich die Tür.


  »Alles in Ordnung?«, erklang Swinburnes Stimme.


  »Lass uns noch einen Moment allein, Algy. Ich komme gleich.«


  Der Dichter grunzte und schloss die Tür.


  Burton ging um den Tisch herum, legte seine Hände auf die Schultern der Komtesse und zog sie in eine aufrechte Haltung. Ihr Kopf fiel nach hinten und entblößte zwei Augen, in denen nur das Weiße zu sehen war; die Pupillen waren nach oben gedreht.


  Der Agent des Königs stimmte leise summend einen Gesang in einer uralten Sprache an und fuhr mit der linken Hand mit einigen seltsamen Bewegungen über ihr Gesicht. Seine Worte schienen rhythmisch zu pulsieren, und ganz langsam begann sie wieder, sich im Takt des Gesangs vor- und zurückzuwiegen. Burton hielt inne und sagte: »Erwache!«


  Von einer Sekunde auf die nächste schärfte sich ihr Blick. Sie keuchte auf und packte seinen Unterarm, hielt ihn fest.


  »Ich kann Ihnen nicht helfen«, murmelte sie, und eine Träne löste sich von ihren langen Wimpern. »Ihre bloße Existenz ist nicht, was sie sein sollte, und doch ist sie zur selben Zeit genau das, was sie sein muss! Hören Sie auf das Echo, Captain, die Orte im Rhythmus der Zeit, denn hier kreuzen sich die Wege. Zeit ist wie Musik. Derselbe Refrain erklingt wieder und wieder, wenn auch in anderer Form. Was bedeutet das? Was sage ich?«


  »Komtesse«, sagte Burton. »Sie haben mir gesagt, was ich selbst bereits vermutete. Irgendetwas ist– irgendwie, nicht wie es sein sollte. Ich weiß, wer den Schlüssel zu diesem Rätsel in den Händen hält, und ich habe vor, ihn mir zu holen.«


  »Der Stelzengänger«, zischte sie.


  »Ihr seht viel.«


  »Hüten Sie sich vor dem Stelzengänger. Und auch vor dem Panther und dem Affen.«


  »Was sind sie?«


  »Ich kann nicht mehr sagen. Bitte, lassen Sie mich jetzt allein. Ich muss mich ausruhen. Ich bin erschöpft.«


  Burton richtete sich auf. Er nahm zwei Guineas aus der Tasche und legte sie auf den Tisch.


  »Ich danke Ihnen, Komtesse Sabina.«


  »Das ist zu viel, Captain Burton.«


  »Es ist, was mir Ihre Antwort wert ist. In ganz London gibt es keinen besseren Chiromanten, dessen bin ich mir sicher.«


  »Vielen Dank, Sir.«


  Burton verließ mit Swinburne das Haus.


  »Es hat sich angehört, als würdest du sie erwürgen«, merkte der Dichter an.


  »Ich kann dir versichern, dass es nicht so war«, erwiderte der Agent des Königs. »Halt die Augen nach einem Hansom offen, wir wollen nach Battersea ins The Tremors. Ich brauche einen Drink.«


  Ein paar Minuten später saßen sie in einer Kutsche, und während sie um den Hyde Park herum und die Sloane Street zur Chelsea Bridge hinunter Richtung Süden tuckerten, erzählte Burton Swinburne von seinem neuen Posten, von Spring Heeled Jack und von seiner Theorie, dass der Stelzenmann ein übernatürliches Wesen war– möglicherweise der Gott Moko aus der afrikanischen Region des Kongo. Er erzählte dem Dichter auch von den Werwölfen im East End.


  Swinburne starrte seinen Freund die ganze Fahrt über mit weit aufgerissenen Augen an.


  Als sie schließlich die Themse überquerten und am gewaltigen, hell erleuchteten Elektrizitätswerk vorbeifuhren, dessen vier mächtige Kupferrohre riesenhaft in den Nachthimmel ragten, sagte der Dichter ruhig: »Du bist schon immer ein hervorragender Geschichtenerzähler gewesen, Richard, aber das hier schlägt alle deine Märchen aus tausendundeiner Nacht!«


  »Es ist sicherlich genauso fantastisch wie die Erzählungen der Scheherazade«, stimmte Burton ihm zu.


  »Also fahren wir jetzt in diesen Pub, um mit dem Besitzer zu sprechen?«


  »Ja. Joseph Robinson, der Mann, der Queen Viktorias Mörder angestellt hat.«


  »Weißt du, was mir an deinem neuen Posten gefällt?«, fragte Swinburne.


  »Was?«


  »Er scheint eine Menge Wirtshäuser zu beinhalten.«


  »Zu viele. Hör zu, Algy, ich will, dass wir beide uns mit dem Trinken zurückhalten. Die letzten Wochen über haben wir uns unseren Launen hingegeben und ziemlich über die Stränge geschlagen. Es wird Zeit, dass wir uns zusammenreißen.«


  »Das sagst du so leicht, alter Mann«, erwiderte Swinburne. »Du hast ja diesen neuen Job, der dich ablenkt. Ich dagegen habe einzig und allein meine Schreiberei, und die kommt derzeit nicht besonders gut an!«


  Das Hansom dampfte am Battersea Fields Park vorüber und hielt an der Dock Leaf Lane, wo die beiden Passagiere ausstiegen. Sie bezahlten den Kutscher, überquerten die Straße und betraten den Pub. The Tremors lag in einem kleinen Fachwerkhaus, an dessen rauchgeschwärzten Balken die Zähne und Klauen der Zeit deutliche Narben hinterlassen hatten und dessen Wände sich in gefährlichem Winkel über den unebenen Boden neigten.


  Es gab zwei Räume, in beiden sorgte ein Kaminfeuer für behagliche Wärme und Licht, und in beiden standen Tische. Es herrschte reges Stimmengewirr. Burton und Swinburne suchten sich einen Weg zur Theke und setzten sich dort auf zwei Hocker. Ein uralter kahler und gebeugter Mann mit grauem Bart und dem fröhlichen Gesicht eines Gnoms kam um die Ecke und wischte sich die Hände an einem Tuch ab. Ein hoher Kragen fasste seinen dicken Hals ein, und er trug eine altmodische, lange Jacke.


  »N’Abend, Gentlemen«, rief er mit knarrender, aber heiterer Stimme. »Zwei Deerstalker? Das beste Bier südlich des Flusses!«


  Burton nickte und fragte: »Sind Sie Joseph Robinson?«


  »Aye, Sir, das bin ich«, antwortete der Mann. Er hielt einen Krug an ein Fass und drehte den Hahn auf. »Hat jemand geredet, was?«


  »Ich war gestern im Hog In The Pound. Der Besitzer hat Sie erwähnt.«


  »Oh, ho! Der alte Säufer! Mann, Mann, was ich da alles erlebt hab, das kann ich Ihnen sagen!« Er stellte den schäumenden Krug vor Burton ab und sah zu Swinburne. »Für dich auch, Junge?«


  Der Dichter nickte.


  »Man hat mir gesagt, ich solle hier nach dem Namen des Pubs fragen«, sagte Burton. »The Tremors. Anscheinend steckt eine Geschichte dahinter?«


  ›Immer mit einer unverfänglichen Frage anfangen‹, dachte er. ›Ihn zum Reden bringen, und erst dann das Thema Edward Oxford ansprechen.‹


  »Oh, aye, Sir, die gibt es!«, rief Robinson aus. »Ich mach’ das hier schnell fertig, dann erzähl’ ich Ihnen alles.«


  Er stellte Swinburnes Bier vor dem Dichter ab, warf dem rothaarigen kleinen Mann einen neugierigen Blick zu und ließ sie dann allein. Dann ging er zum anderen Ende der Theke, wo ein korpulenter Mann stand und klirrend Münzen abzählte.


  »Gehst du bald wieder auf Expedition, Richard, oder hat diese neue Sache Vorrang?«, fragte Swinburne.


  »Sie hat absoluten Vorrang, Algy. Es fühlt sich irgendwie richtig an. Jetzt habe ich wieder ein Ziel. Auch wenn ich zugeben muss, dass ich nicht sonderlich an der Enge und dem hektischen Treiben in London hänge.«


  »Vielleicht fühlst du dich weniger wie ein Tiger im Käfig, wenn dir die Stadt nur genug Abwechslung bietet. Was sagt Isabel dazu?«


  Die Antwort klang kalt und ungerührt: »Isabel gibt es nicht mehr.«


  Der kleine Dichter ließ sein Glas sinken und sah seinen Freund erstaunt an. Auf seiner Oberlippe stand weißer Schaum.


  »Es gibt sie nicht mehr? Du meinst, ihr habt euch getrennt?«


  »Der Auftrag, den ich übernommen habe, ist mit einer Heirat nicht vereinbar.«


  »Guter Gott! Das hätte ich nicht gedacht! Wie hat sie es aufgenommen?«


  »Nicht gut. Ich will nicht darüber sprechen, Algernon. Es schmerzt mich etwas. Eine frische Wunde, sozusagen.«


  »Das tut mir leid, Richard. Wirklich.«


  »Du bist ein guter Kerl, Algy. Da kommt der alte Robinson, hören wir uns seine Geschichte an.


  Der Inhaber des Pubs schlurfte wieder zu ihnen hinüber und schenkte ihnen ein fast zahnloses Lächeln durch seinen wilden Bart.


  »Es war das Elektrizitätswerk, wissen Sie?«, verkündete er und stützte sich mit den Ellbogen auf die Theke. »Als Isambard Kingdom Brunel es ’37 entworfen hat, waren die Anwohner nicht allzu glücklich. Oh nein, nein, nein, wir waren gar nicht glücklich. Wer will schon diesen verfluchten Anblick vor der Türschwelle, da tun einem ja die Augen weh. Und außerdem hatten wir Angst. Als sie angefangen haben, die vier Löcher zu bohren, wusste keiner, was passieren würde. Gradaus runter in die Erde haben sie diese riesigen Kupferrohre gebohrt, um die Geriatrie zu verkrampfen, also, ähm, wie hieß das gleich?«


  »Die Geothermie anzuzapfen«, kam Burton ihm zu Hilfe.


  »Ah, genau das! Ich weiß noch, wie sie gesagt haben, sie könnten damit die ganze verdammte Stadt mit Elektrizität versorgen. Was für eine gequirlte Scheiße, das wissen wir jetzt! Alles, was sie je geschafft haben, ist, das verfluchte Elektrizitätswerk selbst mit Strom zu versorgen! Egal, damals hatten die Leute hier wirklich Angst, dass die Erde aufreißen und das gesamte Viertel verschlucken könnte, also bin ich– damals war ich noch ein echter Hitzkopf– hingegangen und hab die Battersea Brigade gegründet.«


  »Eine Widerstandsgruppe?«, fragte Swinburne.


  »Jawoll, Kleiner. Ich war nicht viel älter als du, aber ich hab mich durchgeschlagen. Hatte den Pub von meinem alten Herren übernommen– den Hog In The Pound, wo Sie gestern waren, Sir– und hab gutes Geld verdient da, mitten auf der Oxford Street.«


  »Aber Sie haben in Battersea gewohnt?«, fragte Burton.


  »Aye. Meine Familie, Gott hab sie selig, wohnt schon ihr ganzes verdammtes Leben hier. Mein alter Herr ist jeden Tag zum Hog rübergelaufen– gelaufen, wohlgemerkt! Drei Meilen hin, drei Meilen zurück! Und als er keine Lust mehr dazu hatte, hat er mich zum Chef gemacht, und ich hab statt seiner die Plackerei übernommen!


  Egal, wie ich gerade erzählt hab, ich hab ’nen Haufen Jungs aus der Gegend rekrutiert und die Brigade gegründet– und ich hab nichts dagegen, zuzugeben, dass die Sache zu einem netten kleinen Nebenverdienst wurde.«


  »Wie das?«, fragte Burton und schob seinen leeren Bierkrug vor.


  Der alte Mann füllte ihn wieder auf.


  »Na, ich hab mir gedacht, dass wir uns wohl ein bisschen Mut antrinken sollten, wenn wir gegen diese Technokraten-Teufel bestehen wollten. Also hab ich die Brigade jeden Sonntag mit drei oder vier Kutschen hoch zum Hog gefahren und ihnen einen ausgegeben. Ha! Sobald sie die erste Runde intus hatten, wollten sie mehr– aber das war natürlich nicht umsonst. Ha-ha! Diese Treffen der Battersea Brigade haben jedes Mal in einem regelrechten Besäufnis geendet, das kann ich Ihnen sagen! Anständigen Gewinn hab ich gemacht, vielen Dank, und ein paar Jahre später sogar noch mehr, als ich die Brigade im Schankraum und diese Rumtreiber der Libertins im Hinterzimmer hatte!«


  »Die Libertins?«, fragte Burton unschuldig.


  »Aber ja, Sir.« Er nahm Swinburnes leeren Krug und füllte ihn auf.


  »Einen großen Brandy nehme ich noch dazu, bitte«, sagte der Dichter. »Und gönnen Sie sich auch einen Schluck, das geht auf mich.«


  »Verbindlichsten Dank, Sir. Sehr anständig. Ich nehme einen Whisky. Wo war ich? Die Libertins, ach ja. Die ganze Sache hat im Hog In The Pound angefangen, stimmt doch, oder Ted?«


  Letzteres ging an einen steinzeitlichen Alten, der gerade an der Theke angekommen war. Er stand neben Swinburne, der mit großen Augen auf dessen wettergegerbte Haut, den kahlen Schädel, die riesige Hakennase und das lange spitze Kinn starrte. Er sah aus wie eine geschnitzte Kasperlepuppe, und als er sprach, klang er auch so. Seine Stimme war scharf, bellend und aggressiv, sie klang nach einem viel jüngeren Mann.


  »Was willst du, Bob? Die Libertins? Pah! Schurken und Betrüger! Vor allem Beresford, dieser Lump!«


  »Darf ich Ihnen einen Drink spendieren, Mr …?«, fragte Burton.


  »Toppletree. Ted Toppletree. Sehr nett von Ihnen, Sir. Sehr nett, wirklich. Äußerst großzügig. Deerstaker. Das beste Bier südlich des Flusses. Kümmern Sie sich nicht um den Hund, Sir.«


  Letzteres war an Swinburne gerichtet, an dessen Hosenbein ein kleiner Basset Hound hing. Der Dichter zog seinen Knöchel zurück, woraufhin der Hund vorsprang und sich in seinem Schuh verbiss.


  »Sag mal!«, rief er schrill.


  »Der spielt nur. Wollen Sie ihn kaufen, Sir? Ist der beste Spürhund, den Sie je finden werden, die Nase schnüffelt alles raus. Fidget heißt er.«


  »Nein!«, quietschte Swinburne. »Nehmen Sie das Biest weg! Warum lässt er mich nicht in Ruhe?«


  »Er hat Sie schon liebgewonnen, Sir. Hier, Fidget! Sitz! Sitz!«


  Der alte Mann zog den Hund vom Dichter weg. Das Tier setzte sich und starrte verlangend auf Swinburnes Knöchel.


  »Sicher, dass Sie ihn nicht kaufen wollen, Sir?«


  »Ich war mir niemals sicherer!«


  Swinburne nahm einen großen Schluck Bier. »Aber ich glaube wirklich, bei dem Bier haben Sie recht! Sehr wohlschmeckend«, lobte er, behielt aber den Hund misstrauisch im Auge. Seine Oberlippe war jetzt zur Gänze unter einem weißen Schaumbart verschwunden.


  »Vielleicht beruhigt sich der kleine Fidget, wenn wir ihm auch ein Glas spendieren?«, schlug der Dichter vor.


  Joseph Robinson stellte einen Krug vor Toppletree ab, der einen Schluck nahm.


  »Abschaum,« verkündete er dann.


  Burton und Swinburne sahen verwirrt drein.


  »Edward Oxford, meine ich«, erklärte der alte Mann. »Er war’s. Seinetwegen sind Beresford und sein Haufen in den Hog gekommen.«


  Swinburne leerte seinen Brandy mit einem Zug und schob Robinson das Glas zu. Reumütig warf er einen Blick zu Burton hinüber und zuckte mit den Schultern.


  Der Agent des Königs, der seinem Glas mit mehr Zurückhaltung begegnete, sagte: »Edward Oxford? Der Attentäter?«


  »Aber ja!«, bellte Toppletree. »Bob hier hat den Bastard angestellt!«


  Robinson reichte dem alten Mann sein Bier und goss Swinburne noch einen Brandy ein. »Das stimmt«, sagte er. »Oxford hat für mich im Hog gearbeitet, bevor er durchgedreht ist und die Königin erschossen hat, möge sie in Frieden ruhen und er in der Hölle schmoren.«


  »Beim heiligen Hut meiner Tante Bessie!«, rief Swinburne aus. »Sie kannten ihn? Sie kannten den Mann, der Königin Viktoria umgebracht hat?«


  »Ihn gekannt«, fuhr es aus Toppletree heraus. »Der blöde Sack hat ihn bezahlt!«


  »Ich hab ihn verdammt noch mal nicht dafür bezahlt, dass er die Königin erschießt!«, warf Robinson ungehalten ein.


  »Kommt aber auf’s Gleiche raus. Es war dein Geld, mit dem er die Pistolen gekauft hat.«


  Robinson fuhr auf, mit geschwellter Brust über dem nicht zu verachtenden Bauch, und hob die zur Faust geballte Hand. »Pass auf, was du sagst, Ted! Der Dreckskerl hat ehrlich und anständig sein Geld verdient. Was er damit gemacht hat, ging mich nichts an.«


  Toppletree– oder Kasperle, wie Swinburne nicht umhinkam, ihn zu nennen– grinste, und in seinen Augen blitzte der Schalk.


  »Pluster dich ruhig auf!«, rief er. »Schlechtes Gewissen, was, Bob?«


  »Halt’s Maul.«


  »Heh, heh!«


  Robinson entspannte sich plötzlich.


  »Du alter Bock!«, lachte er.


  »Bist ’n leichtes Opfer.«


  »Jetzt reicht’s, alter Mann.«


  »Wie war denn Oxford so?«, fragte Swinburne dazwischen und beäugte den Basset, der seinen Blick mit sehnsüchtiger Miene erwiderte.


  ›Gut gemacht, Algy!‹, dachte Burton, erfreut, dass sein Freund die Unterhaltung wieder in die geplante Richtung gelenkt hatte. Er dachte an Monty, der unter ganz ähnlichen Umständen dasselbe getan hatte, nicht viel länger als vierundzwanzig Stunden war das her. Das Motiv wiederholte sich, genauso wie Komtesse Sabina es vorhergesagt hatte. Als sei die Zeit Musik, die immer wieder zum selben Refrain zurückkehrte.


  Hören Sie auf das Echo, Captain, die Orte im Rhythmus der Zeit, denn hier kreuzen sich die Wege.


  »Verdammte Hölle, du kannst aber trinken!«, bemerkte Robinson, als er sah, dass sowohl Swinburnes Brandyglas als auch sein Bierkrug schon wieder leer waren.


  »Noch ’ne Runde, bitte schön!«, forderte der schmächtige Dichter. »Für Sie auch, guter Mann!«


  »Danke. Edward Oxford? Der war irre. Hat die ganze Zeit mit sich selbst geredet. Die Gäste haben ihn behandelt wie den Dorfidioten. Ihn ausgelacht. Ihn geärgert. War aber sehr beliebt bei der Brigade, hat immer nach ihren Familien gefragt, sich mit ihren Kindern angefreundet. Und ein verdammt guter Barmann war er auch. Schnell zu Fuß, mit einem guten Kopf für Zahlen. Hat nicht einmal falsches Wechselgeld rausgegeben, den Zapfhahn sauber und das Bier am Fließen gehalten. Ich frage euch, Leute, woher hätte ich wissen sollen, dass er ein Mörder ist?«


  Feierlich sagte Burton: »Man kann niemals sagen, was im Kopf eines Mannes vorgeht.«


  »Stimmt«, bellte Kasperle. »Hätt’ ich’s gewusst, hätt’ ich den Saukerl umgebracht.«


  Sie alle grunzten zustimmend.


  Burton sah heimlich auf seine Taschenuhr. Es war zwanzig Minuten nach Mitternacht.


  »Also haben sich die Libertins im Hog In The Pound getroffen, nur weil Oxford dort gearbeitet hat?«, fragte er.


  »Genau«, sagte Robinson und stellte neue Getränke auf die Theke. »Und ich kann euch sagen, zuerst war es nur die Tatsache, dass sie wie Gentlemen gekleidet waren, die mich davon abgehalten hat, sie rauszuwerfen!«


  »Das und das Geld, das sie ausgegeben haben«, schnaubte Kasperle.


  Swinburne sah den Alten an.


  »Also waren Sie Mitglied der Battersea Brigade?«


  »Das war ich. Und mit dem Mistkerl von Beresford hätte ich mich beinahe angelegt.«


  »Warum?«


  »Haben Sie die Abendzeitung gelesen? Über den Angriff? Heute Morgen? Das Mädchen? Spring Heeled Jack?«


  Sir Richard Francis Burton fuhr zusammen und stellte seinen Bierkrug zurück auf die Theke, damit niemand seine zitternde Hand bemerkte.


  »Ja«, sagte Swinburne. »Es war ja nicht besonders aussagekräftig. Das Mädchen hat sicher halluziniert. Spring Heeled Jack ist nichts als eine Märchenfigur.«


  »Nee. Der Teufel ist echt, das glaubste aber. Stimmt doch– oder, Bob?«


  Der alte Mann hinter der Theke nickte. »Aye. Hat ein paar unserer Mädchen angegriffen, im Ernst.«


  »Ihre Mädchen?«, fragte Burton.


  »Von der Brigade. Bartholomew Stevens Kleine und die von Dave Alsop.«


  Burton hob die Augenbrauen. Stevens! Alsop!


  »Das war ungefähr zu der Zeit, als Dave rauf nach Norden in ein kleines Dorf gezogen ist, weil er eine Anstellung als Schmied gefunden hatte«, erklärte Robinson. »Aber auch wenn er vom Elektrizitätswerk nichts mehr mitbekommen hat, ist er immer noch ab und zu runter in den Hog gefahren, um mit den alten Kumpanen einen zu heben.«


  »Ein guter Kerl, das war er«, brummte Kasperle.


  »Aye, das stimmt. Dann hat sich dieser Teufel an seiner Tochter vergangen, direkt vor seiner Haustür! ’38 war das, nur ein paar Monate, nachdem Jumping Jack über Bart Stevens Mädchen hergefallen war.«


  »Was ist damals passiert?«, fragte Burton.


  »Mary, so hieß sie, hier um die Ecke hat er sie erwischt. Aber sie hat laut genug um Hilfe geschrien, und der Teufel hat sich davongemacht. Na ja, ein paar Jahre gingen ins Land, dann kam das Attentat, und der alte Beresford, der Irre Marquis, hat angefangen, seine Leute in den Hog zu bringen. Nach einer Weile kam das Gerücht auf, er sei Spring Heeled Jack. Dave und Bart haben Wind davon bekommen, und sie, und unser Ted hier, waren alle entschlossen, den letzten Funken Leben aus ihm rauszuprügeln, stimmt doch, oder Ted?«


  »Jawoll. Den Scheißkerl hätten wir zu Brei gemacht.«


  »Aber ich hab die verfluchten Hitzköpfe aufgehalten«, knurrte Robinson. »Ich war ja dafür, dass man Spring Heeled Jack eine ordentliche Tracht Prügel verpasst, aber ich wollte nicht ohne guten Grund einen Aufruhr im Pub. Also hab ich dem alten Bart gesagt, er soll die kleine Mary herbringen, damit sie sich Beresford einmal ansieht, vielleicht hätte sie ihn ja erkannt.«


  »Hat sie aber nicht?«


  »Nee«, bestätigte Robinson. »Hatte ihn noch nie gesehen. Hat gesagt, er sähe dem Dämon, der sie angegriffen hat, überhaupt nicht ähnlich. Jack hatte ganz schmale Züge, Beresford war ein mondgesichtiger Schwachkopf.«


  »War also nichts mit der Prügel für den Irren Marquis«, sagte Kasperle bedauernd.


  »Was ist aus der Battersea Brigade geworden?«, fragte der Agent des Königs.


  »Hah!«, schnaubte Kasperle. »Hat sich in eine Saufgesellschaft verwandelt. Hat nie auch nur irgendwas unternommen. Jedenfalls nicht gegen das Elektrizitätswerk!«


  »Mitte der Vierziger waren die meisten nicht mehr hier«, warf Robinson ein.


  »Wo sind sie denn hin?«, fragte Swinburne.


  »Hm, na ja, lass mich überlegen. Alsop, Fraser, Ed Chorley, Carl Goodkind, Sid Skinner und Mark Waite haben alle ins Gras gebissen. Bart Stevens ist raus nach Essex gezogen, der alte Shepherd ist mit seiner Familie nach Südafrika. Fred Adams ist aus London weg, Richtung Chislehurst …«


  »Chislehurst?«, fragte Burton.


  »Irgendwo in die Gegend, ja. Edmund Cottle ist einer meiner Stammgäste, wie Ted hier. Arnie Lovitt wohnt noch in der Nachbarschaft, sein Mädchen und ihr Mann kommen jeden Freitag auf ein Glas hierher, obwohl ich sie jetzt wohl eine Weile nicht sehen werde, die armen Seelen– ihre Tochter, Lucy, hat vor ein paar Wochen den Verstand verloren. Hab gehört, sie kommt ins Bedlam. Und Eric Saydso lebt noch, aber wahrscheinlich nicht mehr lange, der hat die Schwindsucht. Das sind alle, vierzehn waren wir insgesamt, plus die ganzen Frauen und Kinder.«


  »Also hat sich die Brigade aufgelöst«, stellte Burton fest, »und dann haben Sie den Hog In The Pound aufgegeben?«


  »Stimmt. Ich hatte die verfluchte Kneipe und diese ganzen Libertin-Schwachköpfe satt, also hab ich verkauft und mir diesen kleinen Pub hier zugelegt und– um Ihre ursprüngliche Frage zu beantworten, Sir– hab ihn The Tremors genannt, weil die Leute hier damals überzeugt waren, dass das Elektrizitätswerk der Technokraten zu Erdbeben und Schlimmeren führen würde.«


  »Auf jeden Fall waren Sie überall mit dabei«, stellte Burton fest. »Die Technokraten, die Libertins, Edward Oxford und Spring Heeled Jack!«


  Kasperle stieß zischend Luft aus und sagte: »Er zieht die Bekloppten eben an.«


  Robinson lachte. »Du kommst jetzt fast seit dreißig Jahren zu mir, Edward Toppletree, also hast du wohl recht! Wie dem auch sei, Gentlemen, andere Gäste haben auch Durst. Rufen Sie einfach, wenn ich noch mal nachschenken soll.«


  Er nickte ihnen zu und schlurfte davon.


  »War nett, mit Ihnen zu plaudern«, sagte Kasperle. »Ich setz' mich drüben ans Feuer und rauch' meine Pfeife. Sicher, dass Sie Fidget nicht doch kaufen wollen? Seine Nase könnte echt das verfluchte achte Weltwunder sein.«


  »Ganz sicher!«, erwiderte Swinburne.


  Sie wünschten ihm einen schönen Abend und sahen ihm nach, als er mit dem Hund auf den Fersen davonschlurfte.


  »Was denkst du, Richard?«, fragte Swinburne leise.


  »Ich denke«, antwortete Burton, »dass wir gerade ein paar äußerst nützliche Informationen bekommen haben und ich morgen früh als Erstes mit Detective Inspector Trounce sprechen sollte.«
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  In seinem weiten Kurta-Pyjama aus weißer Baumwolle, auf dem Kopf einen safranfarbenen Turban und die ohnehin schon dunkle Hautfarbe zusätzlich mit Walnussöl getönt, schritt Sir Richard Francis Burton zielstrebig am Ufer des Limehouse Cut Kanals entlang. Keiner der Kriminellen, die Teil des großen Londoner Schmelztiegels waren, hatte ihn auf seinem Weg durch die verrufenen Straßen des Limehouse Distrikts aufgehalten. Die Menschen dieser Gegend mieden die Gesellschaft anderer und taten sich allein für schmutzige Geschäfte und finstere Machenschaften zusammen.


  Auch ohne Verkleidung sah Burton gewalttätig genug aus, um sich meist alle Schwierigkeiten vom Hals zu halten. Doch er war vorsichtig, und es war ihm ratsam erschienen, die Identität eines Fremden anzunehmen. Die Verkleidung als Sikh lag nahe, besaßen diese doch einen gewissen– wenn auch unverdienten– Ruf der Grausamkeit. Zusammen mit seinem gespaltenem Bart und dem stechenden Blick verlieh ihm dieser Aufzug eine so furchterregende Ausstrahlung, dass die Menschen ihm schnell aus dem Weg gingen, während er voranschritt, und er hatte bald das Kanalufer erreicht, ohne auch nur einmal angesprochen zu werden.


  Letzte Nacht, nach dem gemeinsamen Ausflug nach Battersea mit Swinburne, hatte Burton deutlich tiefer geschlafen als gewöhnlich und war erst gegen neun Uhr morgens aufgewacht. Nach einem hastig hinuntergeschlungenen Frühstück, bestehend aus Räucherhering und Toast, war er zum Scotland Yard gefahren, um Detective Inspector Trounce die Mitgliederliste der Battersea Brigade zu zeigen.


  »Bei Gott! Ich kann nicht glauben, dass sie das damals nicht untersucht haben, auch wenn es unter den Umständen wohl verständlich war. Der Yard hatte bis in die frühen Vierziger keine Detektiv-Abteilung, und ich nehme an, die Tatsache, dass der Übergriff auf die kleine Alsop bei Epping passiert ist, hat sie in die Irre geführt. Es gab keinen Grund, bei den Opfern nach einer Verbindung der Väter zu suchen. Ich werde dem nachgehen, Captain Burton. Am besten fahre ich selbst gleich heute nach Battersea runter.«


  Eine Stunde später, zurück im Montagu Place Nr. 14, hatte Burton eine Nachricht von Oscar Wilde vorgefunden. Durch das Netzwerk der Straßenjungen hatte es der Kleine geschafft, ein Treffen mit dem Käfer für ihn zu arrangieren. Der Zeitpunkt war auf drei Uhr angesetzt, und der Treffpunkt war, gelinde gesagt, ungewöhnlich.


  Burton hatte ihn fast erreicht.


  Entlang des Limehouse Cut– einem Kanal, der den Unterlauf des Lea mit der Themse verband– bliesen einige der betriebsamsten Fabriken Londons schwarzen Rauch in die Luft und versorgten die Tausenden Arbeiter, die in ihnen schufteten, mit einem Hungerlohn. Die Haut vieler dieser Männer, Frauen und Kinder war von den industriellen Farbstoffen, mit denen sie arbeiteten, unwiderruflich gelb, rot, grün oder blau verfärbt. Andere waren nach all den Stunden, die sie an Brennöfen oder Heizkesseln geackert hatten, von Brandwunden und Blasen entstellt. Und sie alle hatten schwielige Hände, verhärmte, knochige Körper, und in ihren Augen lag der getriebene Blick des Hungers.


  Burton lief an den riesigen, hoch aufragenden Gebäuden vorbei, bis er eines erreichte, das, ungleich seiner Nachbarn, leer stand. Nahezu kein intaktes Fenster war den sieben Stockwerken geblieben, die sich still über den belebten Kanal erhoben, fast alle Scheiben fehlten, waren eingeworfen oder gesprungen. Eine leere Hülle, die Schornsteine stumm, die Eingänge zugemauert.


  Er lief um das Gebäude herum, durch einen Bogengang hindurch, der auf die Broomfield Street führte, vorbei an der verwaisten Front mit den verbarrikadierten Laderampen und leeren Stallungen und kehrte dann durch einen zweiten überdachten Gang zu den schmalen Docks auf der Kanalseite zurück.


  Menschen sahen ihn, beachteten ihn aber nicht. So war es Brauch in Limehouse.


  Neben dem Dock, in einer Nische in der Wand der Fabrik, durch die rostige Abwasserrohre liefen, fand er, wonach er suchte: eiserne Griffe, die ins Mauerwerk eingelassen waren.


  Er verschob die Tasche, die er sich über die Schulter geworfen hatte, so, dass sie ihm richtig auf dem Rücken lag, dann begann er den Aufstieg. Er prüfte jede Sprosse, bevor er sie belastete.


  Eine zweite Nachricht hatte ihn an diesem Morgen zu Hause erwartet, als er vom Yard zurückgekehrt war. Sie stammte von Isabel:


  
    Du wirst deine Meinung ändern. Wir sind füreinander bestimmt, das weiß ich seit dem Moment, als ich dich vor zehn Jahren das erste Mal sah. Ich warte auf dich. Ganz gleich, wie lange es dauert, ich warte auf dich.

  


  Nachdenklich hatte er eine Weile dagesessen, mit dem Zeigefinger die Narbe auf seiner Wange nachfahrend. Dann hatte er sich zusammengerissen und eine knappe Antwort verfasst:


  
    Warte nicht. Lebe dein Leben.

  


  Es war grausam, das wusste er, aber wie bei einer Amputation würde ein schneller und sauberer Schnitt am besten heilen.


  Er kletterte weiter hinauf, bis er schließlich das Ende der Leiter erreichte, dann zog er sich über den Dachvorsprung. Einen Moment lang blieb er sitzen, um zu Atem zu kommen, während er über das flache Dach zu den zwei länglichen Oberlichtern sah, deren zersprungene Fenster von Ruß geschwärzt waren. In der Mitte des Daches, zwischen den beiden Reihen aus Glas, erhoben sich acht Schornsteine hoch in die Luft. Es war der dritte aus östlicher Richtung, der ihn interessierte.


  Vorsichtig suchte er sich einen Weg über das mit Schutt übersäte Dach, wobei er die eingefallenen Stellen mied, bis er das nächstgelegene Oberlicht erreichte. Er lief um die Kante herum und ging hinüber zum Schornstein.


  Auch hier verliefen Sprossen, vom Boden des Daches bis ganz nach oben. Wieder kletterte er und genoss die einzigartige Aussicht über die Stadt, die sich unter ihm ausbreitete.


  Ein kalter Wind wehte und ließ seine lose Kleidung flattern, aber seine dicke Weste hielt ihn warm.


  Er hielt inne, hakte sich mit dem Arm in einer Sprosse ein und schöpfte Atem. Auf halber Höhe konnte er in weiter Ferne durch den trüben Dunst und die Rauchsäulen, die sich wie riesige Bäume aus der Stadt in den Himmel schraubten, die überwältigende Kuppel von St Paul’s erkennen. Ein paar schwarze Flecken flogen zwischen ihm und der Kathedrale vorüber, Rotorstühle und Schwäne, die verschiedenen Formen des Lufttransports, entwickelt von den beiden mächtigsten Gruppierungen der Technokraten-Kaste, den Ingenieuren und den Eugenikern.


  Er seufzte. Für ihn war sie einfach zu spät gekommen, diese neue Technologie. Wenn er, wie John Speke auf seiner zweiten Expedition, auf den Vorteil der Schwäne hätte zurückgreifen können, hätten die Ereignisse der letzten Zeit zweifelsohne ganz anders ausgesehen.


  Er setzte seinen Aufstieg fort und bedankte sich im Stillen dafür, dass er nicht unter Höhenangst litt.


  Minuten später erreichte er die obere Kante und schwang sich hinauf, sodass er auf dem Schornsteinrand saß, ein Bein zu jeder Seite über die Kante baumelnd. Der Wind zerrte an ihm, aber er hatte den äußeren Fuß in einer Sprosse verkantet und fühlte sich, die Knie fest gegen das Mauerwerk gedrückt, einigermaßen sicher.


  Er sah nach unten in den Kamin hinein und bemerkte, dass eine weitere Reihe metallener Sprossen in die Dunkelheit des Kaminschachtes hinabführte.


  Burton zog seine Schultertasche nach vorne, öffnete sie, holte ein gebundenes Notizbuch heraus und begann zu lesen.


  Zehn Minuten saß er da, eine dunkle Silhouette vor Wolkenfetzen und blauen Himmelsflecken, in unsicherem Sitz mehr als hundert Meter über dem Erdboden, das Buch in der Hand, die Stirn in konzentrierte Falten gelegt, den markanten Kiefer angespannt, mit wild flatternder Kleidung.


  Schließlich drang ein verstohlenes Rascheln und Kratzen aus dem Kamin.


  Burton lauschte, bewegte sich aber nicht.


  Rußpartikel rieselten in die Tiefe.


  Ein Stiefel scharrte über Metall.


  Ein Augenblick der Stille.


  Dann ertönte eine leise, zischende Stimme: »Was liest du da?«


  Ohne den Blick vom Notizbuch zu heben antwortete Burton: »Das ist meine eigene Übersetzung des Bahāristān, einer Imitation des Golestan von Saadi, dem berühmten persischen Dichter. Ein Werk verfasst in Vers und Prosa, es handelt von Ethik und Bildung, ist aber auch reich an moralischen Anekdoten, Aphorismen und heiteren Erzählungen.«


  »Und der ursprüngliche Autor?«, zischte die Stimme.


  »Nūr-ad-Dīn ’Abd-ar-Rahmān Ibn-Ahmad, Licht der Religion, Diener des Gnadenreichen. Geboren wurde er, so glaubt man, 1414, in einer kleinen Siedlung namens Dschām, nahe Herat, der Hauptstadt der Provinz Chorasan. Als Takhallus, oder Dichternamen, hat er den Namen Dschami angenommen. Man betrachtet ihn als den letzten der großen Persischen Schriftsteller.«


  »Ich will es haben«, flüsterte die Stimme aus der Dunkelheit.


  »Es gehört dir«, erwiderte der Agent des Königs. »Und ich habe noch mehr Bücher dabei.« Er klopfte auf seine Schultertasche.


  »Welche?«


  »Meine eigenen Arbeiten: Goa und die Blauen Berge, Sindh oder das Tal des Unglücks, Persönlicher Bericht über eine Wallfahrt nach Medina und Mekka.«


  »Du bist Schriftsteller?«


  »Unter anderem, ja.«


  »Inder?«


  »Nein, das ist eine Verkleidung, die ich angenommen habe, um mich ungestört bewegen zu können.«


  »Limehouse ist gefährlich.«


  »Ja.«


  Eine Pause, dann setzte die zischende Stimme wieder ein: »Was erbittest du als Gegenleistung für die Bücher?«


  »Ich bitte um die Erlaubnis, zu helfen.«


  »Zu helfen? Bei was zu helfen?«


  »Vor ein paar Tagen habe ich gesehen, wie wolfsähnliche Kreaturen in Wapping einen Jungen von der Straße entführt haben. Ich weiß, dass er nicht der Erste ist, der mitgenommen wurde, und ich weiß, dass alle vermissten Jungen Kaminfeger sind.«


  Burton schloss das Notizbuch, steckte es in die Tasche, nahm sie dann von der Schulter und ließ sie am Riemen in die Dunkelheit hinunter.


  Eine kleine fleckige Hand, so blass, dass sie fast blau war, griff aus dem Schatten des Schachtes herauf und nahm sie entgegen. Von unten erklang ein zufriedenes Seufzen.


  Burton sagte: »Die Bücher gehören dir, ob du mir nun Informationen gibst oder nicht.«


  »Danke«, kam als Antwort. »Es stimmt, die Kaminkehrervereinigung wird angegriffen, und wir wissen nicht, warum.«


  »Wie viele Jungen wurden entführt?«


  »Achtundzwanzig.«


  Burton stieß einen Pfiff aus. »So viele!«


  »Bis auf neun kamen alle zurück. Diese neun fehlen noch immer. Zehn, wenn man den letzten dazuzählt, Aubrey Baxter, den Jungen, dessen Entführung du mitangesehen hast.«


  »Fehlen die, die als Letztes mitgenommen wurden?«


  »Nein, damit hat es nichts zu tun. Einige kommen zurück, einige nicht.«


  »Und was ist mit denen, die wieder da sind? Was haben sie erzählt?«


  »Sie erinnern sich an nichts.«


  »Wirklich? An gar nichts?«


  »Sie erinnern sich nicht einmal an die Wölfe. Eines gibt es aber doch.«


  »Was?«, fragte Burton.


  »Alle Jungen, die entführt wurden, trugen, als sie wiederkamen, ein Mal auf der Stirn. Zwischen den Augen, etwa anderthalb Fingerbreit über der Nasenwurzel.«


  »Ein Mal?«


  »Ein kleiner blauer Fleck um einen Nadelstich.«


  »Wie von einer Spritze?«


  »Ich habe nie ein Mal gesehen, das von einer Spritze stammt, aber ich denke ja.«


  »Kannst du ein Treffen mit einem dieser Jungen für mich arrangieren?«


  »Bist du von der Polizei?«


  »Nein.«


  »Warte.«


  Burton wartete. Er sah einem in der Nähe vorüberfliegenden Schwan nach, der einen Kastendrachen hinter sich herzog, darin ein Mann, die langen Fahrleinen fest in der Hand.


  »Hier«, zischte der Käfer.


  Der Agent des Königs blickte nach unten und sah einen wurmfarbenen Arm, der sich ihm aus der Dunkelheit entgegenstreckte. Die kleinen Finger hielten ein Stück Papier. Burton beugte sich zur Seite, streckte den Arm nach unten und nahm es entgegen.


  Auf dem Papier standen zwei Adressen.


  »Die meisten der Jungen leben im Kessel«, murmelte der verborgene Kaminkehrer, »aber dieser Ort ist zu gefährlich für jemanden wie dich.«


  ›Das weiß ich nur zu gut‹, dachte Burton.


  »Ich vermiete ein paar Wohnhäuser in sichereren Gegenden, wie diese beiden hier. Wenn du bis morgen wartest, sorge ich dafür, dass man dich erwartet. Sage einfach, der Käfer hätte dich geschickt. Im ersten Wohnhaus findest du Billy Tupper, einen der Jungen, die zurückgekehrt sind. Die zweite Adresse ist ein Heim, in dem drei der Jungen wohnen, die noch vermisst sind.«


  »Ihre Namen?«


  »Jacob Spratt, Rajish Thakarta und Benny Whymper. Alle drei sind verschwunden, als sie befreundete Kaminkehrer im East End besuchten.«


  »Vielen Dank. Das sind sehr nützliche Informationen. Gibt es noch irgendetwas anderes, das du mir sagen kannst?«


  »Auf der Rückseite des Zettels habe ich die Namen aller Jungen aufgelistet, die verschwunden sind, daneben das Datum ihrer Entführung. Mehr weiß ich nicht.«


  »Dann werde ich dich jetzt verlassen, hab meinen Dank. Wenn ich etwas über die Vorfälle in Erfahrung bringe, komme ich wieder.«


  »Wirf drei Steine in den Kamin. Ich werde antworten. Bring mehr Bücher mit.«


  »Zu welchem Thema?«


  »Philosophie, Reisen, Kunst, Lyrik, ganz egal.«


  »Du bist ein faszinierender Junge«, sagte Burton. »Möchtest du nicht aus dem Schatten herauskommen?«


  Keine Antwort.


  »Bist du noch da?«


  Stille.
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  Da es in beiden seiner Fällen vorerst nichts mehr zu tun gab, verbrachte Burton den Rest des Tages damit, seine Korrespondenz und verschiedenste andere Schreibprojekte aufzuarbeiten. Es überraschte ihn, im Empire einen Artikel von Henry Morton Stanley zu finden, der in einer Rekapitulation der Nil-Debatte beiden Positionen ausgewogene Beachtung schenkte. Burtons Theorie, dass der große Fluss aus dem bislang unerforschten Nordufer des Tanganyikasees austrat, wurde als Möglichkeit dargestellt, der nachgegangen werden sollte. John Spekes Behauptung, der Nyanza sei die Quelle des Nils, wurde mit größerer Wahrscheinlichkeit als korrekt erachtet, aber auch hier seien weitere Nachforschungen vonnöten. Was die Entdecker selbst betraf, sei Burton, so Stanley, Opfer eines großen Unglücks geworden, als das Fieber ihn daran gehindert hatte, den Tanganyika zu umrunden, während Speke die für geografische Messungen nötigen Fähigkeiten und die Erfahrung fehlten und ihm deswegen schwere Fehler unterlaufen seien. Stanley beleuchtete auch Spekes ›Umbenennung‹ des Nyanzas höchst kritisch und schrieb, es bestünde keinerlei Notwendigkeit für einen Lake Albert in Zentralafrika.


  Eine überraschende Wandlung, dachte Burton, denn er hatte Stanley für einen erbitterten Gegner gehalten, für einen der Männer, die Spekes fehlgeleitete Abneigung Burton gegenüber noch geschürt hatten.


  Was hatte der verdammte Yankee vor?


  Die Antwort darauf erhielt er einige Minuten später, als er einen Brief von Sir Roderick Murchison öffnete. Er war viele Seiten lang und sprach eine ganze Reihe von Themen an, auch wenn sich das meiste mit dem finanziellen Chaos beschäftigte, das Burton bei seiner Abreise aus Sansibar vor zwei Jahren hinterlassen hatte. Der Entdecker hatte den meisten Trägern, die ihn und Speke siebenhundert Meilen in unerforschtes Gebiet und wieder zurück begleitet hatten, den vollen Lohn verweigert. Die Träger hätten sich nicht, so machte Burton geltend, an ihren Vertrag gehalten, schließlich seien sie in Scharen desertiert und hätten gemeutert, daher verdienten sie die volle Besoldung nicht.


  Unglücklicherweise war der britische Konsul in Sansibar, Christopher Rigby, ein weiterer Kopf in den Reihen der Gegner Burtons. Sie kannten sich aus ihrer Zeit in Indien, und Rigby hatte es dem Entdecker nie verziehen, dass er ihm wiederholt den angestammten obersten Rang abgelaufen hatte, wenn es um Sprachuntersuchungen ging. Jetzt rächte sich Rigby, indem er seinen offiziellen Posten nutzte, um für Schwierigkeiten zu sorgen– die Lohn-Affäre zog sich nun schon seit zwei endlosen Jahren dahin.


  Dies jedoch war ein alter Hut. Was Burtons Aufmerksamkeit wirklich weckte, war ein Absatz, in dem Sir Roderick eröffnete, dass Henry Morton Stanley das Einverständnis seines Verlegers erwirkt hatte, selbst eine Expedition zusammenzustellen, um die Nil-Frage ein für allemal zu klären. Murchinson schrieb:


  
    Also habe ich ihm die Früchte Ihrer Arbeit zur Verfügung gestellt, die ohne Zweifel eine unschätzbare Hilfe bei diesem neuen Unterfangen sein werden. Bitte seien Sie unbesorgt, mein lieber Burton, Ihr Platz in der Geschichte ist gesichert. Denn auf ewig wird man verkünden, dass die Ergebnisse der Expedition Stanleys, wie auch immer sie ausfallen mögen, ohne Ihre überragenden Errungenschaften, die gleichsam all jenen den Weg weisen, die Ihnen folgen, gar nicht erst zustande gekommen wären.

  


  Wieder wurde Sir Richard Francis Burton dieses seltsamen Gefühls der Spaltung gewahr, denn er wusste, diese Nachricht hätte ihn einst zur Raserei getrieben, doch jetzt fühlte er nichts. Geografische Nachforschungen gehörten mittlerweile, das spürte er, zur anderen Hälfte seines Selbst: dem Doppelgänger.


  Er verbrachte einige Stunden damit, seine Notizen niederzuschreiben, fertigte eine Kopie des Berichts über Spring Heeled Jack an, den Detective Inspector Trounce ihm geliehen hatte, und stellte ein Ordnersystem zusammen, in dem er seine Aufzeichnungen zu jenem Fall aufbewahren wollte.


  Um zehn Uhr desselben Abends tauchte Trounce auf.


  »Sie haben die Nuss geknackt, alter Freund«, verkündete er, als er sich in einen Sessel fallen ließ und das ihm angebotene Glas Whisky entgegennahm. »Ich habe einen ganz schönen Fußmarsch durch die Gegend um Battersea hinter mir, aber es war jede Blase meiner entzündeten Fußballen wert! Hören Sie sich das an!«


  Burton setzte sich und trank langsam seinen Port, während der Polizist erzählte.


  »Von den Brigademitgliedern auf Ihrer Liste haben sieben Töchter, den Rest kann man vorerst vernachlässigen. Ich gehe jetzt alle sieben nacheinander durch. Der erste ist Martin Shepherd, noch am Leben, einundsechzig Jahre alt, verheiratet mit Louisa Buckle. Sie haben zwei Söhne und eine Tochter, Jennifer. 1822 kam sie zur Welt. 1838, im Alter von sechzehn Jahren, wurde sie auf dem Weg durch Battersea Fields von etwas belästigt, das sie als ›springenden Dämon‹ beschrieb. Sie erlitt einen Schock, entkam aber unverletzt, und die Familie brachte den Übergriff nie zur Anzeige. 1842 heiratete sie einen Mann namens Thomas Shoemaker, und sie bekamen eine Tochter, Sarah, zufälligerweise heute sechzehn Jahre alt. Die ganze Familie ist kurz nach der Geburt des Mädchens nach Südafrika ausgewandert. Stört es Sie, wenn ich Pfeife rauche?«


  »Keineswegs«, erwiderte Burton. »Sie denken, ›der springende Dämon‹ war Spring Heeled Jack?«


  »Hört sich so an, meinen Sie nicht? Eine Schande, dass ich Jennifer Shoemaker nicht befragen kann. Allerdings glaube ich nicht, dass es notwendig ist, und Sie werden mir wahrscheinlich zustimmen, wenn Sie den Rest gehört haben. Machen wir mit Brigademitglied Nummer zwei weiter: Mr Bartholomew Stevens.«


  »Mary Stevens Vater.«


  »Ja.«


  Trounce begann, Tabak in den Kopf einer alten Meerschaumpfeife zu stopfen.


  »Bartholomew hat im Jahre 1821 Elisabeth Pringle geheiratet, und im Jahr darauf ist ihre Tochter Mary zur Welt gekommen. Wie Sie wissen, ist Jack ’37 über sie hergefallen, als sie fünfzehn war. Fünf Jahre später hat sie einen Mann namens Albert Fairweather geheiratet, und die ganze Familie ist nach Essex gezogen, wo sie immer noch leben. Die Fairweathers haben vier Kinder, drei Jungen und ein Mädchen. Die Tochter, Connie, ist jetzt siebzehn.


  Unser dritter Freund ist Carl Goodkind, der vor fünf Jahren verstorben ist. Er hat eine Witwe zurückgelassen, Emily, die noch am Leben ist. Sie hatten ein Kind, eine Tochter, Deborah, die 1838 ins Bedlam eingewiesen wurde, nachdem sie plötzlich ohne erkennbaren Grund wahnsinnig wurde. Zumindest ohne einen Grund, den ich Mrs Goodkind hätte entlocken können. Deborah ist in der Anstalt gestorben, zwölf Jahre ist das her.«


  »Auch Spring Heeled Jack?«, fragte Burton.


  »Sie haben die Akte gelesen, Captain. Sie wissen, dass es Berichte darüber gibt, dass einige seiner Opfer den Verstand verloren. Also ja, ich bin geneigt zu glauben, dass Deborah Goodkind ein weiteres dieser Mädchen war. Und es sollte uns nicht überraschen, dass der Übergriff nie erwähnt wurde– nicht einmal gegenüber Mitgliedern der Brigade. Sie wissen doch, wie viel Scham und Schande solche Geisteskrankheiten mit sich bringen.«


  Der Agent des Königs nickte nachdenklich.


  »Der vierte Mann ist Edwin Fraser, geboren 1780, dieses Jahr im herrschaftlichen Alter von einundachtzig verstorben. Er war mit May Wells verheiratet, und sie bekamen 1823 eine Tochter, Lizzie Fraser. Anscheinend war sie ein glückliches und intelligentes Kind, bis sie im Alter von vierzehn Jahren nach einem Nervenzusammenbruch launig und verschlossen wurde. Nichtsdestotrotz hat sie mit Desmond Steephill einen Ehemann gefunden und 1847 eine Tochter zur Welt gebracht, Marian. In ein paar Monaten wäre sie vierzehn geworden.«


  »Wäre?«


  Trounce zog an seiner Pfeife und blies eine Säule blauen Rauchs in die Luft.


  »Letzten Monat«, sagte er leise, »hat Lizzie sich selbst, ihren Mann und ihre Tochter vergiftet.«


  »Bei Gott!«


  »Laut dem gerichtsmedizinischen Bericht hatte das junge Mädchen blaue Flecke an den Armen, als hätte sie jemand fest gepackt, und Kratzer auf der Brust. Sie stammten nicht vom Tag der Vergiftung.«


  Trounce sah Burton direkt an, und durch den Tabakrauch hindurch schienen seine Augen zu leuchten, als brenne ein Feuer in ihnen.


  »Ich denke«, sagte er«, dass Lizzie Frazer die Lizzie war, nach der Spring Heeled Jack gefragt hat, als es ’37 seinetwegen zu dem Unfall mit der Kutsche kam. Außerdem glaube ich, er hat sie gefunden und belästigt, was in der Folge zu ihrem Nervenzusammenbruch geführt hat. Ich denke zudem, dass er letzten Monat ihre Tochter Marian angegriffen und Lizzie, in dem irrsinnigen Versuch, sich seiner Aufmerksamkeit zu entziehen, sich und ihre Familie umgebracht hat.«


  »Gütiger Himmel!«, rief Burton aus. »Wollen Sie damit sagen, der Unhold hat es systematisch auf die weiblichen Familienmitglieder der Battersea Brigade abgesehen?«


  »Ja, Captain, das will ich. Hören Sie sich den Rest an, dann sagen Sie mir, ob ich falsch liege. Der fünfte unserer sieben ist der neunundfünfzigjährige Mr Frederick Adams, der 1821 Virginia Jones geheiratet hat. Seine Tochter haben Sie kennengelernt.«


  »Habe ich das?«


  »Tilly Adams, geboren 1822, hat 1845 Edward Tew geheiratet und ein Jahr später Angela Tew zur Welt gebracht.«


  »Ich will verdammt sein!«


  »Genau.«


  »Ich habe ein wenig in Mrs Tews Vergangenheit herumgebohrt«, sagte Trounce. »Den Großteil des Jahres 1839 konnte sie aus unbekannten Gründen das Bett nicht verlassen.«


  »Also hatte ich recht mit diesem seltsamen Blick, den sie mir zugeworfen hat, als wir das Cottage verließen«, schloss Burton. »Irgendwie verstohlen und hasserfüllt.«


  »Ja. Wie Sie vermuteten, hat sie etwas verborgen. Ich habe keinen Zweifel, dass sie den Angreifer ihrer Tochter kannte«, sagte Trounce. »Weil sie selbst vor mehr als zwei Jahrzehnten eines seiner Opfer war. Dürfte ich Sie um ein zweites Glas bitten?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Burton und griff nach der Flasche. Er füllte das Glas des Mannes vom Scotland Yard wieder auf.


  »Und Nummer sechs?«


  »Mr. David Alsop, mittlerweile verstorben. Heiratete Jemma Bucklestone. Tochter: Jane Alsop. Wurde 1838, im Alter von achtzehn Jahren, angegriffen. Heiratete 1843 Benton Pipkiss. Ihre Tochter, Alicia Pipkiss, kam drei Jahre später zur Welt. Wie Connie Fairweather ist sie jetzt in dem Alter, in dem Spring Heeled Jack zuschlägt, wurde aber nicht überfallen.«


  »Noch nicht«, bemerkte Burton.


  »Noch nicht«, stimmte Trounce ihm zu. »Sie sind unsere beiden nächsten möglichen Ziele. Das siebte Mitglied der Brigade können wir bereits von der Liste streichen. Mr Arnold Lovitt heiratete June Dibble, und sie bekamen eine Tochter, Sarah. Es kam damals nicht zur Anzeige, aber Sarah hat mir gegenüber gestanden, dass sie im Jahre 1839 sexuell belästigt wurde, und sie hat mit ihrer Beschreibung des Angreifers unseren Stelzengänger recht genau getroffen. Einige Jahre später heiratete sie Donald Harkess, und sie bekamen drei Kinder, einschließlich eines Mädchens, Lucy Harkess. Vor drei Wochen fiel Lucy in ein Koma, aus dem sie bis heute nicht wieder erwacht ist. Der Arzt der Familie nannte es ›einen durch ein einschneidendes mentales Trauma verursachten hysterischen Anfall‹. Ein Trauma, das, darauf wette ich, von Sie-wissen-schon-wem verursacht wurde.«


  Burton knurrte und sagte: »Hatte also ein Brigademitglied eine Tochter, so wurde diese in jedem Fall von Spring Heeled Jack angegriffen. Und von den Enkeltöchtern wurden ebenfalls alle in letzter Zeit Opfer eines Angriffs, bis auf, so scheint es, Connie Fairweather und Alicia Pipkiss.«


  »Ja. Was uns zu der Frage bringt: Was zur Hölle hat er vor?«


  Burton erhob sich und ging auf und ab.


  »Sie haben Polizisten zu den Häusern der Mädchen abgestellt?«


  »Sie werden jede Minute des Tages überwacht«, bestätigte Trounce. »Die Fairweathers werden allerdings nicht mehr lange hier sein, sie bereiten sich darauf vor, nach Australien auszuwandern. Das wenigstens könnte das Mädchen vor Schaden bewahren.«


  »Dieses Rätsel scheint aus zwei Hauptkomponenten zu bestehen«, erklärte Burton. »Der Mann, der Königin Viktoria getötet hat, und die weiblichen Nachkommen einer bestimmten Gruppe von Stammgästen eines Pubs, in dem er angestellt war. Vielleicht sollten wir den verstorbenen Marquis von Waterford als drittes Element hinzuzählen.«


  »Es gibt noch jemanden«, sagte Trounce.


  »Ja? Wen?«, fragte Burton.


  »Sie.«


  [image: Sternchen]


  In dieser Nacht träumte er wieder von Isabel. Sie stand über ein loderndes Feuer gebeugt da, und das orangefarbene Licht verlieh ihrem Gesicht teuflische Züge. In ihrer Hand hielt sie ein gebundenes Notizbuch, eines seiner Tagebücher, ein ausführliches Kapitel seines außergewöhnlichen Lebens aufgeschlagen.


  Mit von höllischem Hass verzerrter Miene warf sie den Band in die Flammen, und Burton spürte, wie sich ein Teil seiner Existenz in Rauch auflöste.


  Sie griff nach einem weiteren Tagebuch, verfütterte es an die Flammen und fauchte vor Zufriedenheit, als ein weiteres Bruchstück seines Selbst zu Asche zerfiel.


  Eines nach dem anderen verbrannte sie seine Tagebücher.


  Sir Richard Francis Burton verlor die Aufzeichnungen dessen, was ihn in seinem Innersten bewegt hatte, zurück blieb eine leere Hülle begangener Taten, der Mann selbst aber hörte auf zu existieren.


  Verzweifelt rief er: »Stopp!«


  Isabel hob den Blick, funkelte ihn an und hob einen besonders dicken und schweren Band auf.


  »Nein!«, schrie er. »Bitte!«


  Denn dies war, das wusste er, sein Opus magnum.


  »Alles, was dich ausmacht«, sagte sie mit einem Ausdruck der Endgültigkeit, »muss neu geschrieben werden.«


  Sie ließ das Buch in die Flammen fallen.


  Mit einem Ruck wachte Burton auf, Schweiß stand ihm auf der Stirn.


  »Zum Teufel damit!«, fluchte er, schlug die Decke zurück und wickelte sich in seine Dschubbe. Er stand auf, zog den Vorhang auf– draußen war es noch dunkel–, dann beugte er sich über seine Waschschüssel und wusch sich das Gesicht.


  Er verließ das Schlafzimmer und ging die Treppe hinunter in sein Arbeitszimmer, öffnete die Tür und trat ein.


  Die Kohlen im Kamin glühten sanft. Darüber, auf dem Kaminsims, flackerte eine Kerze.


  Es war sechs Uhr morgens, zu früh, als dass Mrs Angell die Kerzen angezündet haben könnte– obwohl sie das ohnehin niemals tat. Sie hätte das Feuer geschürt, die Vorhänge geöffnet und wäre in den Keller zurückgekehrt, um darauf zu warten, dass er erwachte und um Kaffee bat.


  Er schloss die Tür hinter sich und stand lauschend da. Dann ging er ruhig zum Feuer hinüber und nahm ein Rapier, einen mehr als zweihundert Jahre alten Degen, von der Halterung an der Kaminvertäfelung.


  Er entledigte sich seines Umhangs, warf ihn auf einen Stuhl und wandte sich, im Pyjama und mit zu Boden weisender Klinge, zur Mitte des Raumes.


  »Zeigen Sie sich«, sagte er leise.


  Zu seiner Linken trat zwischen einem Regal und den verhangenen Fenstern eine Gestalt aus den Schatten.


  Der Mann war ein Albino, seine Haut und das schulterlange Haar erschreckend weiß, die Augen pink, mit senkrechten Pupillen– die Augen einer Katze. Er war von durchschnittlicher Größe und Gestalt, ausschließlich in Schwarz gekleidet, und hielt einen Zylinder in der linken Hand, in der rechten einen Gehstock mit Silberknauf. Seine spitzen Fingernägel waren ebenfalls schwarz.


  Das bei Weitem Bemerkenswerteste an ihm war jedoch sein Gesicht. Sein Kiefer schien unnatürlich vorzustehen, was dem Eindringling das Aussehen eines gefährlichen Raubtiers verlieh.


  Ohne Zweifel, dies war der Mann, der John Speke entführt und Schwester Raghavendra hypnotisiert hatte.


  »Ich habe auf Sie gewartet, Sir Richard.«


  Die Stimme war ein verführerisches Schnurren, schmierig und abstoßend.


  »Wie lange?«


  »Etwa eine Stunde. Sorgen Sie sich nicht, ich habe mir die Zeit vertrieben. Ich habe Ihre Aufzeichnungen gelesen.«


  »Ist Privatsphäre ein Begriff, der Ihnen vertraut ist?«


  »Welchen Vorteil brächte es mir ein, Ihre Privatsphäre zu achten?«


  »Vielleicht den Ruf eines Gentleman?«, schlug Burton schneidend vor.


  Der Albino gab ein Geräusch von sich, das ein Lachen hätte sein können, auch wenn es eher wie ein Knurren klang.


  Burton hob das Rapier.


  »Ist Lieutenant Speke am Leben?«, fragte er.


  »Ja.«


  »Warum haben Sie ihn mitgenommen?«


  »Die Dinge könnten viel besser für Sie laufen, wenn Sie von derlei Fragen Abstand nähmen. Zu viele haben Sie in letzter Zeit gestellt, auch wenn sich Ihre Nachforschungen auf wenig mehr belaufen als einen ausgedehnten Spaziergang von einem Pub zum nächsten.«


  »In den Kneipen treffen sich die Menschen. Sie sind eine natürliche Informationsquelle. Sie haben mich beobachtet?«


  »Natürlich. Seit dem Moment, in dem Sie die Krankenschwester aus meinem hypnotischen Bann befreiten.«


  »Ich habe Ihre Augen in denen des Mädchens gesehen.«


  »Und ich dadurch sie.«


  »Ich hörte, solche Dinge seien möglich, auch wenn ich es nie zuvor gesehen habe, nicht einmal in Indien. Und nebenbei, Sie können aufhören, mich so anzustarren. Ich bin selbst kein schlechter Hypnotiseur und werde Ihrer Einflussnahme sicher nicht zum Opfer fallen.


  Der Eindringling zuckte mit den Achseln und trat in die Mitte des Raumes. Im Kerzenschein brannten seine Augen rot. Er legte seinen Zylinder auf einen der Schreibtische.


  »Sie erkennen mich nicht«, sagte er. »Das ist nicht überraschend. Ich habe mich verändert.«


  »Dann sagen Sie mir, wer Sie sind und was Sie wollen, bevor Sie verdammt noch mal mein Haus verlassen«, verlangte der Agent des Königs.


  Mit einer einzigen blitzschnellen Bewegung zog der Albino einen Degen aus seinem Gehstock, berührte mit der Spitze Burtons Rapier, legte die Scheide dann mit einer einzigen fließenden Bewegung auf den Tisch und sagte: »Laurence Oliphant, ganz bestimmt nicht zu Ihren Diensten.«


  Burton trat überrascht zurück, und seine Schulterblätter stießen gegen die Kaminvertäfelung.


  »Grundgütiger! Was haben Sie sich angetan?«, rief er entsetzt.


  Oliphant, der vorgetreten war, damit seine Klinge den Kontakt zu Burtons nicht verlor, begann, leichten Druck darauf auszuüben.


  »Die Wahren Libertins mögen die Technologie verurteilen«, sagte er. »Doch die Aufrührer betrachten das Werk der Eugeniker als Chance. Welchen besseren Weg gibt es, die Grenzen der Menschlichkeit zu überschreiten, als wortwörtlich etwas zu werden, das ein wenig über das Menschliche hinausgeht?«


  »Sie verbringen zu viel Zeit mit den falschen Leuten«, bemerkte Burton.


  Oliphant achtete nicht auf die Bemerkung und schlug leicht mit seinem Degen gegen das Rapier, einmal, zweimal, bevor er schnurrte: »Und die Antwort auf Ihre vorherige Frage ist die: Ich möchte, dass Sie aufhören, Ihre Nase in Angelegenheiten zu stecken, die Sie nichts angehen. Ich meine es ernst, Sir Richard. Sonst sehe ich mich genötigt, Sie dazu zu zwingen. Eine kleine Kostprobe gefällig?«


  Burton hielt seine Klinge mit ruhiger Hand und antwortete: »Man zählt mich zu den besten Fechtern Europas, Oliphant.«


  Statt einer Antwort nahm Burton eine verschwommene Bewegung wahr, ein Augenblick, der so schnell vorbei war, als hätte er nie stattgefunden.


  Wärme breitete sich plötzlich auf seiner Wange aus. Er hob eine Hand und berührte sie. Als er die Hand wieder sinken ließ, waren seine Finger nass von Blut.


  »Und ich«, hauchte Oliphant, »bin der schnellste. Sorgen Sie sich nicht, um Ihrer Eitelkeit willen habe ich nur die alte Narbe wieder aufgerissen, statt eine neue hinzuzufügen.«


  »Wie rücksichtsvoll«, zischte Burton eisig. Er trat nach vorn und hieb nach der Schulter des Albinos. Sein Rapier wurde nonchalant pariert und ihm von der herumfahrenden Klinge seines Gegners aus der Hand gerissen. Es traf einen Schreibtisch, prallte ab und landete mit der Spitze voran in einem der Bücherregale.


  Oliphant, dessen Degenspitze jetzt genau unter Burtons linkem Auge ruhte, warf einen kurzen Blick nach hinten.


  »Mein lieber Freund«, gurrte er. »Wie unglücklich. Sie scheinen James Tuckeys Bericht einer Expedition zur Erkundung des Flusses Zaire erstochen zu haben.«


  Er senkte seine Waffe und trat zurück.


  »Nehmen Sie sich einen neuen Degen.«


  Burton, der noch nie zuvor im Kampf entwaffnet worden war, griff nach oben und strich mit der Hand über die Kaminvertäfelung, bis seine Finger auf Metall trafen. Ohne den Eindringling aus den Augen zu lassen, nahm er die Waffe, die er dort versteckt hielt, herunter, umfasste den Griff und hob die Klinge, bis sie die Oliphants berührte.


  Der Albino lächelte und entblößte dabei spitze Zähne.


  »Sind Sie sicher, dass Sie fortfahren wollen? Es besteht keine Notwendigkeit. Willigen Sie ein, Ihre Untersuchungen einzustellen, und ich ziehe mich zurück.«


  »Ich denke nicht daran!«, entgegnete Burton.


  »Nun aber! Werfen Sie die Waffe herüber, Sir Richard! Warum sich nicht stattdessen niederlassen? Heiraten Sie Ihr Mädchen. Vielleicht bewerben Sie sich um einen Regierungsposten und schreiben ein paar Bücher.«


  ›Bismillah!‹, fluchte Burton in Gedanken. ›Das klingt fast wie ein Zitat von Spring Heeled Jack!‹


  »Ja, das ist eine Option«, erwiderte er ruhig. »Die andere ist, dass Sie mir genau sagen, was hier vor sich geht. Sollen wir damit anfangen, warum Sie John Speke entführt haben, oder sollen wir noch ein bisschen weiter in die Vergangenheit zurückgehen und darüber sprechen, warum Sie ihn nach der Nilexpedition gegen mich aufhetzten? Oder vielleicht können wir über die Werwolf-Kreaturen reden, die Sie ins Hospital begleitet haben?«


  Burton hielt inne und beschloss dann, dass es einen Versuch wert war: »Oder würden Sie eine nette Unterhaltung über Spring Heeled Jack vorziehen?«


  Neben einem pinkfarbenen Auge zuckte ein Muskel, und Burton wusste, er hatte ins Schwarze getroffen. Er arbeitete nicht an zwei Fällen, sondern an einem!


  Oliphants Degen glitt am Rapier hinunter und machte einen trägen Vorstoß auf Burtons Herz. Der Agent des Königs schlug ihn beiseite und trat nach links, während die Spitze seiner Waffe auf Oliphants Kehle zuschnellte; eine Finte, denn er riss die Klinge nach unten und zielte auf eine Stelle genau unter dem Schlüsselbein des Albinos. Seine Klinge wurde abgefangen, herumgedreht und ihm beinahe erneut aus der Hand gerissen. Diesmal jedoch war seine Riposte schnell und effektiv, und Oliphant, der nicht aus der erwarteten Richtung auf Widerstand traf, hob seine Waffe höher als beabsichtigt. Burtons Rapierspitze tanzte darunter hindurch nach vorne, durchbohrte den Ärmel des samtenen Gehrocks des Albinos und drang tief in sein Handgelenk ein. Es handelte sich bei diesem Schlag um die Manchette– ein Angriff, den der Entdecker selbst entwickelt hatte, als er in Boulogne beim berühmten Monsieur Constantine in die Lehre gegangen war.


  Laurence Oliphant sprang zurück und stand da, das Handgelenk umklammert, die Zähne gebleckt. Während die katzenhaften Augen jeder seiner Bewegungen folgten, umkreiste Burton seinen Gegner, vorbei an der Kommode und den Fenstern, an seinem meistbenutzten Schreibtisch, an einem Wandregal entlang. Vor der Tür blieb er stehen.


  Mit dem Handrücken wischte er sich das Blut von der Wange.


  »En garde!«, knurrte er und ging in Position.


  Oliphant fauchte giftig zurück und tat es ihm gleich. Ihre Waffen trafen aufeinander.


  In einer verschwommenen Bewegung begann das Duell. Die beiden Klingen krachten zusammen, zischten durch die Luft, holten aus, parierten, wirbelten in Angriff und Riposte umeinander und erfüllten den Raum mit dem Klirren von Metall auf Metall. Selbst mit seinem verwundeten Handgelenk war Burtons Gegner schneller als alle Männer, gegen die er je gekämpft hatte. Doch Oliphant machte einen Fehler: Seine Augen verrieten jede Bewegung, und so war der Agent des Königs in der Lage, sich gegen die blitzschnellen Vorstöße zur Wehr zu setzen. Eine Lücke in der Verteidigung des Albinos zu finden erwies sich dagegen als weitaus schwieriger, und so wurde der Kampf, während die beiden Männer den von Kerzen erhellten Raum durchfochten, zumindest für Burton schnell zu einem Wettstreit der Kräfte.


  »Geben Sie auf!«, keuchte Oliphant.


  »Wo ist Speke?«, stieß Burton hervor. »Ich verlange eine Antwort!«


  »Die einzige Antwort, die Sie bekommen«, knurrte sein Gegner, »ist diese hier!«


  Die Klinge des Albinos bewegte sich plötzlich so schnell, dass sie fast unsichtbar wurde. Burtons Instinkte übernahmen die Kontrolle, die vielen Jahre des Studiums und der Übung in der Kunst des Fechtens retteten ihn Schlag für Schlag, während er die vorschießende Klinge verzweifelt abwehrte und beiseiteschlug. Schritt um Schritt wurde er zurückgedrängt, bis er mit dem Rücken an ein Bücherregal stieß und sich nicht mehr frei bewegen konnte. Und schlimmer noch: Er wurde müde. In den pinkfarbenen Augen sah er, dass Oliphant diese Tatsache nicht verborgen blieb.


  Er leitete ein Täuschungsmanöver ein, umging den Gegenangriff und stieß seine Klinge nach vorn.


  Auf Oliphants Wange erschien ein roter Strich, und Blut schoss unter Burtons aufblitzender Klinge hervor.


  »Auge um Auge!«, zischte er. Als er sah, dass sein Gegner vorübergehend aus dem Tritt gebracht war, versuchte er es mit der zweiten seiner eigenen Attacken, der Une-Deux, die jedem gewöhnlichen Gegner die Waffe aus der Hand gerissen und ihm das Handgelenk gebrochen hätte.


  Aber Laurence Oliphant war kein gewöhnlicher Gegner.


  Mit einem wütenden Heulen trotzte er Burtons Angriff und ging erneut auf ihn los. Die tödliche Spitze des Degens drang von allen Richtungen auf Burton ein. Sein Fechtarm schien in Flammen zu stehen, und mit dem Regal im Rücken klafften immer größere Lücken in seiner Verteidigung. Die ersten Kratzer erschienen auf seinen Unterarmen, im Stoff seines Schlafanzuges tauchten wie durch Magie Schnitte auf, am Hals blutete er aus einer Stichwunde.


  Sein Atem ging schwer, und langsam wurde ihm schwindlig. Immer wieder stieß seine linke Hand, seitlich nach unten ausgestreckt, um das Gleichgewicht zu wahren, gegen einen Widerstand. Eine unnötige Irritation und Ablenkung, die mit der zunehmenden Schwäche seiner Verteidigung immer gefährlicher wurde. Wieder und wieder fand Oliphants Degen sein Ziel.


  In dem Moment, in dem er in den Augen seines Gegners erkannte, dass dieser zum Todesstoß ansetzte, schloss sich seine Hand um einen Gegenstand, den er ertastet hatte, und riss ihn nach oben. Eine zweite Klinge durchschnitt die Luft. James Tuckeys Bericht einer Expedition zur Erkundung des Flusses Zaire löste sich von der Spitze des Rapiers und traf Oliphant hart auf den Nasenrücken.


  Der Albino taumelte zurück.


  Als Burtons neue Waffe nach unten fuhr, schwang seine erste nach oben, und diesmal hatte sein Une-Deux Erfolg. Oliphants Klinge landete neben einem der Fenster. Sofort ließ der Agent des Königs beide Waffen fallen, sprang nach vorn und rammte seinem Gegner mit brutaler Gewalt die rechte Faust gegen die Schläfe.


  Der Kopf des Eindringlings wurde zur Seite geschleudert. Oliphant stürzte, warf einen Tisch um und landete auf einem Stuhl, der unter der Wucht des Aufpralls krachend zerbarst.


  Oliphant kam auf die Knie, duckte sich unter einem zweiten Schlag hinweg und brachte eine Hand nach oben. Scharfe Klauen zerrissen den Pyjamastoff und schnitten in die darunterliegende Haut.


  Burton griff nach dem Arm seines Gegners und wollte ihn in den indischen Jambuvanthi-Ringergriff ziehen, doch sein nackter Fuß landete auf einem spitzen Holzsplitter. Er stolperte und verlor das Gleichgewicht.


  Der Albino trat nach oben, seine Absätze trafen Burton hart an der Hüfte. Der Agent des Königs taumelte mit lautem Krachen nach hinten gegen ein Regal. Zahllose Bücher regneten auf ihn herab. Er fiel zu Boden, packte eines der zersplitterten Stuhlbeine und kam gerade rechtzeitig wieder auf die Beine, um zu sehen, wie sein Feind mit einem Sprung in den hinteren Teil des Raums die Flucht ergriff.


  Laurence Oliphant griff nach seiner Waffe, ließ sie in die Scheide seines Gehstocks gleiten und warf sich durch das geschlossene Fenster. Dem lauten Aufprall folgte das Klirren von Glas, als die Splitter der Fensterscheibe auf das Pflaster der Straße regneten.


  Burton rannte zum Fenster und sah hinaus. Kein normaler Mensch hätte diesen Sturz überlebt, und doch– dort war Oliphant, ohne Hut und blutbefleckt, und rannte zum westlichen Ende des Montagu Place. Er sprintete an einer Baustelle vorbei, die am vorangegangenen Abend auf der Straße aufgetaucht war, und verschwand um eine Ecke.


  Sir Richard Francis Burton, die Kleidung in Fetzen, aus zahllosen Wunden blutend, trat an seinen Sekretär und goss sich ein großes Glas Brandy ein, das er in einem Zug leerte.


  Er ging hinüber zum Kamin, ließ sich in seinen Lehnstuhl fallen und stieß einen Seufzer aus, nur um sogleich wieder aufzuspringen und sich zu fragen, wie zum Teufel Oliphant ins Haus gekommen war.


  Einige Minuten später fand er die Antwort: Der Dienstboteneingang im Kellergeschoss stand weit offen, und im Flur daneben stand, im Nachthemd, Mrs Iris Angell.


  Ihre Augen waren weit aufgerissen, der Blick starr und leer auf die Wand gerichtet.


  »Kommen Sie, Mrs Angell«, sagte Burton sanft und führte sie ins Wohnzimmer. Er ließ sie Platz nehmen und stimmte einen Gesang in derselben uralten Sprache an, mit der er die Komtesse Sabina aus ihrer Trance erweckt hatte.


  Er wusste, er musste gründlich sein. Es ging nicht nur darum, die Frau aus ihrem hypnotischen Stupor zu befreien, er musste die Tiefen ihres Geistes durchforsten, um jede verbleibende Suggestion des Hypnotiseurs zu entfernen, schließlich konnte er nicht das Risiko eingehen, dass sie ihn für Oliphant ausspionierte oder, noch schlimmer, ihm Gift ins Essen mischte.


  ›Beim Feuer der Hölle!‹, dachte er. ›In was bin ich da hineingeraten?‹
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    Die Kaminkehrer

  


  
    Pam ist gegen SKLAVEREI


    Pam ist für KINDERARBEIT


    KINDERARBEIT IST SKLAVEREI!


    Wählt den LÜGNER AB!


    WÄHLT DISRAELI!


    GRAFFITTI

  


  Später am Morgen, nachdem er sich darum gekümmert hatte, dass ein Glaser sein zerbrochenes Fenster ersetzte, suchte Burton Algernon Swinburne in seiner Wohnung im Grafton Way am Fitzroy Square auf.


  »Beim Himmel!«, rief der Dichter aus und quietschte vor Lachen. »Jedes Mal, wenn ich dich sehe, siehst du schlimmer aus! Was ist denn diesmal passiert? Ein entflohener Tiger?«


  »Eher ein weißer Panther«, murmelte Burton mit Blick auf die dunklen Ringe unter den Augen seines Freundes. Swinburne hatte offensichtlich nach ihrem Besuch im The Tremors noch weiter getrunken und schlug sich jetzt mit den Konsequenzen herum.


  Der Dichter musterte Gesicht und Hände des Entdeckers, sein Blick blieb an den Schnitten und Stichwunden hängen.


  »Das muss ja köstlich schmerzen«, bemerkte er.


  »Das ist nicht gerade das Wort, das ich gewählt hätte«, erwiderte Burton trocken. »Es war Oliphant. Wann hast du ihn das letzte Mal gesehen?«


  »Laurence Oliphant! Hm, vielleicht vor anderthalb Jahren?«


  »Wie sah er aus?«


  »Normal groß, kahler Schädel mit einem Rest brauner Locken um die Ohren, Rauschebart, irgendwie katzenhaftes Gesicht, hypnotischer Blick.«


  »Teint?«


  »Blass, an die Augenfarbe kann ich mich nicht erinnern. Warum?«


  »Weil der Mann, den ich gestern Nacht getroffen habe– der behauptete, Oliphant zu sein– ein Albino war, mit rosafarbenen Augen, glattrasiert und dem Kopf voller Haare. Zieh dir einen Mantel an und hol deinen Hut, Algy, es gibt was zu tun.«


  »Also war es gar nicht Oliphant. Wo gehen wir hin?«


  »Ich glaube, er war es. Er sagte, die Eugeniker hätten Hand an ihn gelegt, und du weißt, wie sehr sie einen Menschen verändern können. Sieh dir Lord Palmerston an! Du hast erzählt, Oliphant hätte einen weißen Panther. Ich denke, er ist seinem Haustier jetzt so nah wie nie.«


  Swinburne band sich die Schuhe zu, schlüpfte in seinen Mantel und drückte sich einen Bowler auf die wirren Locken.


  Sie verließen die Wohnung und hielten ein Hansom an. Während sie dampfend Richtung Südosten fuhren, berichtete Burton seinem Freund von seinem Treffen mit dem Käfer und Detective Inspector Trounces Entdeckungen, dann erklärte er: »Wir fahren nach Elephant and Castle, in diesem Stadtteil wohnt einer der Jungen, der zurückgekommen ist, nachdem die Werwölfe ihn entführt hatten. Er erinnert sich scheinbar an nichts, was, denke ich, an einem Hypnosezauber des Albinos liegt. Vielleicht kann ich ihn brechen, wie bei Schwester Raghavendra. Danach sehen wir uns die Zimmer an, in denen die Jungen gewohnt haben, die noch immer verschwunden sind.«


  »Aha! Eine Jagd nach Hinweisen, wie bei Edgar Allen Poes Detektiv Auguste Dupin!«


  »Ja, etwas in der Art.«


  Als sie die Waterloo Bridge überquerten, musste ihr Hansom aufgrund eines Motorschadens anhalten, und sie winkten ein zweites Gefährt heran. Dieses– eine pferdegezogene Depot-Hack-Kutsche– brachte sie den Rest des Weges über den Fluss, am Bahnhof vorbei, weiter über die London Road und die New Kent Road, hinein in das Straßengewirr des Bezirks Elephant and Castle.


  An der Ecke des William De Monmorency Close hielten sie an und stiegen aus. Burton beglich den Fahrpreis und brachte Swinburne zum Schweigen, als der Dichter zur Beschwerde ansetzte.


  »Völlig egal, ob es einen Schilling kostet oder nicht«, sagte er. »Sieh mal, dort drüben! Irgendwas ist los!«


  Swinburne folgte dem Blick seines Freundes und sah ein Stück die Straße hinunter einen Menschenauflauf, der sich vor einem Reihenhaus aus rotem Backstein versammelt hatte.


  »Ist das unser Haus?«


  »Ich befürchte, ja.«


  Sie näherten sich der Menge und erkannten Polizeihelme zwischen den Hüten, Kappen und Hauben. Burton drängte sich durch die Schaulustigen und tippte einem der uniformierten Männer auf die Schulter.


  »Was geht hier vor, Constable?«, fragte er.


  Der Mann drehte sich um und musterte ihn zweifelnd. Burtons Kleidung und Sprache waren die eines Gentlemans, aber der Mann selbst sah wie ein übel zugerichteter Schläger aus.


  »Wie lautet Ihr Name, Sir?«, fragte er mit überheblichem Tonfall.


  »Sir Richard Burton, hier ist meine Autorisierung.«


  Aus der Menge ertönte eine Stimme: »Potzblitz! Die ham ’nen ›Sir‹ geschickt. Jetzt passiert was! Ihr besorgt euch den Scheißkerl, der sich mit dem Pimpf weggemacht hat, oder, Euer Lordschaft? Wir woll’n den Teufel baumeln seh’n, das woll’n wir!«


  Die Menge jubelte.


  »Baumeln?«, flüsterte Swinburne.


  »Am Galgen«, übersetzte Burton.


  »Ich bin mir hier nicht ganz sicher, Sir«, sagte der Constable zögernd.


  »Wer ist Ihr Vorgesetzter?«, fragte Burton. »Nehmen Sie meine Papiere mit und zeigen Sie sie ihm.«


  Der Polizist sah erneut auf das Schreiben, das Burton ihm überreicht hatte. Er nickte. »Einen Augenblick, bitte.« Er ließ sie stehen und ging ins Haus.


  »Ermordet«, rief der Mann aus der Menge. »Und nich’ mal zehn Jahr’ alt!«


  »’n kleiner Engel isser gewesen«, ertönte eine Frauenstimme.


  »Aye, hätte nich’ mal ’ner Fliege was antun können«, stimmte eine zweite ihr zu.


  »Stell dir mal vor, so ’nen Dreikäsehoch umzubringen!«


  »Das war kein Engländer!«


  »Muss einer von diesen verfluchten Ausländern gewesen sein, der’s gemacht hat, darauf wett’ ich!«


  Der Constable erschien im Türrahmen und bedeutete Burton, das Gebäude zu betreten. Der Agent des Königs drängte sich durch die Menschenmenge und betrat das Haus. Swinburne folgte ihm.


  »Nach oben, Sir«, sagte der Polizist.


  Sie gingen hinauf. Es gab drei Schlafzimmer. In einem lag ein totes Kind.


  Ein Mann trat mit ausgestreckter Hand nach vorn. Er war klein und schmal gebaut, strahlte jedoch eine unnachgiebige Stärke aus. Sein brauner Schnurrbart war auffällig breit, gewachst und an den Enden nach oben gezwirbelt, das pomadige Haar in der Mitte gescheitelt. Im rechten seiner grauen Augen klemmte ein Monokel.


  »Thomas Manfred Honesty«, sagte er. »Detective Inspector.«


  »Ein beruhigender Name für einen Polizisten«, bemerkte Swinburne.


  Burton schüttelte dem Mann die Hand. Das war also Trounces früherer Peiniger.


  »Ich bin Captain Burton, Ermittler im Auftrag seiner Majestät. Das hier ist Algernon Swinburne. Er ist mein Assistent.«


  Honesty blickte Swinburne misstrauisch an, der mit den Wimpern klimperte.


  »Ähem… nun, ja, der Junge«, begann der Detective und deutete mit der Hand in Richtung der auf dem Boden liegenden Gestalt. »William Tupper. Waise. Alter ungewiss. Zehn Jahre? Kaminkehrer. Verdammte Schande. Wirklich bedauerlich.«


  Burton trat hinüber zur Leiche und ging neben ihr in die Hocke. Der Junge war klein, selbst für sein Alter. Sein Hals war voller Blut, der Grund dafür war ein kleiner Schnitt an der Unterseite des Kinns.


  »Ein Stilett«, vermutete Honesty. »Rein. Hoch. Gehirn durchbohrt.«


  »Nein«, entgegnete Burton. »Ein Stockdegen, wie der Gentleman ihn trägt. Eine Stilettklinge ist im Querschnitt gewöhnlich drei- oder viereckig, rund oder diamantförmig, ohne scharfe Kanten. Die Klingen, die am häufigsten als Stockdegen zum Einsatz kommen, weisen entweder einen Diamantquerschnitt auf, mit oder ohne Kannelierung, oder ein flaches Sechseck, in jedem Falle aber mit geschliffenen Kanten. Wenn Sie sich die Wunde genau ansehen, Inspector, können Sie erkennen, dass sie von einer sechseckigen Klinge herrührt, die beim Eintritt die Haut sowohl durchstochen als auch seitlich aufgeschnitten hat.«


  Honesty ließ sich auf die Knie nieder und beugte sich dicht über den Jungen. Er richtete sein Monokel und begutachtete das blutige Loch über dem Kehlkopf, die Nase nur wenige Zentimeter über der Wunde. Er stieß einen Pfiff aus.


  »Ich stimme zu. Degen. Aber ein Stockdegen? Warum?«


  »Kann ein Mann heutzutage die Straße mit einer Waffe hinablaufen, ohne von der Polizei angesprochen zu werden? Nein. Er muss sie verstecken.«


  »Stichhaltiges Argument. Entschuldigung. Wortspiel unbeabsichtigt. Und das hier?«


  Er deutete auf die Stirn des Jungen. Zwischen den Augen saß ein winziger Bluterguss mit einem Nadelstich in der Mitte.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Burton. »Aber es sieht aus wie das Eintrittsloch einer Spritze.«


  »Spritze… Injektion?«


  »Oder eine Blutentnahme.«


  Der Mann vom Yard stand auf und kratzte sich am Kinn.


  »Erst die Spritze? Dann der Degen?«


  »Nein, Detective Inspector. Das Wundmal der Spritze ist einige Tage alt. Sehen Sie, wie sich der Bluterguss gelb verfärbt hat?«


  »Hm. Dann kein Zusammenhang. Aber seltsam. Äußerst seltsam. Motiv?«


  »Ich war auf dem Weg hierher, um den Jungen zu befragen. Ich nehme an, er wurde umgebracht, damit er nicht reden kann. Ich befürchte, mehr kann ich Ihnen derzeit nicht sagen, aber ich arbeite mit Ihrem Kollegen Detective Inspector Trounce zusammen und werde ihm Bericht erstatten. Dann können Sie beide sich über diese niederträchtige Tat austauschen.«


  Honesty schnaubte.


  »Trounce, der Hase. Guter Mann. Hat Fantasie. Zu viel davon. Können Sie mir nicht mehr sagen?«


  »Ich muss erst Fakten sammeln, bevor ich die ganze Geschichte zusammensetzen und einen Bericht verfassen kann.«


  »Ich will informiert werden. Gefällt mir nicht. Kindsmord. Hässliche Sache!«


  »Wenn sich die Gelegenheit ergibt, werde ich sicherstellen, dass Sie Zugriff auf die Unterlagen erhalten, Detective Inspector Honesty.«


  »Gut. Kommen Sie mit. Runter. Mehr Fakten.«


  »Unten?«


  »Die Küche«, sagte Honesty. »Mr und Mrs Payne. Eigentümer. Haben das Zimmer vermietet. Woher hatte der Junge das Geld?«


  »Die Kaminkehrervereinigung hat die Miete gezahlt«, erklärte Burton. »Eine bemerkenswerte Organisation.«


  Er und Swinburne folgten dem Yard-Angestellten die Treppe hinunter. Der Dichter sah sich eifrig um und sog die Atmosphäre der Mordstätte, die starken Gefühle, die hier herrschten, begierig in sich auf.


  Sie marschierten durch den Flur und in die kleine enge Küche, in der es nach gekochtem Kohl und tierischem Fett roch.


  »Augenblick, Constable Krishnamurthy«, sprach Honesty einen Polizisten an.


  »Jawohl, Sir«, erklang die Antwort, und der uniformierte Mann trat aus dem Zimmer und gab den Blick auf die Gestalten von Mr und Mrs Payne frei.


  Sie waren mitten in der Bewegung erstarrt: Die alte Frau stand da und goss Tee ein, der über Tassenrand und Untertasse gelaufen war, auf der Tischplatte eine Pfütze gebildet hatte und auf den Fußboden getropft war. Der Mann machte gerade einen Schritt nach vorn, mit der rechten Hand führte er einen Sandwich zum Mund. Beide blickten zu einer Tür, die in einen kleinen Hinterhof führte.


  Burton musterte sie einen Moment, starrte in die leeren Augen.


  »Psychischer Magnetismus. Tiefenhypnose«, stellte er fest.


  »Verstehe«, antwortete Detective Inspector Honesty. »Mentale Kontrolle.«


  »Ja. Ich werde sie befreien.«


  Während der nächsten paar Minuten sah der Polizist verblüfft zu, wie Burton sang und mit den Händen vor dem bewegungslosen Paar herumfuchtelte. Langsam und verwirrt blinzelnd kamen sie wieder zu sich und wurden ins Wohnzimmer geführt, wo sie auf zwei Stühlen in sich zusammensanken. Sie erinnerten sich an ein Klopfen an der Hintertür, an einen Mann mit weißer Haut, weißem Haar und rosafarbenen Augen– sonst nichts.


  Als Honesty ihnen das Schicksal ihres jungen Mieters offenbarte, erlitt die Frau einen hysterischen Anfall, der Mann setzte zu einem endlosen Strom an Verfluchungen an, und Burton und Swinburne verließen das Haus.


  Sie durchquerten die wartende Menge, ignorierten die Fragen, die man ihnen zurief, und entfernten sich schnellen Schrittes.


  »Du hättest das voraussehen müssen, Richard«, sagte der Dichter mit ungewöhnlich ernster Stimme. »Oliphant hat deine Notizen gelesen.«


  »Ich weiß. Ich bin ein verblendeter Narr!«, fluchte Burton. »Ich habe nicht einmal daran gedacht, dass der Mistkerl zuerst hierher kommt und den armen Kleinen umbringt. Wie zur Hölle konnte ich das übersehen? Das werde ich mir niemals verzeihen!«


  »Sei kein Idiot. Du hast nicht daran gedacht, weil Kindsmord unvorstellbar ist«, sagte Swinburne. »Kein normaler Mensch würde so etwas in Erwägung ziehen. Und Richard, wenn ich sage, du hättest es vorhersehen sollen, will ich dich nicht dafür strafen, dass du es nicht getan hast. Ich will damit sagen, dass diese neue Rolle auch eine neue Denkweise erfordert. Du musst deinen phänomenalen Intellekt auf derlei abwegige Möglichkeiten einstellen.«


  »Du hast recht, Algy. Aber ich muss zugeben, ich zweifle an mir. Erst Monty Penniforth, jetzt Billy Tupper, wie viele unschuldige Leben soll meine Nachlässigkeit denn noch kosten?«


  Swinburne hüpfte auf und ab und rief mit schriller Stimme: »Zum Teufel nochmal, Richard, du hast weder den Kutscher abgeschlachtet noch das Kind erstochen! Das waren andere– und du musst sie aufhalten, bevor sie noch mehr Abscheulichkeiten anrichten können!«


  »In Ordnung, in Ordnung! Komm, wir sehen uns die Zimmer der verschwundenen Jungen an, vielleicht finden wir etwas, das uns verrät, warum sie nicht wie Tupper und die anderen zurückgebracht wurden.«


  Die zweite Adresse, die Burton vom Käfer erhalten hatte, lag weniger als eine halbe Meile entfernt in der Tainted Row, die trotz ihres verderblichen Namens eine recht respektable Straße voller hübscher mehrstöckiger Wohnhäuser war, die man mittlerweile zum Großteil in einzelne Wohnungen und Zimmer aufgeteilt hatte.


  Ihr Ziel war ein dreistöckiges Gebäude an der Straßenecke. Der Besitzer, Ebenezer Smike, vermietete die verschiedenen Zimmer an die Kaminkehrervereinigung. Smike war eine verhärmt aussehende Person mit farblosem Teint und schiefen Augen, eingefallenen Wangen und einem hervorstehenden, asymmetrischen Kiefer. Alles zusammen verlieh seinem Gesicht ein seltsam verschobenes Aussehen. Die Tatsache, dass er seine Besucher aus den Augenwinkeln betrachtete, den Kopf leicht abgewandt, verstärkte diesen Eindruck noch. Er trug einen langen, fadenscheinigen Hausmantel in galligem Grün, darunter ein verblichenes gelbes Hemd, eine schwarz-weiß karierte Hose und ausgetretene Pantoffeln im Schottenmuster.


  »Die Vereinigung zahlt noch immer die Miete für die Zimmer«, erklärte er, als er sie nach oben führte, »obwohl sie leer stehen. Hab sie nicht angerührt. Da wären wir.«


  Er öffnete eine Tür und gab den Blick auf einen kleinen Raum frei, in dem ein Bett, ein Tisch mit Stuhl, ein Kleiderschrank und eine Waschschüssel standen.


  Burton trat ein und sah sich im Raum um, begutachtete die Kleider im Schrank– ein Hemd, eine Weste, eine Hose und ein Paar weiche Schuhe– und den Kamm, einen einzelnen Zinnsoldaten und einen Beutel voller Murmeln, die auf dem Tisch lagen. Ein rußgeschwärzter Waschlappen hing über dem Rand der Waschschüssel. Ein zerlesener Groschenroman– Gefahr für Robin Hood– lag auf dem Bett.


  »Das hier war Benny Whympers Zimmer«, sagte Smike.


  Zwei kleine Jungen waren aufgetaucht und beobachteten hinter dem Rücken des Vermieters, was geschah. Swinburne lächelte sie an und fragte: »Seid ihr Jungs auch Kaminkehrer?«


  »Ja, Mister«, sagte einer.


  Das nächste Zimmer, Jacob Spratts, sah fast genauso aus wie das erste. Ein Paar Hausschuhe lugten unter dem Bett hervor, hinter dem Waschbecken lehnte ein Spiegel an der Wand, ein zerfleddertes Notizbuch voller Kinderzeichnungen, meistens Lokomotiven, lag auf dem Tisch.


  Swinburne betrachtete sich im Spiegel und stöhnte.


  »Einst habe ich den Präraphaeliten Modell gestanden«, murmelte er, »aber heute würden sie mich wohl nicht malen wollen. Ich sehe schrecklich aus!«


  Das letzte Zimmer, das Rajish Thakarta gehört hatte, enthielt eine Armee aus Spielzeugsoldaten, die der Junge geschickt aus Holzstücken geschnitzt hatte. Sein Taschenmesser lag auf dem Tisch, neben einem ramponierten Buch, geprägt mit einem Schriftzug in Sanskrit. Burton erkannte es als die Bhagavad Gita.


  Im Schrank lag ein wenig mehr Bekleidung als in den anderen Räumen, einschließlich eines kleinen Sherwanis, des langen, mantelähnlichen Kleidungsstücks, das man in Südasien trug. Der Junge hielt offenbar an seinen Wurzeln fest, auch wenn er ein Waise und weit von seiner Heimat entfernt war.


  Als sie wieder zurück in den Flur traten, blieb Burton stehen und sah nachdenklich drein. Er warf einen Blick zu Swinburne, dann zu den beiden kleinen Kaminkehrern, die sich schüchtern hinter Ebenezer Smike versteckten, dann ging er noch einmal in alle drei Zimmer und untersuchte die hinterlassenen Schuhe der Entführten.


  Er kam wieder heraus, hockte sich plötzlich hin und lächelte die beiden Jungen an. Swinburne grinste, erstaunt, wie die gewöhnlich grausame Miene seines Freundes dahinzuschmelzen schien.


  »Ich habe zwei Schillinge, Jungs«, sagte Burton. »Würdet ihr sie euch gerne verdienen, jeder eine Münze?«


  »Klar!«, riefen sie begeistert, drängten sich an ihrem Vermieter vorbei und stellten sich vor Burton auf.


  »Was müssen wir tun, Mister?«, fragte einer.


  »Wie heißt du, mein Sohn?«


  »Charlie, Sir, und das hier ist Ned.«


  »Gut, Charlie und Ned, alles, was ihr tun müsst, ist eine Frage zu beantworten.«


  »Ja, Sir?«


  »Waren die drei Jungen, die in diesen Zimmern hier gewohnt haben, groß?«


  »Oh ja, Sir!«, riefen sie im Chor.


  »Richtige Riesen waren sie«, sagte der Kleine namens Ned.


  Burton nickte.


  »Also schon älter, ja?«


  »Nee, überhaupt nicht! Nur groß, sonst nix, Sir!«


  »Ihr seit zwei schlaue Kerlchen«, ermutigte Burton sie. »Jetzt habe ich noch eine Frage. Wenn ihr gut darüber nachdenkt und ehrlich antwortet, lege ich noch zwei Sixpence obendrauf.«


  »Klasse!«, hauchte Charlie.


  »Erstens«, sagte Burton, »kennt ihr die anderen Jungen, die in letzter Zeit verschwunden sind?«


  »Ja, Mister.«


  »Ich weiß, dass die meisten von ihnen zurückgekommen sind. Ich will euch aber etwas über die fragen, die nicht zurückgebracht wurden.«


  »Das wären Jacob, Raj und Benny, Paul Kelly, Ed Trip, Mickey Smith, Lofty Sanderson, Thicko Chris Williams und Ben Prentiss«, sagte der junge Charlie und zählte die Namen an den Fingern ab.


  »Und Aubrey Baxter«, fügte Ned hinzu. »Der is’ grad erst verschwunden.«


  »Und diese Jungen«, sagte Burton. »Waren sie auch groß?«


  »Aber ja! Ganz bestimmt!«, rief Charlie aufgeregt. »Sie sind die größten Kehrer der Vereinigung, stimmt doch, Ned, oder?«


  »Außer Aubrey, der is’ so klein wie wir. Aber ja, die andern sind alles lange Bohnenstangen«, antwortete Ned.


  »Danke euch, Jungs, hier ist euer Lohn.«


  Er legte die Münzen in die gierigen kleinen Hände, stand wieder auf und wandte sich an Ebenezer Smike, während die Kinder davoneilten, als befürchteten sie, er könnte seine Meinung wieder ändern und das Geld zurückverlangen.


  »Danke, Mr Smike. Wir werden Sie nicht länger belästigen.«


  »Haben Sie alles gesehen, was Sie wollten?«


  »Ja, ich denke schon. Wir lassen Sie jetzt wieder allein.«


  Smike begleitete sie zur Eingangstür und fragte, als sie ihm an der Schwelle die Hand schüttelten: »Die Kleinen, Sir, kommen sie wieder zurück?«


  »Das kann ich Ihnen nicht beantworten, tut mir leid«, erwiderte Burton.


  Er und Swinburne verabschiedeten sich und gingen langsam Richtung New Kent Road, wo sie ein Hansom zu erwischen hofften.


  »Interessant«, murmelte Burton. »Es sind die großen Jungen, die nicht wiederkommen. Ich frage mich, was das zu bedeuten hat.«


  »Jetzt im Ernst«, rief Swinburne. »Was zur Hölle hat dich auf diesen Gedanken gebracht?«


  »Du warst es. Als du in Jacob Spratts Zimmer in den Spiegel geguckt hast, ist mir aufgefallen, dass er in einem Winkel an der Wand lehnte, der genau zu jemandem deiner Größe passt, und du bist viel größer als Ned und Charlie. Dann habe ich mir die Schuhe in den Zimmern angesehen. Sie waren alle verhältnismäßig groß.«


  »Auguste Dupin!«, rief der Dichter aufgeregt und hüpfte um den älteren Mann herum wie ein Springteufel.


  »Beruhige dich, du Knallkopf!«, lachte der königliche Agent.


  Swinburne beruhigte sich nicht, auch wenn er ungewöhnlich still wurde. Während sie liefen, wurde sein Gang immer exzentrischer, bis er geradezu hüpfte, und er wrang nervös die Hände, bebte und zuckte, als stünde er kurz vor einem Anfall.


  Als sie ein Hansom herangewinkt hatten und heimwärts ratterten, konnte der Dichter nicht länger an sich halten und explodierte: »Offensichtlich, Richard! Es ist offensichtlich!«


  »Was?«


  »Dass ich mich als Kaminkehrer verkleiden muss!«


  »Was zur Hölle meinst du damit?«


  »Du musst dich noch einmal mit dem Käfer treffen und einfädeln, dass ich der Vereinigung beitrete. Ich arbeite im Kessel und stelle mich der Gefahr, bis ich entführt werde!«


  »Mach dich nicht lächerlich, verdammt!«, fuhr Burton ihn an. »Ich habe genug Tote auf dem Gewissen, dich füge ich nicht auch noch hinzu.«


  »Du hast keine andere Wahl. Wenn du mir nicht hilfst, mache ich es alleine!«


  In Burtons Augen brannte der Zorn.


  »Zur Hölle mit dir, du elender Sturkopf! Das ist Selbstmord!«


  »Nein, Richard. Es ist der einzige Weg, herauszufinden, wo die Werwölfe herkommen und wohin sie die Jungen verschleppen. Sieh mich an: Ich bin genauso groß wie Jacob und Rajish und Benny und die anderen verschwundenen Jungs! Ich laufe nachts durch die Straßen, bis man mich entführt und irgendwie, komme was wolle, schicke ich dir eine Nachricht!«


  »Auf gar keinen Fall, Algernon! Ich verbiete es dir! Vielleicht haben sie die Jungen umgebracht, wer weiß! Und wie zum Teufel willst du eine Nachricht verschicken?«


  »Ich nehme einen Sittich mit!«


  »Das funktioniert doch nicht! Wo willst du denn einen auftreiben, der zufrieden in deiner Tasche sitzt, ohne aus voller Kehle zu fluchen? Er wird Aufmerksamkeit auf sich ziehen, und du landest mit aufgeschlitzter Kehle in der Gosse, und wenn es nicht die Werwölfe waren, dann war es ein East-Ender.«


  »Dann weiß ich auch nicht, Richard, aber ich finde eine Möglichkeit. Es ist unsere einzige Hoffnung, den Fall zu lösen!«


  »Unsere einzige Hoffnung? Was meinst du mit unsere? Seit wann bist du mein Assistent?«


  »Seit gerade eben– und ich lasse mich nicht davon abbringen. Dieser Plan wird aufgehen, und du weißt es!«


  »Gar nichts weiß ich.«


  Ihr Streit dauerte an, bis sie Swinburnes Wohnung erreichten. Zu diesem Zeitpunkt hatte Burton eingesehen, dass nichts, was er sagen oder tun konnte, den kleinen Dichter vom Wahnsinn dieses Vorhabens überzeugen würde. Er war sogar versucht, seinen Freund zu hypnotisieren, doch Swinburne war von so exzentrischem Charakter, dass sein Verhalten unter magnetischer Einflussnahme unmöglich vorherzusagen und womöglich genauso gefährlich war wie dieser irrsinnige Plan. Also willigte er widerstrebend ein, später noch einmal mit dem Käfer zu sprechen.


  In seinem Hinterkopf entstand eine Idee, und er erkannte, dass ein erneuter Ausflug nach Battersea ebenfalls vonnöten sein würde.
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  Als er Zuhause ankam, bemerkte Sir Richard Francis Burton, dass die Baustelle mittlerweile bis vor sein Haus gewandert war. Die zwei Kerle, die einen schmalen, aber tiefen Graben offenlegten und hinter sich wieder schlossen, schufteten offenbar mit weit größerer Effizienz als der durchschnittliche Arbeiter, den Burton normalerweise in London antraf.


  »Die zwei sind schnell, was, Captain?«, ertönte eine Stimme. Es war Mr Grub, der Kastanienverkäufer.


  »Das sind sie, Mr Grub«, stimmte Burton zu. »Gönnen Sie sich heute mal einen Tag Urlaub?«


  »Nicht freiwillig. Irgendein Trottel hat die Kontrolle über sein Hochrad verloren und mein Backrohr umgefahren. Hat eine verdammt große Beule hinterlassen. Musste es zu meinem Schwager rüberschicken, dem Kunstschmied, damit er es wieder in Form hämmert. Verflixt gefährlich, diese neuen Gefährte, meinen Sie nicht?«


  »Doch, doch, Mr Grub. Ich frage mich, was die zwei da treiben.«


  »Die Bauarbeiter? Verlegen ein Rohr. Wahrscheinlich eine neue Gasleitung.«


  Burton sah hinüber zu den zwei Arbeitern. Seltsame Gestalten, dachte er. Sehen eher aus wie Totengräber, nicht wie Arbeiter.


  Er wünschte Mr Grub einen schönen Tag und betrat sein Haus.


  Mrs Angell wartete im Flur auf ihn.


  »Jetzt aber, Sir«, sagte sie, die Hände in die Hüfte gestützt, und klopfte herausfordernd mit der Fußspitze auf den Teppichboden. »Das neue Fenster ist vor einer halben Stunde fertig geworden, und ich habe in Ihrem Arbeitszimmer wieder klar Schiff gemacht– aber ich wüsste zu gerne, was dieser ganze Unsinn sollte. Ich habe Ihre gottlose Zecherei nun schon mehrfach erlebt, aber ein solches Durcheinander haben Sie noch nie hinterlassen. Wer war dieser weißhäutige Ganove?«


  »Machen Sie uns eine Kanne Tee, Mrs Angell, und wir setzen uns ins Esszimmer. Ich denke, es ist an der Zeit, dass ich Ihnen von meiner neuen Arbeitsstelle erzähle.«
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    Die Leichenräuber

  


  
    Als meine Mutter starb, war ich noch ein Junge, Und Vater verkauft’ mich, als kaum meine Zunge konnt’ schreien: »Weine! Weine! Weine! Weine!« So kehr’ ich eure Schlote, und schlaf’ im Ruß, alleine.


    WILLIAM BLAKE, LIEDER DER UNSCHULD

  


  Zack!


  »Bitte… nein… ja… aah!«


  Zack!


  »Oh… ja… nein… aua!«


  Zack!


  »Oh! Ah! … Oh! Ha! Ha! … Das brennt!«


  Wieder und wieder sauste der Ledergürtel mit unerbittlicher Härte auf Algernon Swinburnes Gesäß und sandte Schauer der Lust durch seinen zierlichen Körper. Er schrie und heulte und stammelte verzückt, bis Meisterkehrer Vincent Sneed endlich müde wurde, den Gürtel beiseitewarf, die Hand vom Nacken des Dichters löste, von der Holzkiste zurücktrat, über die er Swinburne gelegt hatte, und sich den Schweiß von der Stirn wischte.


  »Jetzt haste wohl deine Lektion gelernt«, knurrte er. »Und keine Widerworte mehr, du kleine Ratte. Steh auf!«


  Swinburne erhob sich und rieb sich durch die Hose den Hintern. Er trug eine flache Mütze, ein dreckiges weißes Hemd ohne Kragen, eine abgetragene Weste, fingerlose Wollhandschuhe und zu kurze Hosen– sie reichten ihm nicht einmal bis an die Knöchel. An den Füßen hatte er schlecht sitzende Stiefel mit löchrigen Sohlen. Sein Gesicht, die Hände und Kleider waren rußverschmiert, und seine Zähne sahen gelb und faulig aus.


  »Tschuldigung, Mr Sneed«, jammerte er weinerlich.


  »Halt den Mund. Keinen Ton will ich hören. Pack das Werkzeug ein. Wir ham zu tun, und langsam wird’s spät.«


  Swinburne ließ die Holzkiste, die dem Meisterkehrer als Tisch diente, hinter sich und humpelte zur Werkbank hinüber, wo die Bürsten und Stangen ausgebreitet lagen, die er den ganzen Morgen über geputzt hatte. Er packte sie in eine große Tasche aus Segeltuch.


  Sneed ließ sich auf einen Hocker fallen und saß breitbeinig da, die Ellbogen auf die Knie gestützt und eine Flasche schwarz Gebrannten in der rechten Hand. Er beobachtete Swinburne und schnaubte. Die Vereinigung hatte ihm den Jungen vor drei Tagen geschickt, und der kleine Dreckskerl hatte eine überaus große Klappe.


  »Dir bläu’ ich noch Respekt ein, versprochen«, brummte er. »Du räudiger Grünschnabel!«


  In vielerlei Hinsicht ähnelte Sneed einem Wiesel. Sein schwarzes Haar war lang und fettig, über den schmalen Schädel nach hinten gekämmt, und zwischen den einzelnen Strähnen schimmerte glänzend die Kopfhaut hindurch. Seine niedrige Stirn ging in ein pockennarbiges, durchtriebenes Gesicht über, das durch die riesige Nase nach vorn gezogen zu werden schien, so sehr, dass seine schwarzen Knopfaugen weniger neben, sondern eher an den Seiten des erstaunlichen Auswuchses zu sitzen schienen. Dieser Nase verdankte er seinen Spitznamen, den er leidenschaftlich hasste. Wehe dem, der die Worte »Der Zinken« in Reichweite seiner verformten Blumenkohlohren flüsterte!


  Sein kleiner, lippenloser Mund und das fliehende Kinn lagen größtenteils versteckt unter einem ausgefransten, nikotinverfärbten Kinn- und Oberlippenbart. Durch das verfilzte Haar konnte man zwei große, schiefe Vorderzähne erspähen. Über seinem kleinen dürren, aber kräftigen Körper trug Der Zinken ausgebeulte Leinenhosen, von einem Paar Hosenträger an Ort und Stelle gehalten, ein dreckiges Hemd mit roter Krawatte und einen abenteuerlichen blauen Surtout mit Epauletten, der mit großer Wahrscheinlichkeit ein echtes Relikt aus Admiral Nelsons Zeiten war.


  »Hanbury Street 29, Spitalfields«, grunzte er. »Ein Schacht, eng. Wir nehmen eine Gans mit, nur für den Fall.«


  Swinburne unterdrückte ein Gähnen. Er hatte drei Tage anstrengender Arbeit hinter sich. Seine Hände waren voller Schnitte und Blasen. Seine Poren rußverstopft.


  »Biste immer noch nich’ fertig?«


  »Doch«, antwortete der Dichter. »Alles eingepackt.«


  »Dann schaff’s in den Wagen und spann’s Pferd an. Muss man dir alles erst sagen?«


  Swinburne ging hinaus in den Hof und tat wie ihm geheißen. Seine Pobacken brannten von den Schlägen, die er bezogen hatte. Wäre er nicht so müde gewesen, hätte er glücklich vor sich hingepfiffen.


  Ein wenig später saßen der Zinken und er, fest eingewickelt in ihre Mäntel und mit tief in die Stirn gezogenen Mützen, vorne auf dem Wagen und fuhren in nordwestlicher Richtung durch Whitechapel. Das Gefährt rumpelte über die Pflastersteine, und jede Erschütterung sandte eine Welle aus Schmerz durch das empfindliche Hinterteil des Dichters.


  »Himmlisch«, murmelte er verzückt.


  »Was is’?«, grunzte der Zinken.


  »Nichts, Sir«, erwiderte Swinburne. »Ich hab nur an die Arbeit gedacht.«


  »Denk lieber daran, den alten Klepper hier zu lenken. An die verfluchte Arbeit kannste noch denken, wenn wir da sind.«


  Es war halb fünf. Ein leichter Regen setzte ein. Das Wetter, unberechenbar wie immer, wurde immer schlechter, aber es konnte nicht stark genug regnen, um den Gestank des East Ends fortzuspülen. Nach drei Tagen gewöhnte sich Swinburnes Nase langsam daran, und er nahm den Pestgeruch nicht mehr wahr. Überraschungen gab es allerdings immer wieder, Gegenden, in denen giftige Gase ihn zu überwältigen und sich das kleine bisschen, was er im Magen hatte, wieder zurückzuholen drohten.


  Auch der Anblick war unerträglich. Die Straßen waren überfüllt mit dem schlimmsten Abschaum der Menschheit, die meisten von ihnen schlurften, taumelten oder krochen ziellos umher, Verzweiflung im Blick. Die Armut verlieh ihrem Dasein etwas Tierisches, fast schon Geistloses. Andere schlichen herum, hielten Ausschau nach Taschen, die man leeren, Trotteln, die man ausnehmen, ein paar Münzen, die man sich erschwindeln konnte. Es gab Bettler, Prostituierte, Zuhälter, Drogenabhängige und Betrunkene im Überfluss; Kinder, die in Dreckpfützen spielten, und hie und da konnte man die weißen Hauben der Schwesternschaft der Edlen Mildtätigkeit in der Menge entdecken. Die Schwestern gingen in Dreiergruppen umher, versuchten Gutes zu tun– verteilten Mehlsuppe und raue Wolldecken– und schafften es, jene trostlose Hölle unbehelligt zu durchschreiten. Wie, das wusste niemand, auch wenn einige behaupteten, sie besäßen eine übernatürliche Anmut, die sie beschützte.


  Es gab auch arbeitendes Volk: Hausierer, Straßenhändler, Zimmermänner, Gerber und Küfer, Schlachthauslöhner und Bauarbeiter. Natürlich sah man auch Kneipenwirte und Pfandleiher, Wettvermittler und Bestatter, doch der größte Teil der Angestellten war unsichtbar, weggeschlossen in Arbeitshäusern und Fabriken, wo sie man sie für ein paar Stunden Schlaf auf einem harten Bett und eine Schüssel Suppe am Tag Stunde um Stunde Sklavenarbeit leisten ließ.


  Durch dieses Menschengewirr fuhr der Wagen. Swinburne lenkte ihn durch enge Durchgänge zwischen verwahrlosten Mietshäusern, deren Giebel sich gefährlich nach vorn neigten und drohten, ineinanderzustürzen und alle unter ihnen auf dem Pflaster zu begraben.


  Schmutzwasser tropfte von ausgehängten Wäschestücken auf ihn hinunter.


  Der Meister und sein Lehrling hielten an, besorgten sich beim Geflügelhändler eine Gans und steckten sie in einen Sack, den der Zinken zwischen den Beinen festgeklemmt hielt, während sie weiterfuhren.


  »Is’ ’ne Kämpfernatur«, bemerkte er anerkennend.


  Etwa zehn Minuten später erreichten sie die Trueman Brauerei, bogen in die Hanbury Street ein und hielten vor Nr. 29. Es war ein großes Gebäude mit vielen Zimmern und einer Eisenwarenhandlung zur Straße hin. Ein Schild im Fenster verkündete: Zimmer zu vermieten. Bewerbung im Laden, ausschließlich seriöse Anfragen. Keine Ausländer.


  »Mach’s Pferd fest und hol die Sachen runter«, befahl Sneed und sprang vom Wagen. Mit dem Sack in der Hand betrat er das Geschäft, während Swinburne dem Pferd die Vorderbeine zusammenband.


  Der Dichter zerrte die schwere Tasche von der Ladefläche und wartete. Einen Moment später kehrte Sneed zurück und deutete auf eine zweite Tür. »Hier lang«, knurrte der und stieß sie auf.


  Swinburne folgte seinem Meister einen Flur entlang und durch eine zweite Tür, die in einen Hinterhof führte, ein Flickwerk aus Steinen, Gras und Schmutz. Er enthielt einen kleinen Schuppen und einen Abort und war eingefasst von einem hohen Holzzaun. Drei Stufen führten zu einer weiteren Hintertür. Der Zinken klopfte. Eine ältere Frau im Reifrock öffnete ihnen, die Haare auf Lockenpapier gewickelt. Sie bedeutete ihnen, einzutreten.


  Sie durchquerten einen Waschraum und die Küche, gingen durch einen kurzen Flur, dann durch eine Tür zu ihrer Rechten und traten in ein kleines Wohnzimmer.


  »In Ordnung, Ma’am, Sie können uns allein lassen«, sagte Sneed.


  »Passen Sie auf, dass Sie mein Porzellan nicht kaputtmachen«, sagte die alte Dame, als sie verschwand.


  Swinburne sah sich um, konnte aber kein Porzellan entdecken.


  Der Raum roch muffig und feucht.


  »Na los!«, fuhr ihn der Zinken an. »Leg den Boden aus!«


  Er setzte sich in einen schäbigen Sessel, zog die Flasche schwarz Gebrannten aus der Tasche und nahm ein paar Schlucke, während er Swinburne beim Arbeiten zusah und dem Sack zwischen seinen Knien hin und wieder einen Schlag versetzte.


  Bald hatte Swinburne den Fußboden und die wenigen Möbel, die es gab, abgedeckt.


  Der Meisterkehrer ließ die Flasche zurück in seine Tasche gleiten, rutschte vom Sessel und steckte seinen Kopf in den Kamin, den Blick nach oben gerichtet.


  »Nee«, grunzte er. »Da kommste nich’ hoch. Warum der Käfer mir so ’nen grobschlächtigen Riesenelefanten wie dich schicken musste, weiß ich nich’.«


  Swinburne grinste. Man hatte ihn im Laufe seines Lebens schon als vieles bezeichnet, aber »grobschlächtiger Riesenelefant« hörte er zum ersten Mal.


  Der Zinken drehte sich um, ließ die Hand vorschnellen und schlug dem Dichter ins Gesicht. Swinburne keuchte auf.


  »Das Lachen kannste dir von der dreckigen Visage wischen!«, fauchte der Zinken. »Bildest dir wohl sonst was ein, hä?«


  Sie kehrten zum Wagen zurück, und Swinburne löste die Seile, mit denen die Leiter gesichert war. Sneed zog sie herunter– für Swinburne war sie zu schwer– und stellte sie so auf, dass das Ende an der Dachkante lehnte, die oberste Sprosse direkt unter der Regenrinne.


  »Rauf da, und wirf das Seil runter, aber schnell!«


  »Ja, Sir«, sagte der Dichter, dessen Gesicht angenehm brannte.


  Während der Zinken in den Raum hinter dem Ladengeschäft zurückkehrte, wickelte sich Swinburne ein langes Seil um die schmalen Schultern und stieg die Leiter hinauf. Jetzt stand ihm der gefährlichste Teil bevor. Er musste über das schiefe Dach bis zum Kamin klettern– über ein schiefes Dach, dessen Ziegel nass vom Regen waren.


  Nachdem er sich von der obersten Sprosse über die Regenrinne nach oben gezogen hatte, lehnte er mit der rechten Hüfte auf dem Dach und drückte die Seiten seiner Stiefel fest gegen die nasse Oberfläche. Mit den flachen Handflächen auf den Ziegeln abgestützt begann er, sich nach oben zu drücken. Stück für Stück kam er dem Dachfirst näher.


  Er brauchte zehn mühevolle Minuten, aber er schaffte es ohne auszurutschen. Dann stand er mit einem Seufzer der Erleichterung auf und lehnte sich gegen den Kamin. Er entrollte das Seil und ließ es in den Schacht hinab.


  »Wird verdammt noch mal auch Zeit, du verfluchter Taugenichts«, erklang eine hohle Stimme von unten.


  Das Seil tanzte und ruckte, als der Zinken das Ende um die Beine der Gans schlang. Swinburne konnte den Vogel angstvoll rufen hören.


  »In Ordnung, hoch mit ihr«, ertönte Sneeds Befehl.


  Swinburne begann, die unglückliche– und sehr schwere– Gans durch den Schacht nach oben zu ziehen. Panisches Schnattern und Flügelschlagen hallten durch den Kamin hinauf.


  Diese Methode setzten sie ein, um den festgebackenen Ruß von der Innenseite des Kamins zu lösen, wenn der Schacht zu eng war, als dass Swinburne hätte hinaufklettern und es selbst tun können. Auch wenn er Mitleid mit dem traumatisierten Vogel hatte, zog der Dichter dieses Vorgehen vor, denn einen Schacht hinaufzusteigen war eine unglaublich schwierige und gefährliche Angelegenheit, wovon die Schürfwunden und Blutergüsse an seinen Knien, Ellbogen, Schultern und Händen Zeugnis ablegten.


  Bis ganz nach oben zog er das Federvieh, bis die schlagenden Flügel in einer dichten Rußwolke in Sicht kamen, dann ließ er den geschwärzten Vogel wieder hinab. Seine Schultern brannten vor Anstrengung, das Seil rutschte ihm durch die Hände und riss seine Blasen auf.


  »Fertig!«, hallte Sneeds Stimme nach oben. »Komm wieder runter!«


  Swinburne ließ das Seil in den Kaminschacht fallen und nahm auf der Kante des Schornsteins Platz, drehte sich dann um und rutschte, auf dem Bauch liegend, vorsichtig über die Ziegel.


  Der Nieselregen hatte sich in einen anständigen Schauer verwandelt, und die zunehmende Dunkelheit machte es schwierig, das Ende der Leiter zu erkennen, die nur wenige Zentimeter über die Dachkante aufragte. Swinburne– zierlich, leicht erregbar und übersensibel– war Angst jedoch etwas vollkommen Fremdes, und trotz der heiklen Situation blieb er ruhig, als er sich am Rand des Daches vorsichtig über die glitschigen Schindeln schob, bis er mit der Spitze des linken Stiefels die Leiter ertastete. Er schaffte es auf die oberste Sprosse und kletterte nach unten. Als er spürte, wie seine Stiefel den Boden berührten, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus.


  Mittlerweile schmerzte sein ganzer Körper, und er sehnte sich nach einem Brandy. Drei Tage lang hatte er schon nichts getrunken und fand die Nüchternheit ganz und gar unerträglich.


  Er kehrte zum Zinken zurück, der knurrte: »Zu langsam, Junge! Das hier is’ kein verdammter Urlaub!«


  »Tschuldigung, Sir, das Dach war nass.«


  »Deine Ausreden will ich nich’ hören! Mach hier fertig!«


  Der Kaminkehrer lehnte sich zurück und nahm einen Schluck Schnaps, während sich Swinburne auf das Sackleinen kniete, das jetzt voll von dem Ruß war, den die Gans im Schacht losgeschlagen hatte, und begann, die Stangen aus der langen Tasche zu nehmen. Er befestigte eine große, runde und flache Bürste mit festen Borsten am Ende und schob sie mithilfe der Stangen in den Kamin. Eine Rußwolke quoll aus dem Schacht hervor und hüllte ihn ein. Er schraubte eine zweite Stange an das Ende der ersten und schob erneut, mit demselben Ergebnis. So ging es weiter, bis er mit der Bürste keinen Widerstand mehr fühlte, was bedeutete, dass sie jetzt oben aus dem Kamin hervorragte. Dann ging es andersherum, Stange für Stange wurde nach unten gezogen und abgeschraubt, bis die Bürste wieder zum Vorschein kam.


  Sneed, der mittlerweile recht betrunken war, nuschelte: »Fertig. Pack ein.«


  ›Klar mach ich das‹, dachte Swinburne. ›Nach der ganzen Arbeit, die du geleistet hast, musst du sehr erschöpft sein!‹


  Er legte die Stangen und die Bürste zurück in die Tasche und rollte die Sackleinenstücke einzeln zusammen, wobei er den Ruß sorgfältig darin einschloss. Als er fertig war, lag trotzdem auf jedem Fleckchen des Raumes eine Schicht schwarzen Staubs, den er mit Kehrbesen, -schaufel und einem feuchten Lappen beseitigen musste.


  Als er gerade fertig war, steckte eine Kehrkatze den Kopf durch den Türrahmen, begutachtete den Raum und leckte sich die Lippen.


  »Gerade rechtzeitig. Hau rein!«, rief Swinburne, als die Katze hineinschlich und anfing, den Raum der Länge nach abzuschreiten. Ihre langen, statisch aufgeladenen Haare würden die letzten Rußpartikel anziehen, und wenn jeder Zentimeter des Bodens saubergefegt war, würde sich die Kehrkatze sauberlecken und den Staub verdauen.


  Es war nach sieben, als sie den Wagen aus der Hanbury Street lenkten. In Sneeds Tasche klimperten Münzen. Bald würde er sie in Bier verwandeln, auch wenn er ein paar Schilling auf die hohe Kante legen musste, um die Vereinigung der Kaminkehrer zu bezahlen und so einem Besuch der berüchtigten ›Folterer‹ der Organisation zu entgehen.


  Wäre Swinburne ein echtes Mitglied der Vereinigung gewesen, hätte er am Ende der Woche von ihr seinen Lohn erhalten, einen festen Betrag, ganz gleich, wie viele Aufträge er erledigt hatte. Für die Jungen war es ein gutes System, denn sie hatten ein sicheres Einkommen, während sie vor den schlimmsten Grausamkeiten der Meisterkehrer beschützt wurden, die selbst bis zum Alter von vierzehn Jahren Mitglieder der Vereinigung gewesen waren.


  Einmal ausgeschieden und nicht länger unter dem Schutz des Käfers, fielen die ehemaligen Mitglieder meist schnell dem Elend des East Ends zum Opfer, denn kaum einer konnte es sich leisten, anderswo zu leben. Sie hatten ihre eigene Gewerkschaft– die Bruderschaft der Meisterkehrer–, doch ohne die eiserne Hand des Käfers sorgte der verderbliche Einfluss der Armut, des Verbrechens und des Alkohols schnell dafür, dass aus kleinen Jungen wie Charlie und Ned sadistische Trunkenbolde wie Vincent Sneed wurden. Im Kessel war dies die natürliche Ordnung, und selbst Charles Darwin hätte Schwierigkeiten gehabt, hier irgendein Anzeichen von Evolution zu entdecken.


  Algernon Swinburne hielt den Wagen vor dem Geflügelhändler an und reichte dem Zinken die Fahrleinen. Er sprang hinunter und nahm einen Sack vom Rücksitz. Darin lag die tote Gans, der Sneed nach der Tortur im Kaminschacht den Hals umgedreht hatte.


  »Kannst die Sachen morgen früh saubermachen«, verkündete Sneed in einem untypischen Anfall von Großzügigkeit. Er schnalzte mit der Zunge, ruckte an den Fahrleinen und das Pferd trottete davon. Swinburne würde später allein nachkommen müssen. Erst hatte er noch einen Job zu erledigen.


  »’n Abend, Mr Jambory«, grüßte er den großen fetten Besitzer mit dem dreifachen Doppelkinn fröhlich.


  »Hey, Kleiner. Hab doch gesagt, die Gans flattert! Du bist schwarz wie die Nacht!«


  »Das hat sie in der Tat, Sir. Äußerst effizient! Wirklich äußerst effizient!«


  »Na prima. Dann nimm sie mit nach hinten und rupf sie.«


  Swinburne nickte und trug den Sack in den kleinen Hof hinter dem Laden. Er setzte sich auf einen kleinen Hocker, zog den Vogel hervor und begann, ihm die rußgeschwärzten Federn auszureißen.


  Der Regen fiel ihm sanft in den Nacken. Er verwandelte die Federn und den Dreck zu seinen Füßen in grauen Schlamm. Die Hälfte seines Bewusstseins schien sich zurückzuziehen, und er döste ein, während die andere Hälfte seine Finger über den Körper der Gans fahren ließ. Er zitterte vor Kälte und Erschöpfung.


  Eine knappe Stunde später präsentierte Swinburne Mr Jambory den rosafarbenen Kadaver.


  »Guter Junge!«, rief der fette Mann aus. »Hast du Hunger?«


  »Ich kipp gleich aus den Latschen«, gab Swinburne zu.


  »Wie wäre es mit einem Glas Milch und einem Stück Brot mit Bratfett?«


  Für den Dichter, der in Londons besten Restaurants gespeist hatte, klang das wie der Speiseplan der Götter.


  »Oh ja, bitte!«, keuchte er.


  Einige Zeit später lief Swinburne, ausgeruht und mit angenehm vollem Magen, durch die sich langsam verlaufende Menschenmenge auf der Commercial Road, als jemand von der anderen Straßenseite her seinen Namen rief. Er sah hinüber und erblickte einen kleinen Gassenjungen mit sandblondem Haar, einer übergroßen Kappe, einem übergroßen Mantel und übergroßen Stiefeln. Es war Willy Cornish, ein Kamerad aus der Kaminkehrervereinigung.


  »Hey Karotte!«, rief Willy und kam über die Straße. »Warste arbeiten?«


  »Jawoll, oben in Whitechapel. Was ist los?«


  Willy senkte die Stimme und beugte sich zu ihm, die blauen Augen weit aufgerissen.


  »Hast du vom Squirrel Hill Friedhof gehört?«


  »Nein, was ist damit?«


  »Leichenräuber!«


  »Was?«


  »Leichenräuber! Die ham die Toten oben auf Squirrel Hill ausgebuddelt! Willste mitkommen, gucken? Vielleicht erwischen wir sie!«


  Swinburne zögerte. Er war hundemüde. Andererseits war Squirrel Hill nicht weit weg und er hatte dieses Abenteuer nicht nur angefangen, um Richard Burton zu helfen, sondern auch, um das Leben in seiner nackten Brutalität und Rohheit zu erfahren, immer auf der Suche nach Inspiration für seine Dichtung, nach kreativer Authentizität. Männer, die Leichen ausgruben, um sie zwielichtigen Doktoren zu verkaufen… konnte das Leben noch echter werden?


  Er nickte. »In Ordnung, Willy, wir spionieren die Grabräuber aus.«


  »Echt?«, sagte Willy. Mit dieser Antwort hatte er nicht gerechnet. In diesen Zeiten hatten es die meisten Jungen nach Einbruch der Dunkelheit eilig, nach Hause zu kommen, aus Angst vor den Werwölfen. »Hast du keine Angst?«


  »Nee. Du?«


  Willy streckte die Brust raus. »Natürlich nicht!«


  Swinburnes sonst so tänzelnder Schritt war entschieden schwerer als normalerweise, während er mit seinem jungen Kameraden durch den Regen trottete. Willy dagegen sprang aufgeregt umher und schmiedete wilde Pläne, wie er die Grabschänder fangen wollte, Pläne voller herabfallender Netze, Gruben mit Sprengfallen, Handschellen und Augenbinden, die unausweichlich mit dem Galgen und wild strampelnden Gaunern endeten, die an herabbaumelnden Seilen hingen.


  »Du bist ein blutrünstiger kleiner Kerl, Willy Cornish«, bemerkte der Dichter, »und deine Pläne sind bewundernswert, wenn auch ein wenig unpraktisch. Vielleicht sollten wir es für diesmal bei der einfachen Aufklärungsspionage belassen.«


  »Was für Spionage?«, fragte der Junge.


  »Aufklärungsspionage. Heißt, wir finden heraus, was die Ghule vorhaben, und wenn wir sie sehen, nehmen wir die Beine in die Hand und holen Hilfe.«


  »Vielleicht hast du recht, Karotte«, sagte Willy enttäuscht. »Aber ich würde die Kerle viel lieber selber fangen.«


  Sie verließen die Commercial Road und folgten einer unbeleuchteten Gasse in Richtung Hardinge Street. Ein Mädchen, vielleicht zwölf Jahre alt, trat aus einem Hauseingang und nannte ihren Preis. Sogar im Dunklen konnte Swinburne sehen, wie Willys Wangen sich leuchtend rot färbten. Er sah zu der Dirne hinüber, schüttelte den Kopf und schob seinen Gefährten weiter.


  Sie traten auf die Hardinge Street, auf der alles ruhig war, auch wenn das immerwährende Lärmen der Stadt im Hintergrund nie erstarb, und folgten der Straße hinab bis zum Squirrel Hill, dann begannen sie mit dem steilen Aufstieg. In der Nähe gab es keine Häuser, keine Menschen und nur eine Gaslampe, ganz oben auf dem Hügel neben dem Friedhofstor.


  »Leise jetzt, Karotte«, wies Willy ihn an. »Wir wollen die Kerle ja nicht vertreiben!«


  Swinburne folgte seinem kleinen Freund hinauf zur Ecke des baumgesäumten Gräberfelds und kauerte sich neben ihn in den Schatten einer Mauer.


  Sie lauschten, konnten aber nichts hören, bis auf den Regen, der auf das Pflaster fiel und in den Baumwipfeln rauschte.


  »Mach mir mal ’ne Räuberleiter«, sagte Willy.


  Swinburne seufzte und dachte an die raue Matratze und die dünne Decke, die bei Sneed auf ihn warteten. Er beugte sich vor, verschränkte die Hände unter Willys Knie und richtete sich auf. Der Junge packte den Mauerrand und zog sich nach oben. Er legte sich flach auf den Bauch und hielt dem Dichter eine Hand hin, der sie ergriff und ihm hinterher auf die Mauer kletterte.


  Sie sprangen auf der anderen Seite hinunter zum Friedhof.


  »Ich bin total durchnässt«, beschwerte sich Swinburne.


  »Schhh!«


  Willy kroch durch das Dickicht voran, Swinburne folgte ihm.


  Irgendwo vor ihnen ertönte ein knackendes Geräusch.


  »Was war das?«, zischte Swinburne.


  »Schh!«, wiederholte Willy. Dann, im leisesten Flüsterton: »Leichenräuber!«


  Sie kamen an einen Grabstein, völlig überwuchert von Unkraut und Schlingpflanzen. Vor hier aus krochen sie langsam voran, von einem Grabstein zum nächsten, und näherten sich Stück für Stück dem Teil der Dunkelheit, aus dem sie leise Geräusche vernahmen.


  Swinburne vergaß sein Unbehagen und seine Müdigkeit. Er brannte darauf zu sehen, was für düstere Machenschaften sich vor ihnen abspielten. Vor Aufregung begann er zu zittern.


  Willy kroch voran und streckte den Kopf über eine Granitplatte. Schnell duckte er sich wieder, drehte sich um und bedeutete Swinburne, zu ihm zu kommen.


  Auf Händen und Knien eilte der Dichter an die Seite seines Freundes und spähte über den Stein. Im herabfallenden Regen machte er die undeutlichen Umrisse von einigen dunklen Gestalten aus.


  Er senkte den Kopf an Willys Ohr. »Wir müssen näher ran!«


  Der Junge nickte und zeigte auf ein Mausoleum, das sich zu ihrer Rechten aus der Dunkelheit erhob.


  »Wir können dort herumgehen«, hauchte er.


  So geduckt wie überhaupt nur möglich schlichen sie über den unebenen Boden, durch tropfende Büsche und Matschpfützen, vorbei an schiefen Kreuzen und steinernen Engeln, die aus düsteren Augen zu weinen schienen, bis sie den Sockel des massigen Monuments erreichten. Außer Sicht, aber auch ohne Blick auf die in weiter Entfernung flackernde Gaslampe, tasteten sie sich durch die Finsternis. An der hinteren Ecke blieben sie stehen.


  »Wir zählen sie«, flüsterte Swinburne, »dann gehen wir denselben Weg zurück, den wir gekommen sind. Wir rennen runter zur Taverne an der Ecke zur Commercial Road und holen ein paar Männer. Wenn wir Glück haben, kommt die ganze Meute mit uns zurück und wir erwischen die Kerle auf frischer Tat!«


  Er und Willy spähten um die Ecke des Mausoleums.


  Es waren sieben Gestalten, einige standen vornübergebeugt, andere hockten im Regen. Sie waren in Mäntel und Kapuzen gehüllt. Seltsame Geräusche drangen an Swinburnes Ohren, Schnüffeln und Knirschen, Krachen und Reißen.


  Einer der Männer stand auf, Swinburne schien er kleiner als die anderen. Er hielt einen Stock in der Hand, den er an seine Kapuze führte.


  Eine Welle plötzlichen Ekels lähmte den Dichter.


  Das war kein Stock. Es war ein Arm, die Hand am Ende wippte träge auf und ab.


  Die Gestalt zog den Arm wieder von der Kapuze weg und riss dabei ein Stück fauliges, wurmzerfressenes Fleisch heraus.


  Swinburne taumelte zurück in den Schatten des Grabes und zog seinen Begleiter mit sich.


  »Jesus Christus!«, stöhnte er. »Die rauben keine Gräber aus. Sie fressen die Leichen!«


  Er konnte fühlen, wie Willy an seiner Seite unkontrolliert zitterte.


  »Ich will nach Hause«, schluchzte der Junge.


  Swinburne nahm ihn fest in den Arm.


  »Geh!«, flüsterte er. »Hau ab, so schnell du kannst, Willy. Sei leise, bleib im Schatten, kletter über die Mauer und renn los. Lauf zur Taverne und erzähle, was du gesehen hast! Jetzt, los!«


  Der Junge wischte sich die Nase am nassen Ärmel ab, schniefte und kroch davon.


  Swinburne spähte noch einmal um die Ecke. Zwei der Gestalten zerrten einen Sarg aus der nassen Erde, das faulige Holz splitterte, die Seiten fielen auseinander, und der Deckel brach ein. Die anderen fünf Männer, die Kapuzenmäntel eng um die Körper geschlungen, kamen schlurfend näher, versammelten sich um den Sarg und beugten sich über den verwesten Inhalt. Sie warfen den eingefallenen Deckel beiseite und griffen hinein. Swinburne hörte Knochen knacken. In seinem Mund schmeckte er Galle.


  Was dann geschah, ging so schnell, dass Swinburne handelte, ohne zu wissen, was er tat.


  Irgendetwas– vielleicht das Knacken eines Zweiges oder eine unbedachte Bewegung– weckte die Aufmerksamkeit der kannibalischen Grabschänder. Sie rissen gleichzeitig die Köpfe herum, und Swinburne wusste sofort, dass sie Willy Cornish entdeckt hatten.


  Der Dichter sprang auf und trat aus dem Schatten des Mausoleums.


  »Hey«!, rief er.


  Sieben Kapuzen wandten sich in seine Richtung, und sieben Paar rot glühende Augen fixierten ihn. Eine der Gestalten trat zwei Schritt nach vorne, und das schwache Licht der Lampe fiel auf ihr Gesicht und erhellte die Schnauze mit den hochgezogenen Lefzen und weißen Reißzähnen.


  Werwölfe!


  Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Swinburne Angst. Er drehte sich um und wollte weglaufen, prallte aber gegen einen Grabstein, stolperte, verlor das Gleichgewicht und fiel. Wild mit den Beinen strampelnd versuchte er, in den Schatten zu kriechen, doch als die Klauen sich in seinen Unterschenkel bohrten, wusste er, dass es kein Entkommen mehr gab. Er wurde über die nasse Erde nach hinten gezerrt, seine Finger gruben sich in den Schlamm, fanden aber keinen Halt.


  Klauenartige Hände packten ihn und hoben ihn hoch, und die nackte Panik davor, in Stücke gerissen und gefressen zu werden, überwältigte ihn. Fast verlor er das Bewusstsein.


  Die Wolfsmänner knurrten und packten fest zu, drückten ihre Schnauzen in seine Kleidung und schnüffelten daran. Grunzend setzten sie sich in Bewegung, und der Boden raste an Swinburnes Augen vorüber, während die Werwölfe mit großen Sprüngen davonjagten.


  In letzter Sekunde erkannte Swinburne, dass man ihn davontrug. Dann fiel er in Ohnmacht.
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    Hund, Katze, Maus

  


  
    Das Universum, wie wir es sehen, besitzt genau die Eigenschaften, die wir erwarten sollten, wenn ihm nichts zugrunde liegt, kein Plan, kein Zweck, kein Gut, kein Böse, nichts als blinde, erbarmungslose Gleichgültigkeit.


    CHARLES DARWIN

  


  Am Morgen nachdem er in der Begleitung von Algernon Swinburne dem Bezirk Elephant and Castle einen Besuch abgestattet hatte, war Sir Richard Francis Burton noch einmal in seine Sikh-Verkleidung geschlüpft, hatte sich auf den Weg zur verlassenen Fabrik neben dem Limehouse Cut gemacht und war den Kaminschlot hinaufgestiegen. Er hatte drei Kieselsteine in den Schacht geworfen, einen nach dem anderen, und hatte, nur Augenblicke später, ein zweites Mal mit dem Käfer gesprochen. Er und der Präsident der Kaminkehrervereinigung, der erneut im Dunkeln geblieben war, hatten Swinburnes Lehrstelle bei Vincent Sneed verhandelt, dann hatte Burton sein Büchergeschenk überreicht und sich zurückgezogen.


  Er hatte den Dichter in seiner Wohnung aufgesucht und ihm grob den Plan erklärt. Swinburne war außer sich vor Begeisterung gewesen und hatte sofort mit den Vorbereitungen begonnen.


  Dann war Burton zu einer Unterredung mit Detective Inspector Trounce im Scotland Yard geeilt. Er berichtete ihm von den neusten Entwicklungen, einschließlich seines Verdachtes, dass Oliphant etwas über Spring Heeled Jack wusste, und erfuhr im Austausch, dass die beiden Mädchen, Connie Fairweather und Alicia Pipkiss, ihren Angelegenheiten bislang ungehindert nachgingen. Es gab keine Spur von Spring Heeled Jack.


  Um vierzehn Uhr dreißig traf der Agent des Königs wieder im Montagu Place Nr. 14 ein. Als er den Kutscher bezahlte, bemerkte er, dass die Bauarbeiten vor seinem Haus abgeschlossen worden waren, der Graben war aufgefüllt und neu gepflastert. Ein dickes Rohr, das zuvor nicht da gewesen war, lief an der Seite des Hauses nach oben. Direkt unter einem der Fenster seines Arbeitszimmers verschwand es im Mauerwerk.


  »Was ist das für ein neues Rohr?«, fragte er Mrs Angell, als er die Stiefel an der Fußmatte abstrich.


  »Es hat irgendetwas mit der Gasversorgung zu tun«, antwortete sie. »Die haben außerordentlich schnell gearbeitet, das muss man sagen.«


  Er stieg die Treppe hinauf und betrat sein Arbeitszimmer, ging in den Ankleideraum und entledigte sich seines Sikh-Kostüms und des Make-ups. Eine halbe Stunde später saß er in bequemer Kleidung am Schreibtisch und stocherte in seinem Mittagessen herum, während er die neuste Ausgabe des Empire las.


  Es klopfte an der Tür und Mrs Angell trat auf seine Aufforderung hin ein.


  »Die beiden Bauarbeiter wünschen Sie zu sehen, Sir.«


  »Bauarbeiter?«


  »Die die Gasleitung verlegt haben.«


  »Was wollen sie?«


  »Das weiß ich nicht, aber sie sind äußerst hartnäckig.«


  »Nun gut, dann schicken Sie sie nach oben.«


  »Ja, Sir.«


  Sie zog sich zurück, und einige Augenblicke später traten zwei Männer ein. Sie trugen beide den gleichen langen schwarzen Surtout, darunter schwarze Westen. Ihre weißen Hemden waren von hohen, nach vorne bis über das Kinn ragenden Vatermördern gesäumt, deren gestärkte Spitzen bei jeder Drehung des Kopfes drohten, ihnen die Augäpfel auszustechen. Blassgelbe Krawatten umschlossen ihre Hälse. Die hochgeschlossenen Kniebundhosen gaben den Blick auf blassgelbe Strumpfhosen frei. Sie trugen Schnallenschuhe. Alles in allem war ihr Aufzug seit mindestens fünfzig Jahren aus der Mode.


  »Guten Tag, Captain Burton«, sagte der große, aber leicht bucklige Mann auf der linken Seite. Wie sein Gefährte hielt er einen Zylinder in der Hand. Anders als sein Begleiter war er jedoch kahl, nur um die Ohren stand ein schmaler Haarkranz. Wie zum Ausgleich trug er dafür ausgesprochen lange Koteletten der Art zur Schau, die man gemeinhin ›Picadilly-Weepers‹ nannte. Sein Gesicht besaß einen naturgegeben weinerlichen Ausdruck, die Mundwinkel zeigten genau wie die schlaffen Hängebacken abwärts, sein Blick war gramerfüllt. Nervös drehte er die Hutkrempe zwischen den Fingern.


  »Mein Name ist Damien Burke.«


  Der zweite Mann nickte. Er war kleiner und unglaublich breit, mit massiven Schultern und langen affengleichen Armen. Sein Schädel wurde von einem aufragenden Mopp reinweißer Haare gekrönt, die ausgefranst bis über die knubbeligen Ohren fielen, sich um den viereckigen Kiefer wanden und unter dem schweren Kinn wieder zu einem dichten Büschel zusammenliefen. Seine hellgrauen Augen lagen in tiefen Höhlen, die Nase, die sich im Gesicht ausbreitete, war mehrfach gebrochen, und der außergewöhnlich breite Mund enthielt riesige, glatte Zähne. In der linken Hand trug er eine große Leinentasche.


  »Und ich bin Gregory Hare«, sagte er mit grollender Stimme. »Wo wollen Sie es hinhaben?«


  Burton, der sich vom Schreibtisch erhoben hatte, ging auf die Männer zu und streckte die Hand aus.


  »Erfreut, Sie kennenzulernen«, sagte er.


  Burke sah überrascht auf die angebotene Hand hinab. Er leckte sich über die Lippen und streckte die eigene unsicher aus, als sei er mit derlei Höflichkeiten nicht vertraut.


  Sie gaben sich die Hand.


  Hare, mit dem Hut in der einen und der Tasche in der anderen Hand, trat unentschieden von einem Fuß auf den anderen, setzte den Zylinder auf, schüttelte schnell Burtons Hand und riss sich den Hut dann wieder vom Kopf.


  »Wo will ich was hinhaben?«, fragte Burton.


  »Ah, nun, ja, eine gute Frage«, erwiderte Burke mit Grabesstimme. »Was genau ist es? Vielleicht haben Sie eine Idee, Captain? Nachrichtenschlauch? Übertragungskanister? Briefrohr? Uns ist beim besten Willen noch kein passender Name eingefallen.«


  »Reden Sie über das Gerät auf dem Schreibtisch von Lord Palmerston?«


  »Aber ja, natürlich, Sir. Aber anders als der Premierminister sind Sie mit Schreibtischen reichlich ausgestattet. Ziehen Sie einen bestimmten vor?«


  Burton deutete auf den Tisch vor den Fenstern.


  »Diesen benutze ich am häufigsten.«


  »Sehr gut, Sir. Wir müssen den Boden aufbrechen, aber das ist im Handumdrehen gemacht, und wir lassen alles so zurück, wie wir es vorgefunden haben. Würden Sie uns wohl den Schreibtisch freiräumen? Wir brächten nur ungern Ihre Arbeit durcheinander. Nebenbei bemerkt, ich habe Ihr Buch gelesen, Erste Schritte in Südafrika, äußerst faszinierend, wirklich äußerst faszinierend!«


  Der Bucklige wandte sich an seinen Kollegen.


  »Kommen Sie, Mr Hare, wir wollen Captain Burton nicht länger als nötig belästigen.«


  »Selbstverständlich nicht, Mr Burke«, erwiderte der affenähnliche Hare. »Das käme uns niemals in den Sinn!«


  Während Burton Bücher und Dokumente verschob, holten seine zwei Besucher Werkzeug aus der Tasche und begannen, die Dielen unter dem Fenster aufzustemmen.


  Eine Stunde später lagen die Bodenbretter wieder an Ort und Stelle. Das Rohr, das unter dem Arbeitszimmerfenster ins Haus geführt worden war, lief unter den Dielen bis zu Burtons Schreibtisch. Dort knickte es nach oben ab und führte durch ein Loch im Boden und im Schreibtisch in ein dampfendes Gerät, das genau so aussah wie das, welches der Agent des Königs vor Palmerston hatte stehen sehen.


  »Die Bedienung ist einfach, Captain«, erklärte Burke. »Hier muss jeden Tag Wasser nachgefüllt werden. Mit dieser Nummernscheibe dort steuert man die Behälter. Wählen Sie eins-eins-eins, wenn Sie eine Nachricht an Seine Majestät schicken wollen, zwei-zwei-zwei für den Premierminister und drei-drei-drei, um mit uns Kontakt aufzunehmen. Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, Sir, wenn ich es so sage, aber Sie stehen in dem Ruf, nicht gerade verschlossen zu sein. Ich denke, ich sollte Sie darauf hinweisen, dass die Möglichkeit, mit dem König zu sprechen, ein Privileg ist, das nicht missbraucht werden sollte. Tatsächlich würde ich sogar empfehlen, nur das Wort zu ergreifen, wenn Sie angesprochen werden, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  »Verstanden«, erwiderte Burton. »Was beheizt das Gerät?«


  »Machen Sie sich darüber keine Gedanken, Captain. Darum kümmern wir uns an unserem Ende der Verbindung. Die Wärme wird durch einen Spezialdraht in der Rohrummantelung übertragen. Ist recht kompliziert. Wir müssen jetzt nicht ins Detail gehen. Denken Sie daran, wählen Sie drei-drei-drei, wenn Sie uns brauchen. Sie können auch einen Sittich oder Läufer schicken– die Adresse haben Sie, soweit ich weiß?«


  »Ja.«


  »Sehr gut. Eines noch, Sir. Die sterblichen Überreste Mr Montague Penniforths wurden in den frühen Morgenstunden von der Flusspolizei geborgen. Die Bestattungskosten wurden beglichen, die Witwe informiert und eine Rentenzahlung angewiesen. Sollten sich derlei unglückliche Ereignisse in Zukunft wiederholen und Sie die Möglichkeit haben, den Verstorbenen entweder allein zurückzulassen oder zu verbergen, werden wir auf Ihre Nachricht hin umgehend Maßnahmen einleiten, um sicherzustellen, dass die Beseitigung zivilisiert und respektvoll vonstattengeht.


  Nun gut, wir werden Sie jetzt Ihren Angelegenheiten überlassen, Captain. Es tut uns leid, sollten wir Ihnen Unannehmlichkeiten bereitet haben, nicht wahr, Mr Hare?«


  »So ist es, Mr Burke«, grollte Hare. »Außerordentlich leid, Captain. Auf Wiedersehen.«


  »Auf Wiedersehen, Captain«, wiederholte Burke.


  »Auf Wiedersehen«, sagte Burton.


  Die Tür fiel zu. Der Agent Seiner Majestät hörte die Schritte der beiden Männer auf der Treppe. Die Haustür öffnete und schloss sich. Er ging hinüber zum Fenster und sah hinab auf den Montagu Place, doch er konnte sie nicht entdecken. Das waren also Burke und Hare. Was für ein ungewöhnliches Gespann!


  Dreißig Minuten später begann die neu installierte Gerätschaft zu ruckeln und zu zischen, sie ratterte und pfiff, und mit einem leisen Plopp tauchte plötzlich ein Behälter auf. Burton öffnete die kleine Seitentür und fing den Behälter auf, als er herausplumpste. Er öffnete den Deckel und nahm die Nachricht heraus. Sie lautete: Geschenke in der Garage. A.


  A für Albert. Eine Nachricht des Königs von England!


  Fasziniert stieg er hinunter in Mrs Angells Reich, wo er die Hintertür aufsperrte und die Stufen in den Hof hinaufstieg. Er durchquerte ihn und betrat die Garage. Drinnen standen zwei Hochräder und ein Rotorstuhl.


  Am späten Nachmittag benutzte er eines der Velozipede zum ersten Mal und ratterte auf dem Sattel hinunter nach Battersea. Als er ein paar Stunden darauf zurückkehrte, balancierte er einen großen Korb auf der Lenkstange.
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  Drei Tage verstrichen ereignislos.


  Niemand gab zu Bericht, Spring Heeled Jack gesehen zu haben. Algernon Swinburne steckte irgendwo in den Tiefen des Kessels. Und Sir Richard Francis Burton ärgerte, ja sorgte sich.


  Er versuchte, sich mit seinen Büchern abzulenken, konnte sich aber nicht konzentrieren, stellte Nachforschungen über Moko Jumbi an, fand aber bis auf die oberflächliche Ähnlichkeit nur wenig, das den afrikanischen Gott mit dem Stelzengänger in Verbindung gebracht hätte.


  Früh am Morgen des vierten Tages klopfte es an der Haustür. Es war Oscar Wilde, der Zeitungsjunge.


  »Den allerbesten guten Morgen Ihnen, Captain«, grüßte er. »Ich bin zwar der Meinung, dass keine gute Tat ungestraft bleibt, doch ein paar Menschen gibt es, für die ich bereit bin, alles zu riskieren. Daher nehmen Sie doch bitte diese hier, und ich wünsche einen schönen Tag!«


  Er streckte den Arm aus und ließ etwas in Burtons geöffnete Handfläche fallen, dann machte er auf dem Absatz kehrt, ging davon und drehte sich noch einmal um, um Burton grinsend zuzuwinken.


  Burton stand da, in der Hand drei Kieselsteine. Ein Ruf des Käfers.


  Er ließ sich nicht lange bitten, hastete die Treppe hoch, durch sein Arbeitszimmer und in den Ankleideraum, wo er sich einen Anzug aus grobem Stoff überwarf, seinen Bart bis auf ein paar Stoppeln kürzte– wobei er den Oberlippenbart lang und an den Seiten des Kinnes hinabfallen ließ–, sein Haar zerzauste, Gesicht, Hals und Hände mit Dreck beschmierte und in ein Paar abgetragene, ramponierte Stiefel schlüpfte.


  Als er das Haus verließ, war er nicht allein.


  Burton war versucht, eines seiner neuen Transportmittel zu benutzen, aber dort, wo er hinging, wurde moderne Technologie zuverlässig sofort gestohlen oder mutwillig zerstört, also winkte er das erste Hansom heran, das er sah– eine pferdegezogene Depot-Hack-Kutsche–, und rief: »Zum Limehouse Cut, so schnell wie möglich! Beeilen Sie sich, Mann!«


  »Erst den Fahrpreis«, knurrte der Kutscher und sah ihn misstrauisch an.


  Burton drückte dem Mann ungeduldig einige Münzen in die Hand.


  »Ich bezahle das Zweifache, wenn ich in dreißig Minuten dort bin!«, rief er und schob seinen Begleiter in den Vierräder, bevor er selbst hinaufkletterte.


  »Leicht verdientes Geld«, murmelte der Kutscher, während er die Peitsche über den Köpfen der beiden Pferde surren ließ.


  Das Gefährt setzte sich schwankend in Bewegung und raste bald schon die Straße hinunter. Burton wurde hin und her geschleudert und stieß sich den Kopf, als der Wagen auf zwei Rädern um eine Ecke bog, aber es war ihm egal– Geschwindigkeit stand jetzt an erster Stelle!


  Das Gefährt schlingerte und rutschte bedenklich auf dem nassen Pflaster, doch der Kutscher lenkte es mit erfahrener Hand und setzte seine Fahrgäste weit vor der angewiesenen Zeit in der St Paul’s Road ab.


  »Gute Leistung!«, rief der königliche Agent und reichte dem Kutscher ein paar zusätzliche Münzen. »Wohl verdientes Geld!«


  Der Regen trommelte hart auf das Pflaster und spülte den Dreck der Stadt in die schmutzige Arterie, die durch seine Mitte rann. Mit ihm schwammen auch Burtons Hoffnungen davon. Der Regen könnte seinen und Swinburnes Plan gefährden und den Dichter das Leben kosten! Er eilte zur Fabrik, ließ seinen Begleiter am Fuß der Leiter zurück, kletterte dann aufs Dach und weiter bis zum Rand des Schornsteinschlotes.


  Der Regen peitschte ihm ins Gesicht, als er die drei Kieselsteine in den Schacht warf.


  Minuten später sagte der Käfer: »Du siehst anders aus.«


  »Was gibt es?«, fragte Burton ungeduldig.


  »Dein Freund wurde entführt. Sieben in Mäntel gehüllte Männer haben ihn vom Squirrel Hill Friedhof gezerrt. Einer meiner Jungen hat es mitangesehen, ein Kaminkehrer namens Willy Cornish. Er hat die Gesichter der Männer nicht gesehen– sie trugen Kapuzen–, aber er sagt, ihre Bewegungen seien seltsam gewesen.«


  »Werwölfe«, sagte Burton schockiert.


  »Ja, ich denke auch. Denkst du, du kannst ihrer Spur folgen?«


  »Ich befürchte, nicht in diesem Regen. Aber ich werde es versuchen. Ich muss es versuchen!«


  »Viel Glück, Captain Burton.«


  Der Agent des Königs stieg vom Schornstein hinunter, dann an der Seite des Gebäudes hinab, bis zu seinem wartenden Freund.


  »Ich hoffe, der alte Ted Toppletree hat nicht übertrieben, was deine Nase angeht, Fidget«, sagte er. »Denn wenn er es getan hat, sehen wir Algernon Swinburne vielleicht nie wieder.«


  Der Basset sah stumm zu ihm auf.
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  Swinburnes Gedächtnis hatte sich in ein Kaleidoskop verworrener Erinnerungen verwandelt. Die Werwölfe hatten ihn mit hoher Geschwindigkeit durch das Straßenlabyrinth der Stadt getragen und ihn so festgehalten, dass er kaum atmen konnte, ihn mal aufrecht, mal kopfüber getragen. Klauen hatten sich in seine Arme und Schultern, Ober- und Unterschenkel gegraben. Sie waren durch einen langen dunklen Tunnel gegangen, der ins feuchte, tropfende Herz der Erde selbst zu führen schien.


  An einer Stelle, so erinnerte er sich, war er wieder weit genug zu Bewusstsein gekommen, dass er begonnen hatte, aus voller Kehle zu schreien, bis eine nach Moschus riechende Pfote seine Rufe erstickte.


  Dann, nichts mehr.


  Er schlug die Augen auf.


  Er befand sich in einer großen Halle und hing aufrecht an einem leicht schräg stehenden Metallgestell. Seine Gliedmaßen waren gespreizt, feste Stricke hielten seine Hand- und Fußgelenke fest.


  Künstliches Licht erfüllte den kathedralengroßen Raum, kein Gaslicht, sondern das kalte Leuchten eines Blitzes, das man irgendwie in Kugeln gesperrt hatte, die von der hohen Decke hingen. Unter ihnen stand, gleißend in der blendenden Helligkeit, eine Maschine, die Swinburne noch nie gesehen hatte und die er sich nie hätte träumen lassen. Hier gab es keinen Dampf, alles war voller Elektrizität, die knisternd und funkensprühend über die Oberflächen der riesenhaften Gerätschaften lief, von einem seltsam geformten Turm zum nächsten sprang und den Raum mit dem Gestank von Ozon und einem scharfen Knistern, Knacken und Sirren erfüllte.


  Vor allem das kronleuchterähnliche Gebilde, das von der Decke hing, zog die Energieblitze an. Es sah aus wie ein großes gusseisernes Rad, an dessen Rand rundum senkrechte Stapel irgendwelcher Glasscheiben angebracht worden waren. An den Scheiben hingen Drähte und Kabel.


  Swinburnes Blick folgte ihnen nach unten, bis an die Stelle, an der sie in ein Gerät mündeten, das vage an die Form einer Krone erinnerte: ein Metallrahmen, an dem man eine ganze Anzahl langer Nadeln angebracht hatte, deren Enden ein paar Zentimeter nach außen ragten. An diesen endeten die Drähte. Die Nadelspitzen saßen in dem Schädel, auf dem die Krone lag.


  Es war ein haarloses und grotesk aufgequollenes Haupt, das sich über die Ohren des Besitzers hinauswölbte, ein Kopf, zweimal so groß wie normal, ein phänomenaler und entsetzlicher Schädel! Er erstreckte sich nach vorn über das breite Gesicht darunter und drückte die buschigen Augenbrauen tief über die Augen, die kalt aus ihren Höhlen herausfunkelten. Die Nase war klein, der Mund breit und streng, die Wangen geziert von einem weißen Bart, der bis zur Taille des Mannes hinabhing– denn ja, diese verzerrte Gestalt war zweifellos ein Mann.


  Unter dem aufgequollenen Schädel hing ein grauer Anzug an einem skelettartigen Körper. Torso und Gliedmaßen war extrem verkümmert, jeder erkennbare Zentimeter Haut von Falten überzogen, und aus den Handgelenken liefen Gummischläuche in eine Maschine, die neben dem metallenen Thron, auf dem der Mann saß, pumpte und fauchte.


  Er sah aus, dachte Swinburne, wie ein Fötus in einem mechanischen Mutterleib.


  Und er kam ihm bekannt vor.


  »Charles Darwin!«, rief der Poet überrascht aus.


  Die dunklen Augen glitzerten, musterten den Dichter von oben bis unten.


  »Du kennst uns, Junge?« Darwins Stimme war tief und von seltsam harmonischem Klang, als sprächen zwei Menschen gleichzeitig.


  »Natürlich! Was ist hier los? Was haben Sie vor? Wer ist ›uns‹?«


  »Wir erklären uns Kindern gegenüber nicht. Sei still.«


  Hinter Swinburne trat geräuschlos eine Gestalt in den Raum. Es war ein gut gekleideter Mann mit langen Koteletten und einem schönen, aber vollkommen ausdruckslosen Gesicht. Genau über den Augenbrauen endete sein Kopf– der obere Teil des Schädels fehlte, und wo das Gehirn hätte sein sollen, saß ein rätselhaftes Gebilde aus Metall und Glas, in dem in scheinbar zufälliger Reihenfolge zahllose winzige Lichter aufblinkten. Aus dem hinteren Teil ragte ein Kabel, das zum Boden hinunter und in Schlangenlinien bis hin zu Darwins Thron lief, wo es im Sockel verschwand.


  Der Mann mit dem Maschinengehirn trat an einen Rollwagen und ergriff eine Spritze mit furchterregend langer Nadel.


  »Was machen Sie da?«, quietschte Swinburne.


  »Dieser hier ist neugierig, wie?«, murmelte Darwin mehr zu sich selbst. »Ja, das ist er. Groß ist er auch, leider. Sollen wir testen oder ihn gleich loswerden? Testen, denke ich. Kind, sag uns: Bist du eine Waise? Erinnerst du dich an deine Eltern? Waren sie auch groß?«


  Maschinengehirn brachte die Spritze in Position, die Nadel berührte Swinburne genau zwischen den Augenbrauen.


  »Um Himmels willen, Darwin! Ich bin keine Waise, meine Eltern gehen Sie verdammt nochmal gar nichts an, und ich bin auch kein Kind. Ich bin vierundzwanzig. Ich bin Algernon Charles Swinburne, der Dichter!«


  Eine Pause. Dann senkte sich die Spritze.


  Maschinengehirn trat zurück.


  »Du bist ein Kaminkehrer«, erklärte Darwin. »Deine Haut und Kleider sind rußbedeckt. Er steckt unter deinen Fingernägeln. Unsere Häscher haben ihn an dir gerochen. Sie machen keine Fehler.«


  Swinburne riss an den Riemen, die seine Handgelenke festhielten. Sie gaben keinen Millimeter nach.


  »Wenn Sie mit ›Häschern‹ diese Wolfskreaturen meinen, dann wurden sie diesmal leider getäuscht. Ich bin ein Dichter, das sagte ich doch! Lassen Sie mich gehen!«


  »Getäuscht?«


  »Ich habe mich als Kaminkehrer verkleidet.«


  »Warum sollte ein Dichter so etwas tun?«


  »Um herauszufinden, wo die verfluchten Wölfe herkommen und warum sie kleine Jungen entführen.«


  Darwin schwieg einen Moment, dann sagte er: »Wir sind fasziniert. Bemerke, wir scheinen vor uns einen Mann vollkommen unwissenschaftlichen Schlages zu sehen. Vielleicht eine evolutionäre Kuriosität? Welchen Nutzen hat ein Dichter? Ist er nicht einzig eine Instanz der Selbstverehrung, eine Dekoration, wenn man so will? So mag es sein, aber bitte, bedenke die dekorativen Fähigkeiten einiger Spezies, der tropischen Vögel, beispielsweise. Erfüllen ihre Farben und Muster denn keinen Zweck? Einen Partner anzulocken oder einen Feind abzuschrecken? Dieses Lebewesen hier ist, auch wenn sein Haar eine bemerkenswerte Färbung aufweist, auffällig kümmerlich von Wuchs. Könnten wir annehmen, dass als Ausgleich für die fehlende körperliche Stärke seine dichterische Begabung besonders entwickelt ist? Könnte es nicht sein, dass er, in Abwesenheit der Fähigkeit, mithilfe physischer Merkmale einen Partner anzulocken, eine Art ›Lied‹ entwickelt hat, wie die Lärche, ein kleiner Vogel mit gedecktem Gefieder, aber einer außergewöhnlichen Stimme?«


  »Was zum Teufel soll dieses verdammte Gerede?«, rief Swinburne mit greller Stimme. »Lassen Sie mich von diesem Gestell herunter! Machen Sie die Riemen los, sofort!«


  Darwins riesiger Kopf neigte sich leicht zur Seite, und die wachsamen Augen blinzelten.


  »Wir müssen uns jedoch fragen: Warum sollte sich ein Dichter für unsere Forschung interessieren?«


  »Welche Forschung?«, verlangte Swinburne zu wissen. »Sagen Sie mir, was hier vorgeht! Warum entführen Sie Kaminkehrer? Und was im Namen des Heiligen ist mit Ihrem Kopf passiert, Darwin? Das ist wirklich ekelhaft! Warum sind Sie an diese Geräte angeschlossen? Wer ist dieser Automat?«


  Die sitzende Gestalt gab ein seltsames Rasseln von sich. War das ein Lachen?


  »Herrje, wie neugierig er ist! So viele Fragen! Wir haben einen Vorschlag, ein kleines Experiment. Wäre es nicht interessant, dem jungen Mann zu antworten? Noch nie haben wir uns dem nicht-rationalen Geist gegenüber erklärt. Wird er die Fähigkeit zu Gedanken zeigen, die über moralische Empörung hinausgehen, oder wird die Einbildung von Gott seine Antwort leiten?«


  »Ich glaube nicht an Gott«, rief Swinburne mit hoher Stimme.


  »Ah! Hört, hört! Es erhebt Anspruch auf den Nicht-Glauben! Ein ungläubiger Dichter. Wir haben gehört, diese klassifizieren sich als ›Bohemiens‹. Auf welcher Grundlage operiert ein Geist, der weder über wissenschaftlichen Verstand noch über abergläubische Religion verfügt? Wahrhaft faszinierend, nicht wahr? In der Tat, das ist es. Fahren wir fort! Erklären wir es ihm, und wenn wir seine Antwort analysiert haben, werden wir ihn entsorgen.«


  »Was?«, schrie Swinburne. »Entsorgen? Was soll das heißen?«


  »Gut zu beobachten, der Überlebensinstinkt ist vorhanden«, bemerkte Darwin. »Algernon Charles Swinburne, wir werden dir unser Programm erklären. Dann erwarten wir deine Antwort. Bitte leiste klar und detailliert Folge.


  Zuerst zu unserem Kopf. Deine Reaktion auf ihn fußt auf ästhetischen Werten, die keinerlei Zweck verfolgen. Er hat diese Größe, um die zwei Gehirne fassen zu können, die in ihm arbeiten. Dieser Körper ist der Charles Darwins. Das Individuum, welches du Automat nennst, war einst Francis Galton. Die Gehirne dieser beiden Männer wurden zu einem vierlappigen Organ mit sich überschneidenden psychischen Arealen zusammengefügt, welche den unmittelbaren Austausch von Gedanken ermöglichen. In der Tat sind wir eins geworden, um die Grenzen der Sprache zu überwinden. Wir sind nicht länger gezwungen, auf das Symbolische zurückzugreifen, um uns gegenseitig unsere Theorien zu erklären, die Kommunikation verläuft direkt und fehlerlos. Missverständnisse oder Verständnisschwierigkeiten gibt es nicht.


  Der Körper Francis Galtons dient uns als Extremität, denn wir sind an diese Maschine gebunden, die Isambard Brunel für uns entworfen hat. Leider ist der menschliche Körper ohne maschinelle Unterstützung nicht in der Lage, zwei Gehirne zu beherbergen.«


  »Warten Sie!«, warf Swinburne ein.


  »Es unterbricht uns«, sagte Darwin zweistimmig. »Wir sollten dieses Gefühl der Ungeduld nicht verspüren, haben wir denn nicht bereits festgestellt, dass der dichterische Geist außerhalb der Logik des wissenschaftlichen Denkens agiert? Wir können nicht erwarten, dass es seine Impulse unterdrückt, bis es alle Informationen erhalten hat, die wir zu offenbaren wünschen. Ja, wir stimmen zu. Wir müssen der Kreatur gegenüber Nachsicht üben. Was ist also, Algernon Charles Swinburne?«


  Der schmächtige Dichter mit dem flammend roten Haar, ausgestreckt und festgeschnallt, umgeben von knisternden und sirrenden Maschinen, die grelle Blitze verschossen, fühlte sich, als wäre er in einem Albtraum gefangen. Mit dem deformierten, wasserspeierähnlichen Gesicht Darwins, das auf ihn herabsah, und der Gestalt von Galton, der mit erhobener Spritze neben ihm stand, bis auf die blinkenden Lichter über seinem Kopf völlig bewegungslos, hätte die Szene einem Gemälde Hieronymus Boschs entsprungen sein können.


  Swinburne kämpfte die Hysterie nieder, schüttelte den Kopf und versuchte, Ordnung in seine Gedanken zu bringen.


  »Die Entstehung der Arten hat Sie vor zwei Jahren berühmt gemacht– oder sollte ich sagen: berüchtigt?«, begann er. »Als die Kirche Ihnen gegenüber Todesdrohungen aussprach, haben Sie sich zurückgezogen, aber bis dahin war Ihr Gesicht der Öffentlichkeit längst bekannt, und diesen ekelhaft riesigen Birnenauswuchs am Kopf hatten Sie bestimmt nicht. In anderen Worten, die Maschine, an der Sie hängen, wurde erst zu einem späteren Zeitpunkt notwendig. Aber ’59 war auch das Jahr, in dem Brunel gestorben ist, daher kann er sie unmöglich entworfen haben.«


  Wieder erklang das grässliche Rasseln.


  »Der Dichter bringt ein logisches Argument vor, wenn auch die Lösung dieses Paradoxes einfach ist.«


  »Ach, wirklich«, sagte Swinburne sarkastisch. »Bitte, erleuchten Sie mich!«


  »Brunel«, kam die Antwort. »Treten Sie vor.«


  Links des Thrones erhob sich plötzlich eine der großen Maschinen mit einem lauten Zischen vom Boden und bewegte sich dröhnend nach vorn.


  Der berühmteste und erfolgreichste Ingenieur der Welt, sollte er es wirklich sein, war nicht länger der kleine, dunkelhaarige, Zigarren kauende Mann, an den man sich erinnerte.


  Er stand auf drei Metallbeinen mit je drei Gelenken. Diese waren an einem scheibenförmigen Gehäuse befestigt, auf dem der Hauptkörper lag, der, geformt wie ein auf der Seite liegendes Fass, aus Holz gefertigt zu sein schien, eingefasst von Nietenbändern aus Messing. An beiden Seiten befanden sich kuppelartige Vorsprünge, aus denen jeweils neun mehrgelenkige Arme hervorragten, jeder Arm endete in einem anderen Werkzeug, von winzigen Zangen bis zu scharfen Klingen, von Bohrern bis zu Hämmern, von Schraubenschlüsseln bis zu Schweißbrennern.


  Eine weitere Kuppel wölbte sich auf der Oberseite des Fasses nach oben. Auch aus dieser ragten Arme hervor– sechs an der Zahl–, doch diese wirkten eher wie Tentakel, so lang und biegsam waren sie. Ein jeder endete in einer schraubzwingenähnlichen Hand.


  An verschiedensten Stellen des Körpers drehten sich Zahnräder in Schlitzen im Holz, und auf einer Schulter– es war unmöglich zu sagen, ob rechts oder links, denn Brunel hatte keine erkennbare Vorder- oder Rückseite– hob und senkte sich langsam eine kolbenähnliche Vorrichtung. Auf der anderen bewegte sich etwas, das an einen pumpenden Blasebalg erinnerte, auf und ab und gab dabei ein grässlich keuchendes Geräusch von sich. Zu beiden Seiten des Fasses stießen schmale Abgasrohre kleine weiße Dampfwolken in die Luft.


  Inmitten all der elektrischen Maschinen wirkte dieser riesige, dampfende Koloss seltsam primitiv.


  Mit donnernden Schritten bewegte er sich durch den Raum und ging neben Swinburne in die Hocke.


  Eine heiße Dampfwolke stieg aus einer der Öffnungen und trieb über des Dichters Gesicht. Glocken erklangen im Innern der sperrigen Maschine.


  »An die Stimme unseres guten Freundes Isambard muss man sich erst gewöhnen«, sagte Darwin. »Er bestätigte gerade, dass er sich äußerst lebendig fühle.«


  Swinburne lachte schrill. »Ich träume!«, rief er. »Ich träume!«


  »Höchst interessant«, sagte Darwin. »Bemerken wir, wie der Dichter seine Sinneswahrnehmungen zurückweist. Eine faszinierende Reaktion! Wir vermuten eine Spaltung der körperlichen Erfahrung der Existenz und der erworbenen Wahrnehmung intellektueller Identität. In der Tat. Algernon Charles Swinburne kann wortwörtlich seinen Augen nicht trauen. Wir bemerken, die Pupillen sind nicht länger fokussiert. Vermutlich ein Symptom des medizinischen Zustands der Bezeichnung ›Schock‹, in diesem Falle ausgelöst durch mangelnde Vertrautheit des Individuums mit seiner Umgebung. Wäre er Teil der niederen Tierrassen, würde dies zu seiner Vernichtung führen. Wir wollen dies kurzweilige Experiment fortsetzen. Vielleicht wäre eine kleine Erklärung Brunels fortdauernder Existenz in der Lage, die Spaltung zu überbrücken? Ja, doch, hiermit haben wir einen weiteren Untersuchungsgegenstand aufgedeckt. Die Möglichkeit eines Lebewesens, eine solche Reaktion an den Tag zu legen, wenn es einer ihm fremden Umgebung ausgesetzt wird, fasziniert uns. Wenn Evolution eine Frage der Anpassung oder des Todes ist, läuft dann der Schock diesem Prozess nicht gänzlich zuwider? Warum also gibt es einen solchen Zustand? Worin liegt seine Funktion? Wir brauchen weitere Experimente. Einverstanden. Verweilen wir jedoch zunächst bei unserem falschen Kaminkehrer.


  Algernon Charles Swinburne, was deine Augen dort erblicken, könnte man eine Lebenserhaltungsapparatur nennen. Sie ist dampfbetrieben und garantiert so umfassende Mobilität, denn die Ingenieure haben noch keine Technik erfunden, mit der eine ausreichende Menge Elektrizität in einem tragbaren Speicher aufbewahrt werden könnte. Unser Kollege Isambard hat sich 1859 selbst in diese Maschine einsetzen lassen. Seitdem hält sie ihn am Leben und ermöglicht seine andauernde Herrschaft über die Technokraten.«


  »Das ist ja alles schön und gut«, entgegnete Swinburne verwirrt und versuchte, so viel Abstand zur riesenhaften Gestalt Brunels zu gewinnen, wie möglich. »Aber um zum eigentlichen Punkt zurückzukommen, warum zur Hölle entführen Sie die Kaminkehrerjungen?«


  Darwins knochige Finger krümmten sich.


  »Ah. Die Fokussierung kehrt zurück. Exzellent! Sollen wir es ihm sagen? Ja, fahren wir fort. Wir haben nichts zu befürchten, denn in Kürze wird er nicht mehr sein. Algernon Charles Swinburne, zu einer Zeit in der Zukunft, in Jahrhunderten gemessen nicht allzu weit entfernt, werden mit äußerster Sicherheit die zivilisierten Rassen der Menschheit die wilden Spezies auf der ganzen Welt ausgerottet und ersetzt haben.«


  »Ach ja?«


  »Das ist der Weg der Evolution. Die Fragen, die unserem Experimentalkomplex zugrunde liegen, sind diese: Kann das Britische Empire als dominant-zivilisierte Rasse diesen Prozess beschleunigen? Wie soll das zukünftige Empire aussehen? Und welche physischen Attribute werden sich für die Bevölkerung des Empires als die zuträglichsten erweisen?


  Um diese Fragen zu beantworten, besteht unser Experiment aus drei Komponenten. Die erste soll die Bürger des Empires von der Bürde des Überlebens befreien, damit sie sich ausschließlich auf die Entwicklung ihrer wissenschaftlichen und erfinderischen Talente konzentrieren können. Daher überwacht Mr Brunel die schnelle Einführung von Maschinen, die letztlich alle materiellen Funktionen übernehmen werden, die zur Lebenserhaltung notwendig sind, von der Versorgung mit und Verteilung von Nahrungsmitteln bis zur Herstellung und Unterhaltung von Lebensräumen.«


  »Und was ist mit jenen von uns, die keine Wissenschaftler werden wollen?«, unterbrach ihn Swinburne.


  »Um sich deinesgleichen anzunehmen, wurde die zweite Komponente unseres Experiments entworfen. Sie besteht aus selektiven Zuchtversuchen– Eugenik in ihrer reinsten Form. Das Gros der Menschheit, dem die Fähigkeit des rationalen Denkens noch fehlt, ist verwirrt und unberechenbar. Es wird getrieben von tierischen Instinkten, die den evolutionären Fortschritt selbst nach der maschinellen Eliminierung von Hunger und Verlangen noch verlangsamen wird. Daher planen wir einen biologischen Eingriff, um die breite Masse zu organisieren, ein Programm, durch das jedes Individuum eine spezielle Fähigkeit erwirbt, die zum Ganzen beiträgt.


  Als Testobjekte setzen wir Kaminkehrer ein, manipulieren ihre Biologie, damit sie und ihre Nachkommen von kleiner Statur bleiben, eine Körperform, die der Aufgabe, die sie erfüllen sollen, optimal gerecht wird. In der Tat verbessern wir die Jungen sogar, indem wir ihnen zusätzliche Eigenschaften anzüchten, die ihnen bei ihrer Spezialisierung zugutekommen. Wir planen, ihre Entwicklung über nachfolgende Generationen zu verfolgen und wenn die Technik Perfektion erreicht hat, werden wir weitere Spezialisierungen schaffen. Zum Beispiel Minenarbeiter mit vollkommener Nachtsicht, Arbeiter mit unglaublicher Körperkraft und so weiter. Die breite Masse der Menschheit wird zur Maschine mit perfekt ineinandergreifenden Einzelteilen, und der komplette Mechanismus wird den Wissenschaftlern dienen. Die dritte Komponente des Experiments, unter der Leitung unserer Kollegin Schwester Nightingale …«


  Swinburne keuchte auf. Er kannte Florence Nightingale; Gerüchte besagten, Richard Monckton Milnes hätte ihr vor zehn Jahren einen Antrag gemacht und trotz ihrer Ablehnung hätten sie seine andauernden Avancen bis zum Nervenzusammenbruch getrieben.


  »… beinhaltet die Erhebung der niederen Tierrassen auf ein Niveau, auf dem sie der Menschheit effektiver dienen können.«


  Swinburne unterbrach erneut: »Ein Beispiel dafür wären Ihre Wolfsmänner?«


  »Wir bemerken seine impulsive Neugier«, tönten Darwin und Galton aus ihrem einen missgestalteten Körper. »Er verfügt nicht über die Geduld, alle Fakten abzuwarten, bevor er seine Fragen formuliert, sondern muss jede Idee in dem Moment aussprechen, in dem sie entsteht. Ein entwickelter Geist verhält sich so nicht. Nichtsdestotrotz, wir müssen ihm auf seinem Niveau begegnen, wie sonst soll er begreifen?


  Algernon Swinburne, du hast recht, die Geschöpfe sind keine Wolf gewordenen Männer, sondern Mann gewordene Wölfe. Wir müssen zugeben, unsere Methodologie auf diesem Gebiet verlangt noch ein großes Maß an weiteren Tests und Analysen, bevor wir sie zur Perfektion bringen können. Die Wolfsmänner leiden an einem unglücklichen biologischen Ungleichgewicht, was zu einer Neigung von spontanen Explosionen führt. Schwester Nightingale befasst sich derzeit mit dem Problem.«


  »Ich hoffe, sie verbrennt sich daran die Finger«, zischte Swinburne.


  »Fahren wir fort. Es wird auch ein Nebenexperiment durchgeführt, das Aspekte der ersten und dritten Programmkomponente in sich vereint. Es beinhaltet die mechanische Verbesserung der menschlichen Gestalt. Achtung!«


  Darwin deutete auf eine Stelle rechts von Swinburne. Der Dichter drehte den Kopf, sah aber nur sperrige Maschinen, funkensprühende Elektroden, Kabel, Röhren, blinkende Lichter und Gegenstände, die seine Augen kaum begreifen konnten.


  Etwas bewegte sich.


  Es war die Vorderseite eines großen Gerätes, einer rautenförmigen Metallplatte, in die man Wählscheiben und Messgeräte eingebaut hatte. Sie stand aufrecht, aber leicht nach hinten geneigt. Dem Dichter fiel auf, dass das Gerät in gewisser Weise einem Sarkophag ähnelte, dessen Deckel sich gerade von alleine hob.


  Weißer Dampf schoss seitlich hervor, materialisierte sich in der Luft und fiel als Schneeflocken zu Boden.


  Der Deckel glitt nach vorne, dann ohne ein Geräusch zur Seite und gab den Blick auf das Innere des Gerätes frei.


  Swinburne sah einen nackten Mann, dessen bleiche Haut von schimmernden Eiskristallen überzogen war. Schläuche führten von den Innenkanten des Metallsarges in seinen Körper, durchstachen die Haut seiner vernarbten Oberschenkel, der Arme und des Halses. Der obere linke Teil seines Kopfes fehlte. Das linke Auge war durch eine Art in Messingringe eingefasste Linse ersetzt worden. Darüber, wo Stirn und Haaransatz hätten sein sollen, saß eine nietenbeschlagene Messingkuppel mit einer Glasplatte auf der Vorderseite– wie ein kleines Bullauge. Direkt über dem Ohr ragte ein Aufziehschlüssel aus dem Schädel.


  Der menschliche Teil des offensichtlich männlichen Gesichts wirkte entspannt, und obwohl man den buschigen Bart entfernt hatte, erkannte Swinburne die Gesichtszüge sofort.


  »Großer Gott!«, keuchte er. »John Hanning Speke!«


  »Ja«, bestätigte Darwin. »Schon bald wird er sich ausreichend erholt haben, um uns zu dienen. Wie du sehen kannst, wurde der linke Gehirnlappen mit einem Babbage ersetzt.«


  »Mit einem was?«


  »Einem Wahrscheinlichkeitskalkulator, entworfen von unserem Kollegen Charles Babbage. Dies wird, neben einer Reihe von anderen Dingen, Mr Spekes Fähigkeit, Situationen zu analysieren und strategische Reaktionen auf sie zu berechnen, drastisch erhöhen. Aus Gründen der Portabilität wird das Gerät mit einem Uhrwerk betrieben.«


  »Damit war er einverstanden?«, murmelte Swinburne ungläubig.


  »Er befand sich in einem Zustand, der es nicht zuließ, zuzustimmen oder abzulehnen. Er war bewusstlos und lag im Sterben. Wir haben ihm das Leben gerettet.«


  Der Deckel des Sarkophags glitt zu und verbarg Speke wieder.


  »Algernon Charles Swinburne«, sagte Darwin und richtete seinen stechenden Blick direkt auf den Dichter, »wir würden nun gerne deine Reaktion bewerten. Sprich.«


  Swinburne starrte seine Geiselnehmer düster an. Er hustete und befeuchtete sich die Lippen.


  »Zusammengefasst«, sagte der Dichter mit rauer Stimme, »fluten Sie das Empire mit neuen Maschinen, um die vorherrschende Gesellschaftsordnung zu zerstören, haben vor, eine neue Gesellschaftsordnung zu schaffen, indem Sie spezialisierte Menschen entwickeln, die in einer Art wissenschaftlichem Bienenstock als Arbeitsdrohnen dienen sollen. Darüber hinaus pfuschen Sie in der tierischen Biologie herum, um eine Unterrasse geistloser Sklaven zu erschaffen. Und das alles, um das britische Empire unter Führung der Wissenschaftler voranzubringen, bis es die gesamte Welt beherrscht. Richtig?«


  Darwin nickte mit dem riesigen Kopf und sagte: »Seine Fähigkeit, das Komplexe auf eine vereinfachte Aussage, die im Wesentlichen gleichwohl korrekt ist, zu reduzieren, beeindruckt uns.«


  »Und Sie wollen wissen, was ich davon halte?«, fragte Swinburne.


  »So ist es.«


  »Gut, bitte, dann hören Sie gut zu: Sie sind verdammt nochmal vollkommen, durch und durch und unwiderruflich wahnsinnig!!!«


  Mit einer auffahrenden Dampfwolke baute sich die Maschine Isambard Kingdom Brunels zu voller Größe auf, bis sie den schmalen Dichter weit überragte.


  »Es ist schon in Ordnung, Isambard«, sagte Darwin. »Beruhige dich.«


  Die große Maschine verharrte plötzlich bewegungslos, bis auf den Kolben über der einen Schulter, der sich langsam hob und senkte, und dem Blasebalg auf der anderen, der pfiff und keuchte wie der Atem eines Sterbenden.


  »Das ist absurd!«, schrie Swinburne mit durchdringender Stimme. »Ganz abgesehen von den moralischen und ethischen Fragen, wie zum Teufel glauben Sie, drei verschiedene Experimentalkomponenten akkurat zu überwachen, wenn Sie sie gleichzeitig und im selben Feld durchführen? Und was ist mit dem Zeitfaktor? Die Kaminkehrer zum Beispiel! Es wird Generationen dauern, die Ergebnisse eines solchen Experimentes zu sammeln. Generationen! Glauben Sie, Sie werden ewig leben?«


  Zum dritten Mal erklang Darwins rasselndes Gelächter zwischen dem Sirren und Knistern elektrischer Entladungen.


  »Er überrascht uns«, erklärte er. »Er ist bis zum Kern der Angelegenheit vorgedrungen! In der Tat, Zeit ist der entscheidende Faktor, Algernon Charles Swinburne. Wir haben jedoch …«


  »Aufhören!«


  Der Ruf erklang hinter dem Dichter, so laut, dass er über der andauernden Kakophonie des Raumes widerhallte.


  »Was bedeutet diese Unterbrechung?«, verlangte Darwin zu wissen. Francis Galtons Körper bewegte sich ruckartig zwei Schritte nach vorn, zog dabei das lange Kabel hinter sich her, hob den Arm und fuchtelte mit der Spritze herum, als halte er einen Degen in der Hand.


  Mit einem sirrenden Geräusch schoss einer von Brunels Armen aus dem Körper hervor, und eine Metallklammer schloss sich um das Handgelenk des Automaten. Glocken erklangen.


  »Vergib uns, Isambard, wir waren lediglich überrascht, das ist alles. Treten Sie vor, Mr Oliphant, und erklären Sie diese Störung.«


  Während Brunels Arm sich zurückzog und Galtons sich wieder senkte, trat Laurence Oliphant in den Raum.


  »Meine Fresse!«, staunte Swinburne. »Was für eine irre Freakshow!«


  Oliphant warf ihm einen bösartigen Blick zu.


  »Ich sehe kein Mal auf seiner Stirn«, sagte der Albino. Seine samtige Stimme ließ den Dichter erzittern. »Haben Sie keine Zellen entnommen?«


  »Dafür bestand kein Bedarf«, antwortete Darwin. »Denn trotz seiner Erscheinung ist dies hier kein Junge, sondern ein Mann.«


  »Ich weiß. Es ist Algernon Swinburne, der Dichter. Der kleine Idiot hat sich in letzter Zeit viel in Gesellschaft Richard Burtons herumgetrieben.«


  »Ist dem so? Dessen waren wir uns nicht bewusst.«


  Oliphant schlug ungeduldig das Ende seines Gehstocks auf den Boden.


  »Natürlich nicht!«, fauchte er. »Sie waren zu sehr damit beschäftigt, ihm unsere Pläne zu verraten, statt ihn nach den seinen zu fragen!«


  »Es war ein Experiment.«


  »Verdammt noch mal! Sie sind eine Maschine, geschaffen, um Tatsachen zu beobachten und Schlüsse zu ziehen, aber es ist Ihnen nicht in den Sinn gekommen, dass Sie, indem Sie ihm vom Programm erzählen, dem Feind Informationen liefern?«


  »Wir waren uns nicht bewusst, dass er ein Feind ist.«


  »Sie Narr! Sie sollten jeden Mann für einen potenziellen Feind halten, bis das Gegenteil bewiesen ist.«


  »Sie haben recht. Es war eine interessante Übung, doch das Experiment ist hiermit beendet und wir sind zufriedengestellt. Algernon Charles Swinburne hat weiter keinen Nutzen für uns. Sie können ihn draußen entsorgen.«


  »Das mache ich hier«, sagte Oliphant und zog seinen Degen aus dem Stock.


  »Nein«, sagte Darwin. »Das hier ist ein Labor. Eine sehr empfindliche Umgebung. Hier darf kein Blut vergossen werden. Tun Sie es im Hof. Befragen Sie ihn zuerst. Finden Sie heraus, wie viel Burton weiß. Dann entsorgen Sie die Leiche im Brennofen.«


  »In Ordnung. Lassen Sie ihn frei. Mr Brunel, bringen Sie ihn bitte nach draußen.«


  Der ins Nichts starrende Francis Galton legte die Spritze zurück auf den Rollwagen, trat an Swinburne heran und begann, seine Fesseln zu lösen. Einer von Brunels Armen entfaltete sich, und die Finger an seinem Ende schlossen sich fest um den Unterarm des Dichters.


  »Lass mich los!«, brüllte Swinburne. »Hilfe! Hilfe!«


  »Hör auf mit dem Gekreische«, fauchte Oliphant. »Es ist niemand hier, der dich hört, und es lenkt mich ab.«


  »Verpiss dich!« Swinburne spuckte aus.


  Galton löste die letzte Fessel, und Brunel hob den schmächtigen Dichter hoch in die Luft.


  »Au! Au! Ich kann gehen, verdammt nochmal!«


  »Mir nach«, befahl Oliphant.


  Mit Isambard Kingdom Brunel hinter sich, der ihm mit stampfenden, klirrenden Schritten folgte und den zappelnden, kreischenden Swinburne hoch in die Luft hielt, durchquerte Laurence Oliphant das weitläufige Labor und begab sich durch eine riesige Doppeltür hinaus in einen rechteckigen Hof.


  Überrascht bemerkte Swinburne den Mittagshimmel über sich. Er hatte keine Ahnung gehabt, wie lange er ohnmächtig gewesen war.


  Sofort erkannte er, wo er war: Es war das Battersea Elektrizitätswerk, das sich hoch um den zentralen Innenhof auftürmte, in jeder der vier Ecken erhob sich ein gewaltiges Kupferrohr.


  »Lassen Sie ihn fallen.«


  Brunel ließ den Dichter los, der hart auf dem nassen Boden aufschlug.


  Oliphant richtete die Spitze seines Degens auf Swinburnes Kehle.


  »Sie dürfen gehen, Brunel.«


  Eine Glocke erklang, und die riesige Maschine stampfte zurück durch die Tür, die sich hinter ihr schloss.


  Oliphant trat zurück und ließ die Waffe in die Scheide gleiten. Er drehte sich um und ging mit großen Schritten über den Hof zum Eingang, einem großen Doppeltor, in das eine normal große Tür eingelassen war. Er schob den Riegel zurück und öffnete sie.


  »Dein Fluchtweg«, lächelte er, und das grelle Pink seiner Augen funkelte, und die senkrechten Pupillen wurden schmal.


  Er trat vom Eingang weg.


  »Los! Lauf!«


  Algernon Swinburne sah den Albino misstrauisch an. Was hatte er vor? Er kam unsicher auf die Füße und begann, Richtung Tür zu gehen, während Oliphant weiter zurückwich und dem Dichter mehr und mehr Raum ließ.


  »Warum?«, fragte Swinburne.


  Oliphant schwieg, ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen, sein Blick folgte Swinburne bei jedem Schritt.


  Der Dichter zuckte mit den Achseln und beschleunigte seinen Schritt.


  Er war nicht einmal mehr anderthalb Meter von der Tür entfernt, als Oliphant ihn plötzlich ansprang. Swinburne schrie auf und rannte los, doch der Albino war so unglaublich schnell, dass seine Bewegungen verschwammen, als er Swinburne am Kragen packte und nach hinten riss, gerade als dieser die Schwelle übertreten wollte.


  Swinburne flog durch die Luft, schlug auf dem Boden auf, dass das Regenwasser spritzte, rollte noch ein Stück weiter und blieb genau dort liegen, wo Brunel ihn hatte fallen lassen.


  Oliphant lachte leise, ein grausames, bösartiges Geräusch.


  Swinburne kam taumelnd auf die Beine.


  »Katz und Maus«, keuchte er atemlos. »Und ich bin die verdammte Maus!«
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    Die Spur

  


  
    Wenn wir ein Element der tierischen Natur anpassen, verändert sich ein völlig anderes ganz von selbst, als sei ein System des gegenseitigen Gleichgewichts am Werk. Was wir nicht ergründen können, ist, warum die ungeplante Veränderung aus funktionaler Sicht vollkommen sinnlos erscheint. Ich bin ratlos. Galton ist ratlos. Darwin ist ratlos. Alles, was wir tun können, ist experimentieren, experimentieren, experimentieren!


    FLORENCE NIGHTINGALE

  


  Sir Richard Francis Burton erreichte den Friedhof auf dem Squirrel Hill und fand die Stelle, an denen die Werwölfe sich gütlich getan hatten, schnell. Gräber waren aufgerissen, Särge zerschlagen und verwesende Leichen in Stücke gerissen und angefressen worden, ihre Überreste lagen überall auf dem nassen Boden verstreut.


  Auch wenn er in Afrika eine gewisse Faszination für den Kannibalismus entdeckt hatte, hatte Burton doch eine tief verwurzelte Angst vor dem Morbiden. Alles, was mit Friedhöfen und Leichen zu tun hatte, zehrte an seinen Nerven. Die vielen Toten, die er im East End gesehen hatte, auf die er sogar versehentlich getreten war, hatten ihn mit Entsetzen erfüllt. Montague Penniforths zugerichtete Leiche hatte ihn bis in Mark erschüttert– und jetzt das! Sein Mund war trocken, und das Herz hämmerte ihm in der Brust.


  Zu seinen Füßen knurrte und winselte Fidget und zog an der Leine. Burton ging in die Hocke, nahm den Kopf des Hundes in beide Hände und sah ihm in die braunen Augen.


  »Hör zu, Fidget«, sagte er leise. »Dieser verdammte Regen hat den Geruch wahrscheinlich weggewaschen, aber du musst ihn irgendwie finden. Verstehst du? Das Leben meines Freundes hängt davon ab!«


  Er nahm ein Paar von Swinburnes weißen Handschuhen aus der Tasche und hielt sie dem Basset vor die Nase.


  »Such, Fidget! Such!«


  Der Hund kläffte, und als Burton aufstand, begann Fidget begeistert zu schnüffeln, wobei er immer weitere Kreise zog. Wiederholt stieß er, wenn er an verstreuten Knochen und Klumpen wurmzerfressenen Fleisches vorbeikam, ein kurzes, raues Wuff! aus, von dem Burton annahm, dass es nichts mit dem Gestank der Leichen, sondern mit dem Geruch der Werwölfe zu tun hatte. Ein Sachverhalt, der sich als nützlich erweisen konnte, denn wenn ihre Moschusspur so stark war, würde es dem Hund leichter fallen, ihr zu folgen, als Swinburne.


  So war es schließlich auch. Fidget führte ihn zu einer Stelle des Friedhofes, an der sogar nach dem Sturzregen deutlich zu erkennen war, dass ein Kampf stattgefunden hatte. Tiefe Furchen markierten die Stelle, an der man Stiefelabsätze durch den Schlamm gezogen hatte, und im Umkreis fand Burton zahllose Pfotenabdrücke der Werwölfe. Dann verschwanden alle Anzeichen auf Swinburnes Anwesenheit, und die Wolfsspuren verliefen sich in Richtung eines eingefallenen Mauerabschnitts in der Friedhofseinfassung.


  »Sie haben ihn hochgehoben und getragen«, murmelte Burton.


  Fidget sah ihn entschuldigend an. Swinburnes Spur hatte sich aufgelöst.


  »Keine Sorge, alter Freund, das Spiel ist noch nicht vorbei!«


  Burton zog Fidget hinüber zum Loch in der Mauer, trat hindurch, ging in die Hocke und drückte die Nase des Hundes in einen der Pfotenabdrücke.


  Ein tiefes Knurren drang aus der Brust des Bassets, und der Jagdhund zog angewidert die Nase kraus.


  »Such!«, befahl Burton erneut.


  Fidget winselte, jaulte auf und zog seinen Herren zurück zum Friedhof.


  »Nein! Falsche Richtung! Hier entlang! Los!«


  Der Hund blieb stehen, blinzelte ihn an und folgte der Fährte zurück mit den Augen. Dann drehte er sich um und lief von der Mauer weg.


  »Guter Hund!«, ermutigte ihn sein neuer Herr.


  Im Schlepptau des aufgeregten Hundes lief der Agent des Königs den Hügel hinunter, folgte einem langen Zaun und durchquerte dann eine schmale, von Müll übersäte Gasse, die zwischen den Hinterhöfen einiger Reihenhäuser entlangführte, bis sie auf die Devonport Street traf. Fidget wandte sich nach rechts und trabte weiter die abfallende Straße hinunter und über die Cable Street, eine Hauptverkehrsstraße, auf die Themse zu. Burton staunte ob des entschlossen wirkenden Verhalten des Hundes. Seit Stunden fiel der Regen, und doch konnte der bemerkenswerte kleine Vierbeiner der Spur der Werwölfe noch immer folgen.


  Es waren Leute unterwegs, viele wandten sich um und starrten den Mann mit dem Basset an, Rufe und Pfiffe ertönten, aber Burton bemerkte sie kaum, so vertieft war er in seine Suche.


  Am Flussufer wandten sie sich wieder nach rechts und folgten dem Verlauf der Wapping Wall. Der entsetzliche Gestank der Hauptschlagader der Großstadt brannte in Burtons Lungen und drehte ihm fast den Magen um, aber Fidget rannte weiter. Seine Nase war in der Lage, einen Gestank vom anderen zu unterscheiden, alle Ablenkungen links liegen zu lassen und sich nur auf den Geruch zu konzentrieren, dem zu folgen man ihm befohlen hatte.


  Um sie herum brodelte das Elend des Kessels, während sie fast zwei Meilen in westliche Richtung liefen, bis in einiger Entfernung die London Bridge sichtbar wurde. Über die Straße hinweg erkannte Burton die Mündung der Mews Street und den verrammelten Pfandleiher, an dem er sich mit Paul Gustave Doré getroffen hatte.


  Vorbei an den Docks und dem Tower of London liefen der Mann und sein Hund, ein paar steinerne Stufen hinab bis zu einem schmalen Durchgang, der an den verpesteten Wassern der Themse entlangführte. Die Pflastersteine waren von einer schmierigen Schleimschicht überzogen, und auch wenn der Regen etwas nachgelassen hatte, rutschten Burtons Stiefel bei jedem Schritt durch den Schlamm, sodass er kaum Halt fand. Ein Fehltritt und er könnte im Fluss landen!


  Sie traten in die Dunkelheit unter der London Bridge. Hier blieb Fidget stehen und schnüffelte an der Schwelle einer schmalen Holztür, versehen mit einer Warnung: Betreten strengstens verboten! Burton stemmte sich mit der Schulter gegen die Tür und drückte. Mit einem dumpfen Knirschen öffnete sie sich ein Stück weit und gab den Blick auf eine viereckige Kammer frei.


  Der königliche Agent griff in seine Manteltasche, zog eine Aufziehlaterne heraus und drehte den Schlüssel. Die Flamme im Inneren erwachte flackernd zum Leben, und ihr Licht drang in den Raum. Er war vollkommen leer, abgesehen von ein paar schlammigen Pfotenabdrücken auf dem Fußboden, die durch einen dunklen Torbogen in der gegenüberliegenden Wand führten. Der Hund drängte voran, also schloss Burton die Tür hinter sich und durchquerte die Kammer. Hinter dem Torbogen führten steinerne Stufen in die Dunkelheit hinab. Er folgte ihnen.


  Je tiefer sie kamen, desto feuchter wurde es, bis das Wasser wortwörtlich von den Wänden lief. Nach mehreren Minuten erreichten sie endlich das Ende der Treppe und trafen auf einen Gang, der direkt in den Fels gehauen worden war. Auf dem Boden stand dreckiges Wasser, und drei dicke Rohre liefen an der linken Wand entlang. Gasleitungen, nahm er an.


  »Hier wirst du die Spur wohl nicht mehr riechen können«, murmelte er an Fidget gewandt, »aber diesen Weg müssen sie genommen haben, also gehen wir weiter. Komm her, hoch mit dir!«


  Er beugte sich hinunter und nahm den Basset auf den Arm, dann stieg er hinab ins kalte Wasser. Zwei Stufen musste er noch hinunter, bis er den Boden erreichte. Die Flüssigkeit schwappte ihm um die Knie, lief in seine Stiefel und füllte seine Nase mit dem widerlichen Gestank nach fauligem Fisch. Tropfen fielen von der Decke und trafen mit einem seltsam melodischen Plopp, das von den Wänden widerhallte, auf die Wasseroberfläche.


  Burton watete den schmalen Tunnel entlang, in der Hand die tickende Laterne, die ihr unruhiges Licht auf die nassen glänzenden und schimmernden Wände und Metallrohre warf. Bald lag vor und hinter ihnen nichts als vollkommene Dunkelheit, und Burton durchlebte dasselbe Gefühl, das ihn ergriffen hatte, als er sich mit dem Rotorstuhl in den Nebel erhoben hatte: dass er sich zwar bewegte, aber nirgendwo hingelangte; dass seine Reise kein Ende kannte.


  Er lief weiter.


  Er war unter der Themse, das war offensichtlich, und der Gedanke an die Wassermassen über ihm machte ihm Angst. Er hatte sich in geschlossenen Räumen nie wohlgefühlt. Bismillah! Was würde er jetzt für die endlose Weite Afrikas oder den sich stets wandelnden Anblick der Sandwüsten Arabiens geben!


  »Warum habe ich mich hierauf nur eingelassen?«, flüsterte er Fidget ins Ohr. »Einer Regierung zu dienen, deren Handlungen ich verurteile, und das in einem Land, in dem ich nicht zu Hause bin?«


  Fidget winselte leise und legte den Kopf auf der Schulter seines neuen Herrchens ab.


  Endlich, und ziemlich unerwartet, endete der Tunnel an einem Treppenaufgang.


  Mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung trat Burton aus dem Wasser und begann den Aufstieg. Er erreichte einen Raum, der dem am anderen Ende des unterirdischen Weges zum Verwechseln ähnlich war, setzte Fidget zu Boden und drückte die Hundenase sanft in einen Pfotenabdruck.


  »Such! Guter Junge!«


  Der Hund lief zur gegenüberliegenden Tür und sah Burton bedeutungsvoll an, als wolle er sagen: »Los, mach auf!«


  Der berühmte Entdecker tat wie ihm geheißen und trat hinaus auf einen weiteren, schlammbedeckten Fußweg. Er war noch immer unter der London Bridge, jetzt aber auf der Southwark-Seite.


  Er löschte die Laterne und steckte sie in die Tasche.


  Fidget führte ihn hoch auf die Tooley Street. Ein Anblick heilloser Verwüstung erwartete ihn hier. Dieser Teil Londons, der Bezirk der Hay’s Wharf, war durch ein verheerendes Feuer im Juni vollständig zerstört worden. Zwei Wochen lang hatten die Lagerhäuser gebrannt, und selbst jetzt, drei Monate später und im strömenden Regen, rauchten die Trümmer noch immer. Nach Osten hin erstreckte sich, fast so weit das Auge reichte, eine verkohlte Landschaft, schwarzes Niemandsland. Darüber hing ein schmutziger Dunst, den sogar der Regen nicht fortwaschen konnte.


  Burton zuckte zusammen. Es war ein schmerzvoller Anblick, denn eines der Lagerhäuser hatte Grindlays gehört, bei denen er den Großteil der orientalischen Manuskripte gelagert hatte, für die er während seines Dienstes in Indien fast seinen gesamten Sold ausgegeben hatte. Auch die Truhen voller Kleider und Erinnerungsstücke aus dem Morgenland und aus Afrika sowie zahllose seiner persönlichen Notizbücher hatten dort gelagert.


  Das Feuer hatte alles verschlungen.


  Mit einem düsteren Lächeln erinnerte er sich daran, wie der Angestellte im Hauptsitz des Unternehmens, nachdem er Burtons Entsetzen gewahr geworden war, gefragt hatte: »Haben Sie irgendwelche Auszeichnungen oder Preziosen verloren, Sir?«


  »Nein, nichts dieser Art«, hatte Burton erwidert.


  »Ah, sehr gut!«, hatte der Angestellte gerufen, dessen Miene sich deutlich aufgehellt hatte. »Dann ist es ja nicht so schlimm.«


  Fidget zerrte an der Leine.


  Sie wandten sich gen Westen und folgten dem Fluss bis zur Southwark Bridge, dann gingen sie landeinwärts. Mit der Nase auf dem Boden zog Fidget den königlichen Agenten in eine Seitenstraße und von dort aus in die Tiefen des Viertels.


  Burton erkannte, dass der Weg, dem der Basset folgte, des Nachts wahrscheinlich verlassen war, doch jetzt, am Nachmittag, waren die Straßen voller Menschen. Mann und Hund bahnten sich ihren Weg durch die Menge, überquerten eine Straße nach der anderen, aus Southwark hinaus und nach Lambeth hinein, durch Lambeth hindurch und weiter nach Vauxhall, bis sie schließlich auf die Nine Elms Road abbogen. Hier verließ die Spur die Straße durch ein Loch in einem Holzzaun. Parallel zur Verkehrsstraße lief sie weiter, und langsam ahnte Burton, wohin die Reise gehen würde, denn vor ihnen erhoben sich vier riesige schlotähnliche Rohre in den Himmel.
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  Swinburne konnte nicht aufhören zu lachen.


  Sein gesamter Körper schmerzte. Er war voller Blutergüsse und Schnitte, und jede Verletzung sandte einen Schauer der Erregung durch seine Nervenbahnen.


  Laurence Oliphant raste vor Wut. Er hatte seinen Stockdegen weggeworfen, das Jackett ausgezogen und fallengelassen, die Hemdsärmel aufgerollt und setzte dem Dichter mit unerbittlicher Grausamkeit nach.


  Oh ja, er würden den kleinen Mann umbringen, aber verdammt sollte er sein, wenn er es dem rotschöpfigen Dreikäsehoch leichtmachen würde! Nein, ein langer, langsamer, entsetzlicher Tod, das war es, was Swinburne erwartete.


  Also gestattete er es seiner Beute immer und immer wieder, die lockende, offene Tür zu erreichen. Und immer und immer wieder sprang er ihn in letzter Sekunde an und riss ihn zurück in den Hof.


  Und Swinburne lachte.


  Oliphant umkreiste den Dichter, grinste teuflisch, sprang vor und schlug zu. Swinburne flog hoch in die Luft und fiel hart wieder zu Boden, die Kleider in Fetzen, ebenso wie die Haut darunter.


  Er kroch über das Pflaster, blutig und zerschlagen, die Augen wild und mit röchelndem Lachen, weil ihm das Blut aus der Nase und den gesprungenen Lippen in den Rachen lief.


  Mit vier großen Schritten war Oliphant an seiner Seite.


  »Was bist du?«, keuchte Swinburne. »Eines von Schwester Nightingales missglückten Experimenten?«


  »Halt den Mund!«


  »Was hat sie dir angetan, Oliphant?«


  »Sie hat mich gerettet.«


  »Wovor?«


  »Vor dem Tod, Swinburne, vor dem Tod. Ich hatte mich dem Opium hingegeben, bin süchtig geworden und in einer Drogenhöhle in Limehouse ins Koma gefallen. Miss Nightingale hat die funktionstüchtigen Teile meines Gehirns gerettet und sie mit denen eines humanisierten Tiers verschmolzen.«


  »Was für einem Tier?«


  »Meinem weißen Panther.«


  »Ah, das erklärt es!«


  »Das erklärt was?«


  »Den Geruch von Katzenpisse, den ich jedes Mal rieche, wenn du näher kommst.«


  Oliphant stieß ein wütendes Fauchen aus, packte den Dichter mit einer Hand im Genick, mit der anderen am rechten Oberschenkel, hob ihn hoch, wirbelte ihn herum und schleuderte ihn hoch in die Luft. Swinburne prallte gegen das Fundament der hohen Mauer, fiel zu Boden, rollte noch ein Stück weiter und lag dann still, die grünen Augen auf Höhe der herankommenden Schuhe des Albinos.


  Blutspuckend krächzte er:


  
    »Du hast gesiegt, oh Galiläer;


    Dein Atem der Welt verblichene Hülle;


    Wir tranken vom Lethischen Meer


    Und speisten des Todes Fülle.«

  


  Oliphant beugte sich über ihn.


  »Flieh, kleiner Mann«, flüsterte er. »Flieh zur Tür.«


  Swinburne rollte sich auf den Rücken und blickte hinauf in die bösartigen, pinken Augen.


  »Danke«, murmelte er. »Aber ich gedenke, hier zu liegen und mir ein oder zwei Gedichte einfallen zu lassen, wenn es dir nichts ausmacht.«


  »Es macht mir etwas aus«, antwortete Oliphant. Er packte den Dichter an der Kehle und riss ihn hoch. Dann hob er ihn von den Füßen, die Finger fest um den dünnen Hals geschlossen, und beobachtete mit Interesse, wie das Gesicht seines Opfers eine dunkle Färbung annahm.


  Swinburne trat um sich und zappelte, umklammerte die Handgelenke seines Angreifers, konnte sich aber nicht befreien.


  Dann sah er etwas hinter Oliphants Schulter und entspannte sich plötzlich. Bewegungslos hing er herab. Irgendwie brachte er ein Lächeln zustande.


  Oliphant starrte ihn verwundert an.


  Eine tiefe, herrische Stimme erklang. »Lass ihn los.«


  Der Albino fuhr herum.


  Im Torbogen stand Sir Richard Francis Burton. Er hatte Oliphants Stock aufgehoben und hielt die gezogene Klinge in der Hand. Zu den Füßen des Entdeckers duckte sich ein kleiner Hund rückwärts Richtung Tür, schlüpfte hindurch und beäugte Oliphant aus sicherer Entfernung.


  »Burton«, sagte der Albino tonlos.


  Er ließ Swinburne los, der zu Boden fiel und leise lachend reglos liegenblieb.


  »Komm her, du Bastard«, knurrte der Agent des Königs.


  »Ich bin unbewaffnet«, verkündete Oliphant und trat mit ausgebreiteten Armen vor.


  »Das kümmert mich nicht.«


  »Das ist aber nicht das Verhalten eines Gentlemans.«


  »Nicht wenige sagen mir nach, kein Gentleman zu sein«, merkte Burton an. »Sie nennen mich Dick den Schläger. Und in diesem Moment gedenke ich, diesem Namen gerecht zu werden.«


  Er sprang urplötzlich nach vorn und zielte mit dem Degen auf Oliphants Herz. Der katzenhafte Mann wand sich und sprang zurück, die Spitze der Klinge verfing sich in seinem Hemdsärmel und hinterließ einen Riss im Stoff.


  »Ich bin zu schnell für dich, Burton«, keuchte er. Im nächsten Augenblick duckte er sich zu Boden, sprang nach vorn und hieb mit den Klauen nach dem Oberschenkel des Abenteurers.


  Burton hatte die Bewegung vorausgesehen und packte die Hand des Albinos mitten im Schlag.


  »Ich bin auch nicht ganz langsam«, bemerkte er lächelnd.


  Er verstärkte den Griff. Knochen brachen.


  Oliphant schrie.


  Burton ließ den Degen fallen und rammte dem Albino eine Faust ins Gesicht.


  »Und ich denke, du wirst einsehen, dass ich stärker bin.«


  Während er mit der Linken erbarmungslos alle Knochen in Oliphants rechter Hand zermalmte, fuhr Burton fort, das Gesicht seines Gegners in eine breiige Masse zu verwandeln. Blut spritzte, als das Nasenbein des Katzenmannes nachgab und eingeebnet wurde. Reißzähne zersplitterten. Haut platzte auf.


  Burton ging mit wissenschaftlicher Genauigkeit vor. Er ließ die Boxervergangenheit seiner Jugend wiederauferstehen, wählte das Ziel jeden Schlags mit kalter Berechnung, stimmte seine Hiebe zeitlich perfekt ab und bemaß den Schaden genau so, dass der Albino jeden knochenbrechenden Faustschlag miterlebte, ohne jedoch das Bewusstsein gänzlich zu verlieren.


  Es war mehr als eine Strafe. Es war Folter, und Burton hatte keine Skrupel.


  Während Schlag auf Schlag folgte, schlüpfte Fidget vorsichtig zurück in den Hof und lief geduckt an der Wand entlang zu Swinburne. Ab und an blickte er verstohlen zu seinem Herren hinüber, trabte um die Ecke der großen rechteckigen Fläche und kroch dann weiter, bis er Swinburnes Füße erreichte. Er schnüffelte an den blutbespritzten Stiefeln, steckte dann seine Nase in das zu kurze Hosenbein und versenkte im nächsten Moment seine Zähne im mageren Knöchel.


  »Aargh!«, schrie der Dichter auf.


  Burton drehte sich um, und in diesem Moment der Unachtsamkeit entwand Laurence Oliphant seine geschundene Hand dem Griff des Entdeckers und ließ sich auf den Rücken fallen. Er rollte ab, sprang auf die Füße und rannte auf die riesige Tür des Elektrizitätswerks zu. Perfekt gewuchtet schwang sie bei seiner Berührung auf und fiel hinter ihm wieder ins Schloss.


  Der königliche Agent, der dem Albino sofort nachgesetzt hatte, prallte gegen die Tür, drückte, zog und erkannte, dass sein Feind entkommen war.


  Er eilte zu Swinburne hinüber und schob Fidget zur Seite.


  »Bist du in Ordnung, Algy?«


  »Mir geht’s blendend, Richard.«


  »Kannst du gehen?«


  »Ich dachte ja, aber dann hat mich der verdammte Hund gebissen!«


  »Idiot. Man sieht ja nicht einmal einen Abdruck. Los, hoch mit dir.«


  Er legte dem Dichter einen Arm um die Schulter und zog ihn in eine aufrechte Haltung. Es gab kaum einen Quadratzentimeter seines Freundes, der nicht blutverschmiert war.


  »Das müssen wir so schnell wie möglich versorgen lassen«, sagte er. »Die Blutungen müssen gestillt werden.«


  »Es war herrlich, Richard«, keuchte Swinburne. »Ich hab alles eingesteckt, was er ausgeteilt hat! War das mutig, Richard?«


  »Ja, Algy. Das war mutig.«


  »Wunderbar! Ach, und übrigens, Speke ist da drin.«


  Bevor Burton antworten konnte, hallte vom anderen Ende des Hofes ein Heulen wider.


  »Werwölfe!«, keuchte der königliche Agent. »Wir müssen hier weg!«


  Er zerrte seinen Freund zur Tür im Haupttor und griff unterwegs nach Oliphants Stockdegen. Doch bevor er die Torflügel erreichte, sprang ein halbes Dutzend in rote Roben gehüllte Wolfsmänner von einem Torbogen und raste durch den Hof auf sie zu.


  Der Anführer des Rudels funkelte sie aus der Dunkelheit seiner Kapuze an, entblößte mit einem schrecklichen Grinsen seine scharfen Zähne, streckte seine Krallen nach den fliehenden Engländern aus und ging in Flammen auf.


  Die übrigen Kreaturen sprangen auseinander, fort vom plötzlichen Inferno. Inmitten der Verwirrung riss sich Swinburne von Burton los, griff nach etwas auf dem Boden, hob es auf, warf sich durch die Tür im großen Torflügel und riss Burton dabei nach hinten um. Sie landeten ineinander verknäult vor dem Elektrizitätswerk, Fidget gefangen zwischen ihren Beinen.


  Der königliche Agent kam auf die Beine, packte die Tür und zog sie ins Schloss. Von außen gab es keine Möglichkeit, sie zu sichern, also blieb ihnen nur eines, solange die Werwölfe abgelenkt waren: Rennen!


  Er packte Swinburne, warf ihn sich über die Schulter und gab Fersengeld.


  Der kleine Basset wetzte neben ihm her, als er in westliche Richtung über einen Flecken Brachland auf ein paar Bahngleise zurannte. Hinter den Gleisen lagen die geschäftige Kingstown Road und die Chelsea Bridge.


  »Beeil dich! Sie kommen!«, rief Swinburne.


  Ein schneller Blick zurück bestätigte, was der Dichter sagte: Die Werwölfe jagten durch das Tor hinter ihnen her.


  Trotz seiner kurzen Beine legte Fidget eine erstaunliche Geschwindigkeit an den Tag und sprang ihnen voran über die Gleise. Burton versuchte mitzuhalten, aber Swinburnes Gewicht bremste ihn, und jetzt erkannte er zu seiner Rechten eine heranrasende Lokomotive. Keine Chance, so schien es, vor dem Zug auf die andere Seite zu kommen– sein Fluchtweg war versperrt, und die Wolfsmänner holten schnell auf.


  Er fasste einen Entschluss, sog tief die Luft ein und konzentrierte sich nur noch auf seine Beinmuskeln. Lauf! Lauf!


  Während der nächsten Sekunden geschah alles so schnell, dass sein Bewusstsein nicht mithalten konnte, aber die Ereignisse suchten ihn noch Monate danach im Schlaf heim.


  Die Lokomotive war direkt vor ihm.


  Er legte all seine Kraft in den Sprung.


  Seine Füße verließen den Boden.


  Klauen zerrissen den Rücken seiner Jacke und hinterließen blutige Furchen.


  Ein ohrenbetäubendes Pfeifen.


  Eine metallene Wand zu seiner Rechten.


  Brennend heißer Dampf.


  Steine bohrten sich in seine Haut.


  Die Welt drehte sich.


  Ein donnerndes Dröhnen.


  Verschwommene Räder flogen vorüber. Unter ihnen: Flammen.


  Der Lärm erstarb.


  Dampf, der sich langsam auflöste.


  Der graue Himmel.


  Ein Regentropfen auf seinem Gesicht.


  Ein Stöhnen an seiner Seite.


  Ein Moment der Stille.


  Dann: »Au! Verdammt noch mal! Das verfluchte Vieh hat mich schon wieder gebissen!«


  Sir Richard Francis Burton lachte. Es begann in seinem Magen und stieg durch die Brust auf, schüttelte seinen ganzen Körper, und er wollte nicht, dass es aufhörte. Er lachte über Indien. Über Arabien und Afrika. Er lachte über den Nil und die Royal Geographical Society und den verdammten John Hanning Speke. Über Spring Heeled Jack und die Wolfsmänner und den Albino und den verdammten albernen Hund, der Swinburne ständig in den Knöchel biss. Er lachte seinen heißblütigen Zorn weg, seinen Ärger, seine Verwirrung und seinen Widerwillen, und als er schließlich aufhörte zu lachen, war er Sir Richard Francis Burton, der Agent des Königs, im Dienste für sein Heimatland, und es spielte keine Rolle mehr, dass er ein Außenseiter war oder sich wie ein Gegner der Außenpolitik des Empires fühlte. Er hatte eine Aufgabe.


  Sein Lachen verstummte. Er lag still im Gras und blickte in den grauen Himmel.


  London summte und brummte.


  Er setzte sich auf und untersuchte Swinburne. Der Dichter hatte das Bewusstsein verloren. Fidget, der Basset, saß an den Füßen des kleinen Mannes und kaute glücklich auf dessen Hosenbein herum.


  Die Bahnstrecke war verwaist, die Lokomotive war hinter einer Ansammlung von Lagerhäusern verschwunden, auch wenn die Gleise nach ihrer Durchfahrt noch vibrierten.


  Die Werwölfe waren nirgendwo zu entdecken, der Zug hatte sie alle davongetragen.


  Er stand auf, wuchtete seinen Freund wieder auf die Schulter, benutzte Oliphants Stock, um das Gleichgewicht zu bewahren und ging den Schotterabhang hinunter auf einen Holzzaun zu, hinter dem die Kingstown Road lag.


  Er war ein paar Minuten gelaufen, als plötzlich ein rhythmisches Dröhnen die Luft erfüllte. Burton drehte sich um und sah zurück zum Elektrizitätswerk. Eine unglaubliche Maschine erhob sich hinter den Mauern, scheinbar von einer aufwallenden Dampfsäule nach oben getragen, die aus der Unterseite des Gefährts austrat. Es war ein Rotorschiff, eine riesige ovale Platform aus grauem Metall mit runden Bullaugen entlang der Kante. Die Vorderseite lief spitz zu und wölbte sich nach oben wie der Bug einer Galeone, und aus den Seiten staken Masten hervor wie Reihen von Rudern. An ihren Enden, auf senkrecht aufragenden Achsen, drehten sich die Rotorblätter schneller, als das Auge erkennen konnte.


  War Speke an Bord dieses Schiffes? Wer noch?


  Er musste Swinburne versorgen lassen, musste herausfinden, was der Dichter wusste.


  Als das Rotorschiff aufstieg und nach Norden flog, setzte Burton seinen Weg zur Verkehrsstraße fort und lief bis zur Chelsea Bridge. Hier mischte er sich wieder unter die Londoner Bevölkerung. Schreie und Rufe ertönten, als die Menschen den kleingewachsenen Mann sahen, der reglos über seiner Schulter lag, und es dauerte nicht lange, bis ein Polizist heraneilte.


  »Was geht hier vor? Gab es einen Unfall?«


  »Ja, Constable«, antwortete Burton. »Würden Sie uns wohl eine Kutsche anhalten? Ich muss diesen Mann zum Arzt bringen.«


  »Ich sollte Sie begleiten. Ich muss das zu Bericht bringen.«


  »In Ordnung, aber beeilen Sie sich, Mann!«


  Der Polizist rannte auf die Straße, hielt einen pferdegezogenen Vierräder an und verwies dessen empörte Insassen auf die Straße.


  »Ich darf doch wohl bitten! Was zum Teufel treiben Sie hier?«, wehrte sich der korpulente ältere Herr, der sich plötzlich ohne fahrbaren Untersatz wiederfand. »Meine Frau ist zweiundsechzig, nur damit Sie es wissen!«


  »Harold!«, schnaufte seine übertrieben geschminkte Begleiterin.


  »Oh, äh, entschuldige bitte, meine Liebe«, stammelte der einstmalige Passagier. Dann, nachdem er einen Blick auf Swinburne erhascht hatte, als Burton ihn auf den Sitz hievte: »Großer Gott! Der arme Kerl! Um Himmels willen, nehmen Sie die Kutsche! Um Himmels willen!«


  »Verbindlichsten Dank«, sagte Burton, hob Fidget hoch und kletterte hinein.


  Der Polizist folgte ihm.


  »Wohin?«, fragte er.


  »Bayham Street, Mornington Crescent! So schnell wie möglich!«


  Der Polizist wiederholte die Adresse für den Fahrer, dann schloss er die Tür und lehnte sich zurück, als das Gefährt sich ruckelnd in Bewegung setzte.


  »Constable Yates«, stellte er sich vor. »Also, was ist geschehen? Sie sehen ja beide ziemlich mitgenommen aus!«


  »Es handelt sich um eine Angelegenheit des Königs, Yates. Hier, sehen Sie.«


  Burton nahm sein Befugnisschreiben aus der Geldbörse und zeigte es ihm.


  »Grundgütiger! Die Unterschrift des Königs! Dann sind Sie der Boss, Sir. Wie kann ich Ihnen helfen?«


  Burton fischte sein Notizbuch aus der Tasche und begann zu schreiben.


  »Wir setzen Sie beim Scotland Yard ab«, sagte er. »Ich möchte, dass Sie Detective Inspector Trounce diese Nachricht übermitteln. Ich verlange eine sofortige Durchsuchung des Elektrizitätswerks Battersea.«


  »Das Hauptquartier der Technokraten? Das ist aber ein mutiger Befehl, wenn ich das so sagen darf.«


  Burton antwortete nicht, sondern fuhr fort, die Seite mit seiner winzigen, engen Handschrift zu füllen.


  Die Kutsche fuhr in östliche Richtung auf die Grosvenor Road und folgte über Millbank dem Flusslauf, am Parlamentsgebäude vorbei und weiter zum Yard. Sie hielt an, um Constable Yates hinauszulassen, dann raste sie die Strand Street entlang, schlängelte sich durch den dichten Verkehr, die Schweißtropfen perlten von den Flanken der beiden Pferde, bog in den Kingsway ab und fuhr weiter über die Southampton Row und die Eversholt Street. Dann schoss sie über den Mornington Crescent, bevor sie schlingernd in die Bayham Street abbog.


  »Hier!«, rief Burton, als sie die Nr. 3 erreichten und sprang aus der Kutsche, als sie anhielt. »Warten Sie!«


  Mit großen Schritten eilte er zur Eingangstür, zog gewaltsam an der Klingelschnur und wartete ungeduldig auf Antwort. Er wollte gerade erneut nach oben greifen, um erneut zu klingeln, als die Tür aufging.


  »Captain Burton!«, rief die Witwe Wheeltapper. »Wie nett von Ihnen, uns zu besuchen!«


  »Entschuldigen Sie vielmals, Madam, aber es hat einen Unfall gegeben. Ich brauche Schwester Raghavendras Hilfe. Ist sie im Haus?«


  »Herrjemine! Ich schicke Polly nach ihr!«


  Burton trat ins Haus, rannte die Treppe hinauf und rief über die Schulter: »Bitte, machen Sie sich keine Umstände, gute Frau. Ich gehe selbst!«


  »Aber der Anstand, Captain! Der Anstand!«, protestierte die alte Frau. Ihr Besucher war jedoch schon halb die Treppe hinauf. Auf dem oberen Treppenabsatz erwartete ihn Schwester Raghavendra, die nachsehen wollte, was der Aufruhr bedeutete.


  »Sadhvi!«, rief Burton. »Ich brauche Ihre Hilfe! Mein Freund ist verletzt! Können Sie kommen?«


  »Auf der Stelle, Captain«, antwortete sie entschlossen. »Einen Moment!«


  Sie lief zurück in ihr Zimmer und kam eine Minute später wieder heraus. Sie trug ihre Schwesternhaube und eine Jacke und hielt eine Reisetasche in der Hand.


  Sie rannten die Treppe hinunter und aus der Tür hinaus, während die fassungslose alte Witwe ihnen hinterherrief: »Eine Anstandsdame! Meine Güte, liebe Schwester, Sie haben keine Anstandsdame!«


  »Montagu Place, sofort!«, bellte Burton, als sie die Kutsche erreichten und einstiegen.


  Der Fahrer ließ die Peitsche knallen, und die schnaubenden Pferde galoppierten los.


  In der schaukelnden und schwankenden Kabine untersuchte Schwester Raghavendra Swinburne.


  »Was im Himmel ist ihm widerfahren?«


  »Ihr Albino-Freund«, sagte Burton.


  Sie wurde blass. Ihre Finger fuhren über die Haut des Dichters, untersuchten die Wunden, schätzten ab, wie schwer sie waren.


  »Der Albino?«, keuchte sie. »Aber das hier sieht aus wie das Werk eines wilden Tieres!«


  »Wie geht es ihm, Schwester? Er ist schon eine ganze Weile bewusstlos.«


  »Er ist nicht bewusstlos, Captain Burton. Er schläft. Er muss schrecklich erschöpft sein.«


  Die Kutsche bog von der Hampsted in die Euston Road ab und raste in halsbrecherischem Tempo an Velozipeden und Dampfpferden vorbei, zwischen Wagen und Hansoms hindurch, sodass die Menschenmenge auseinanderfuhr, wenn sie vorüberpreschten, bis der Verkehr auf der Marylebone Road so dicht wurde, dass sie nur noch im Schritttempo vorankamen.


  Burton steckte den Kopf aus dem Fenster und rief zum Fahrer hinauf: »Nehmen Sie die Seitenstraßen, Mann!«


  Der Kutscher gehorchte, und wie Burton gehofft hatte, erwies sich der kleine Umweg als leichter passierbar.


  Minuten später hielt die Kutsche vor seinem Haus.


  »Würden Sie den Hund mitnehmen?«, bat er die Krankenschwester, als er auf die Straße stieg und Swinburne ein weiteres Mal auf die Schulter hievte. Sie nickte und hob den Hund hoch.


  Nachdem er dem Kutscher eine Handvoll Münzen zugeworfen hatte, trug Burton seinen Freund zur Eingangstür, öffnete sie und stieg die Stufen in den zweiten Stock hinauf, wo er Swinburne auf das Bett im Gästezimmer legte. Erst jetzt bemerkte er, dass der Dichter etwas in der Hand hielt. Es war ein Mantel, den Burton seinem festen Griff entwand und in einen Schrank warf.


  Schwester Raghavendra, die ihm in den Raum gefolgt war, setzte Fidget ab und öffnete ihre Reisetasche. Kleine Fläschchen, Verbände und weitere Handwerkszeuge ihres Berufes kamen zum Vorschein.


  »Ich brauche eine Schüssel mit heißem Wasser, Captain«, wies sie ihn an. »Das hier wird eine Weile dauern, noch nie habe ich so viele Kratzer und Schnittwunden gesehen! Der arme Junge muss entsetzlich gelitten habe.«


  Algernon Swinburne schlug die Augen auf.


  »Das habe ich«, murmelte er. »Und es war herrlich!«
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  Es war neun Uhr Abends, und Swinburne saß aufrecht im Bett und trank in kleinen Schlucken eine stärkende Rinderbrühe. Sir Richard Francis Burton hatte zusätzliche Stühle in den Raum getragen, und auf ihnen saßen, neben ihm selbst, Detective Inspector Trounce, der gerade eingetroffen war, und Schwester Raghavendra. Mrs Iris Angell hatte der unbeaufsichtigten Anwesenheit der jungen Dame zugestimmt, als sie erfahren hatte, dass die schöne Inderin eine professionelle Krankenschwester und Mitglied der Schwestern der Edlen Mildtätigkeit war.


  »Absolut gar nichts, tut mir leid«, berichtete der Mann vom Yard und setzte sich auf seinem Stuhl zurecht. »Wir sind einfach nicht reingekommen, das Gelände war verbarrikadiert wie eine Festung. Die Lichter waren an, und wir konnten sehen, wie drinnen jede Menge Maschinen Funken sprühten, aber kein Anzeichen eines einzigen Menschen. Gott weiß, was die in diesem Gebäude für Glas verwendet haben, wir haben die Fenster mit Brecheisen bearbeitet, ohne auch nur einen Kratzer zu hinterlassen. Und was die Türen betrifft, ich glaube, die bekäme man nicht einmal mit einer Ladung Dynamit auf. Ich habe das Gebäude natürlich umstellen lassen, aber sonst konnte ich nichts tun. Wie Sie sehen, Captain Burton, habe ich darauf vertraut, dass Sie einen guten Grund für die Razzia haben. Vielleicht wären Sie jetzt so freundlich, mich aufzuklären?«


  »Hierfür, Detective Inspector, müssen Sie sich an meinen bettlägerigen Freund halten. Darf ich vorstellen, Mr Algernon Swinburne, der angesehene Dichter«, sagte Burton mit Stolz in der Stimme.


  »Und Anhänger de Sades«, entfuhr es Trounce.


  Mrs Angell, die im hinteren Teil des Zimmers stand und Tee einschenkte, räusperte sich.


  »Oh, nun ja… ich… äh …«, murmelte der Detective.


  Swinburne gluckste und sagte: »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Detective Inspector, und ich versichere Ihnen, dass mir diese Wunden hier trotz meiner Schwäche für die Laster des eben genannten Gentlemans– sofern man ihn denn einen Gentleman nennen kann, wovon ich mit ziemlicher Sicherheit nicht ausgehen würde– weder durch die eigene Hand noch auf meinen Wunsch hin zugefügt wurden.«


  »Ähm… ja, also, da bin ich erleichtert«, erwiderte Trounce unsicher.


  »Ich denke …«, setzte Mrs Angell mit einem Blick auf Schwester Raghavendra an, doch Burton hob eine Hand, um sie zu unterbrechen und warf ein: »Es sind Damen anwesend, Gentlemen, bitte vergessen wir das nicht. Nun denn, Algy, vielleicht kannst du uns berichten, was dir widerfahren ist?«


  Der schmächtige Dichter lehnte sich in die Kissen zurück– vor dem reinen Weiß schien sein Haar zu leuchten– und schloss die Augen. Er begann seine Erzählung mit der Beschreibung seiner Lehrzeit bei Vincent Sneed, dann ging er zu den Ereignissen auf dem Friedhof und seiner darauffolgenden Begegnung mit Charles Darwin über.


  Während er sprach, zogen seine Wortwahl und Sprechmelodie sie alle in Bann, und zum ersten Mal erkannte Burton, dass sein Freund wahrhaftig ein bemerkenswertes Talent besaß und über das Potenzial verfügte, ein großer Literat zu werden– würde er es nur schaffen, lange genug nüchtern zu bleiben.


  Als Swinburne fertig war, trat langes Schweigen ein. Es war Trounce, der es schließlich brach.


  »Puh!«, keuchte er. »Die müssen verrückt sein!«


  »Dreifach verrückt«, merkte Burton an. »Erstens mischen sie sich in den Lauf der Natur ein; zweitens werden die Ergebnisse ihrer Experimente ein hoffnungsloses Wirrwarr einander bedingender Konsequenzen verkörpern, was sicher nicht zum gewünschten Ziel führt; und drittens, selbst wenn sie in der Lage wären, die Früchte ihrer Anstrengungen voneinander zu trennen, kämen sie erst nach mehreren Generationen überhaupt zu messbaren Ergebnissen– wenn die Leiter des Experiments längst tot sind. Es ergibt keinen Sinn.«


  »Das habe ich Darwin auch gesagt«, warf Swinburne ein. »Er wirkte trotzdem recht selbstbewusst. Zeit sei der Schlüssel, hat er gesagt, und wollte gerade weitersprechen, als plötzlich Oliphant auftauchte und ihn davon abhielt.«


  »Zeit«, sagte Burton nachdenklich. »Interessant. Kürzlich bin ich zu dem Schluss gekommen, dass auch im Falle Spring Heeled Jacks die Zeit offenbar ein Schlüsselfaktor– wenn nicht der Schlüsselfaktor– ist.«


  »Sie haben mir erzählt, Oliphant hätte beinahe wortwörtlich etwas wiederholt, das Jack Ihnen zuvor gesagt hatte«, warf Trounce an Burton gewandt ein.


  »Ja. Es ist ein Rätsel. Wirklich, ein Rätsel.«


  »Ich kann einen Haftbefehl gegen Darwin ausstellen, wegen Entführung, illegaler medizinischer Experimente und des Verdachts auf Mord«, sagte Trounce. »Was die Überreste der Kirche zweifellos erfreuen wird. Schwester Nightingale muss ebenfalls festgenommen und befragt werden, schließlich steht sie eindeutig mit den Vorgängen in Verbindung. Laurence Oliphant kann des Mordes an Billy Tupper angeklagt werden. Zweifelsohne wird man ihn hängen. Aber was Isambard Kingdom Brunel angeht… ich kann keinen Mann verhaften, sofern er denn einer ist, weil er Maschinen erfindet und noch am Leben ist, während die Menschheit ihn für tot hält.«


  »Moment mal«, erklang Swinburnes hohe Stimme. »Wo ist der Mantel? Ich habe Oliphants Mantel mitgenommen. Wo ist er?«


  »Hier«, sagte Burton, erhob sich und ging zum Schrank. Er zog das Kleidungsstück hervor, das immer noch feucht vom Regen war.


  »Ich dachte, er hätte vielleicht ein Notizbuch in der Tasche oder so.«


  »Schlaue Überlegung!«, rief Trounce.


  »Auguste Dupin«, entgegnete Swinburne lächelnd, auch wenn die Anspielung am Mann vom Yard vorüberging.


  Burton durchsuchte das Kleidungsstück. Er fand eine silberne Taschenuhr, ein Seidentaschentuch, ein Päckchen Zigaretten, die leicht nach Opium rochen, ein Sammelsurium seltsamer Gegenstände, die Trounce als Dietriche entlarvte, einen Schlüsselanhänger mit vier Schlüsseln, einen Bleistift und, zu Swinburnes Entzücken, ein kleines Notizbuch.


  Beim Durchblättern der Seiten fanden sie Aufzeichnungen aller achtundzwanzig Entführungen, einschließlich der Namen und des Alters der jungen Kaminkehrer. Enttäuschenderweise waren das Informationen, die ihnen der Käfer bereits gegeben hatte.


  Es waren zahllose Termine verzeichnet, die bereits vorüber waren, aber stets waren nur Datum und Uhrzeit notiert, nie ein Ort oder die Teilnehmer. Neben diesen Einträgen fanden sich unidentifizierbare Zeichen, aber Burton, der Sprachexperte, erkannte auf den ersten Blick, dass sie unmöglich zu dechiffrieren waren.


  Zukünftige Verabredungen fanden sie nicht.


  Er seufzte.


  »Ein hervorragender Gedanke, Algy, aber ich befürchte, wir haben kein Glück.«


  »Mist!«, murmelte der Dichter.


  »Entschuldigen Sie, Sir«, unterbrach Mrs Angell. »Da ist auch noch der Hut.«


  »Der Hut? Was für ein Hut?«


  »Den diese schreckliche Albino-Gestalt zurückgelassen hat, nachdem sie aus Ihrem Fenster gesprungen ist. Ich habe ihn unten an den Hutständer gehängt. Soll ich ihn holen?«


  »Sehr gut, Mrs Angell! Aber bleiben Sie nur oben, ich kümmere mich darum.«


  Er verließ den Raum, und sie hörten, wie er die Treppe hinunterstapfte.


  Mrs Angell verteilte Tassen mit heißem, süßem Tee.


  Schwester Raghavendra schüttelte Swinburnes Kissen auf.


  Er seufzte verzückt.


  Detective Inspector Trounce griff in seine Tasche und holte eine Zigarre heraus, warf einen Blick auf die Damen und steckte sie wieder ein.


  Burton kam zurück.


  »Ich könnte Sie küssen, Mrs Angell! Das hier habe ich unter dem inneren Hutband gefunden.«


  Er hielt ein kleines, quadratisches Stück Papier hoch, auf dem mit Bleistift einige Worte geschrieben standen. Er las vor:


  
    »DRINGEND! O bestätigen: DTs 2909 2300. D j? B j? N j? B.«

  


  »Noch mehr Geheimschrift«, seufzte Trounce.


  »Nein, das ist keine Geheimschrift, Inspector. Das sind einfache Abkürzungen«, verkündete Burton.


  »Für was?«


  »Sehen Sie sich diese Buchstaben mit den Fragezeichen an. Die einfachste Antwort auf eine Frage lautet entweder ›ja‹ oder ›nein‹. Wenn das J für ›ja‹ steht, scheint mir das Fragezeichen eine Bitte um Bestätigung zu sein.«


  »Verstehe«, murmelte Trounce.


  »Und nachdem wir gerade Algys Geschichte gehört haben, wie könnten wir dann daran zweifeln, dass D, B und N für Darwin, Brunel und Nightingale stehen?«


  »Da brat mir doch einer ’nen Storch! Jetzt scheint es offensichtlich! Und das O ist Oliphant, der gebeten wird, etwas über die drei zu bestätigen! Aber wer ist das zweite B?«


  »Das weiß ich nicht. Darauf kommen wir noch zurück. Aber was dieser mysteriöse B bestätigt haben möchte, verraten die beiden Zahlenreihen: Sie stellen ein Datum und einen Zeitpunkt nach astronomischer Stundenzählung dar. Der 29. September, elf Uhr abends. Das ist kommenden Sonntag. Ein Treffen, möchte ich wetten.«


  »Meine Güte, Sie sind ja ein Fuchs. Ich hätte Stunden über dieser Nachricht gesessen! Was ist mit dem DTs?«


  »Delirium tremens«, schlug Swinburne begeistert vor.


  »Quatschkopf«, lächelte Burton. »Ich würde sagen, es steht für den Treffpunkt.«


  »Wenn wirklich eine Verbindung zwischen Spring Heeled Jack und Oliphant besteht, wie Sie vermuten«, sagte Trounce nachdenklich, »könnte DTs dann nicht ›Darkening Towers‹ heißen? So hieß schließlich das Haus von Beresford, den man für Spring Heeled Jack gehalten und der die Aufrührer-Bewegung angeführt hat, bevor er starb.«


  »Und Oliphant ist sein Erbe!«, rief Swinburne.


  Burton sah den Mann vom Scotland Yard mit einem Ausdruck der Bewunderung an.


  »Ich wette meinen rechten Arm, dass Sie den sprichwörtlichen Nagel genau auf den Kopf getroffen haben.«


  »So sicher bin ich mir nicht«, brummte der Inspector verlegen. »Vielleicht ist es reiner Zufall.«


  »Vielleicht, aber ein unwahrscheinlicher. Also bleibt uns noch der Buchstabe B. Wer hat Beresfords Marquisat übernommen? Hatte er einen Sohn?«


  »Nein, er ist ohne direkte Nachkommen verstorben, und das Marquisat wurde aufgelöst. Darkening Towers ist an seinen Cousin übergegangen, Reverend John de La Poer Beresford, der eine Hungerhilfe-Organisation in Irland leitet und nie einen Fuß auf englischen Boden gesetzt hat. Er vermietet das Anwesen durch einen Agenten namens Flagg an einen Henry Belljar, einen Einsiedler, über den es keine Eintragungen zu geben scheint. Flagg selbst hat Belljar nie gesehen, sie erledigen ihre Geschäfte ausschließlich per Post. Hier haben wir Ihren mysteriösen Mr B, Captain Burton.«


  »Sieht so aus«, antwortete Burton nachdenklich. »›Belljar‹– Glasglocke; ein seltsamer Name. Ich würde diesen Henry Belljar ja zu gerne einmal sehen. In der Tat bin ich der Meinung, dass Sonntagnacht, wenn sich O, D, B und N zu einem Plausch mit ihm in Darkening Towers treffen, noch ein dritter B anwesend sein sollte: Burton!«


  »Wenn Sie damit sagen wollen, Sie wollen die Gruppe ausspionieren, bin ich auch dabei!«, rief Trounce.


  »Ich auch!«, fiel Swinburne ein.


  »Nein«, entgegnete Burton scharf. »Sie, Inspector, muss ich leider darauf verweisen, dass ich ranghöher bin als Sie, und du, Algy, bist nicht in der Verfassung für eine solche Unternehmung. Eine Person kann sich besser verbergen als drei, und ich bin mit Aufgaben dieser Art vertraut– während meiner Zeit in Indien habe ich Sir Charles Napier als Spion gedient und mehr als eine Mission übernommen, bei der Heimlichkeit vonnöten war.«


  »Erlauben Sie mir wenigstens, in der Nähe zu warten?«, bettelte Trounce verdrießlich. »Nur für den Fall, dass Sie Verstärkung brauchen. Warum verzichten wir eigentlich nicht einfach auf die Heimlichtuerei und stürmen das Haus mit einer Polizeistaffel?«


  »Wenn wir das tun«, erwiderte Burton, »erfahren wir vielleicht nie das ganze Ausmaß ihres Plans, und Spring Heeled Jack entkommt.«


  »Ich bestehe darauf, mitzukommen!«, rief Swinburne schrill und schlug mit den Händen auf die Bettdecke. »Ich lasse mich nicht ausschließen!«


  »Mr Swinburne«, ergriff Schwester Raghavendra das Wort. »Sie bleiben im Bett, Sir! Sie sind nicht in der Verfassung, nachts herumzuziehen und sich in Gefahr zu begeben!«


  »Ich habe zwei ganze Tage, um mich zu erholen, Lady! Bis dahin bin ich wieder kerngesund. Richard, sag, dass du mich mitnimmst!«


  Burton schüttelte den Kopf. »Du hast bereits mehr als deinen Teil zu dieser Angelegenheit beigetragen, mein Freund. Du wärst beinahe umgekommen.«


  Swinburne schleuderte die Decken zurück und erhob sich unbeholfen. In seinem übergroßen Pyjama stand er auf dem Bett, sprang auf und ab und bebte vor Aufregung.


  »Ja«, rief er. »Ja! Dieser Teufel hat mich beinahe umgebracht! Und weißt du, was ich aus dieser Erfahrung gelernt habe? Ich habe gelernt …« Er breitete schwungvoll die Arme aus und hätte fast das Gleichgewicht verloren. Alle sprangen auf, um ihn zu stützen, aber er fing sich wieder und proklamierte:


  
    »Wer das Leben liebt, im Übermaß, soll sterben


    Des Hundes Tod, noch bis zum Letzten:


    Und wer es liebt, viel weniger, als ihm verhasst


    Jedes Unrecht, das verübt


    Zu jeder Zeit, an jedem Ort der Erde


    Der soll ein Leben leben,


    größer noch als das der Zeit oder des Schicksals.«

  


  Seine Knie gaben nach, er fiel nach hinten gegen die Wand und rutschte langsam hinunter auf die Matratze.


  »Meine Güte«, sagte er schwach. »Ich bin wohl etwas zu schnell aufgestanden.«


  Schwester Raghavendra packte ihn an den Schultern, schob ihn wieder zurück ins Bett und steckte die Decke um ihn fest.


  »Männer!«, entfuhr es ihr. »Sie sind zu erschöpft, um auf dem Bett herumzuspringen, geschweige denn, den mysteriösen Mr Belljar zu jagen. Sie bleiben hier, Sir, und trinken dreimal am Tag Ihre Brühe, nicht wahr, Mrs Angell?«


  »Und wenn ich mich auf ihn setzen und sie ihm einflößen muss«, antwortete die alte Haushälterin.


  »Richard! Ich soll hier gefangen gehalten werden?«, flehte der junge Dichter.


  »Zumindest zwei Tage lang«, bestätigte sein Gastgeber. »Wir werden sehen, wie es dir am Sonntag geht. Schwester, werden Sie sich um ihn kümmern?«


  »Natürlich, Captain Burton. Mr Swinburne ist mein Patient. Ich werde täglich nach ihm sehen, bis er wieder gesund ist.«


  »Welch ein Glück«, flüsterte Swinburne.


  »Und, Captain«, fügte die junge Krankenschwester hinzu, »wenn es irgendetwas anderes gibt, das ich tun kann, zögern Sie bitte nicht, mich zu fragen.«


  Detective Inspector Trounce hob seinen Bowler auf und schnipste eine Rußflocke von der Krempe. Mrs Angell sah zu, wie sie langsam zu Boden fiel. Missbilligend schürzte sie die Lippen.


  »Ich komme morgen wieder vorbei, Captain«, verkündete der Mann vom Yard und ging zur Tür. »Dann besprechen wir den Plan für Sonntagnacht. Aber sagen Sie, halten Sie diesen Mr Belljar für unseren Spring Heeled Jack?«


  »Ich habe keine Ahnung, Inspector«, erwiderte Burton. »Aber ich habe vor, es herauszufinden!«
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    Darkening Towers

  


  
    Ich begegne der Festsetzung von Regeln oder Bedingungen zur Herstellung mechanischer Gerätschaften mit Widerstand, damit die Entwicklung des Fortschritts von morgen nicht dadurch gehemmt oder behindert wird, dass man die Vorurteile und Fehleinschätzungen jener sentimentalen Individuen als Gesetz festschreibt, die der Meinung sind, unserer technischen Weiterentwicklung wohne ein moralischer oder ethischer Aspekt inne.


    ISAMBARD KINGDOM BRUNEL

  


  Darkening Towers‹ machte seinem düsteren Namen alle Ehre. Abseits des Dorfes Waterford, nahe Hertford, umfasste das Anwesen etwa fünfzig Morgen Land und war vollständig von einer hohen Mauer aus porösem grauen Stein umgeben. Uneben erstreckte sich der Boden innerhalb der zerfallenden Einfriedung, große Flächen waren abgesackt und bildeten düstere Senken, als würde das Erdreich langsam von unten verschlungen. Die Täler waren angefüllt mit einem wabernden Nebel von eigentümlich grünlicher Lumineszenz, und über ihnen erhoben sich nachtschwarz tote und verkrüppelte Bäume, die im Mondlicht unheimliche Schatten warfen und sich verstohlen zu bewegen schienen. Vereinzelte Grasbüschel wuchsen auf dem verpesteten Boden, und Unkraut, dornige Ranken und Gestrüpp wanden sich umeinander, als bedeute ihre Existenz unvermeidliche Qual.


  Inmitten dieser Szenerie stand das halbverfallene Herrenhaus. Einst das Abbild einer normannischen Villa, war das düstere Gebäude schrecklich heruntergekommen. Irgendwann hatte ein Feuer den gesamten Westflügel zerstört, von dem jetzt nur noch die verwitterten Außenwände zu sehen waren, während das weinrebenumrankte zerfallene Antlitz des ehemals bewohnbaren Teils eingefallen war und seine klaffenden Wunden zur Schau stellte.


  Die Fensterbögen liefen spitz zu, und auch die große Flügeltür des Eingangs wurde von einem gotischen Bogen eingefasst. Am Fuße der Stufen, die zum Portal hinaufführten, saßen zwei Greife auf steinernen Sockeln, die einst stolzen Gesichter geschwärzt von Schmutz und Schimmel. In einem ihrer Schatten stand der Dichter Algernon Swinburne.


  Zwei Tage Bettruhe waren alles, was er gebraucht hatte. Auch wenn die Schnitte noch nicht ganz verheilt waren und die Blutergüsse schwarz, gelb und blau schillerten, hatte Swinburnes nervöse Energie die Heilung beschleunigt und sein schrilles Beharren Sir Richard Francis Burton schließlich weich werden lassen.


  »Du kannst als Wachposten mitkommen«, hatte der Entdecker gesagt. »Mehr nicht, hast du das verstanden?«


  Und so beobachtete Swinburne das Gebäude, während Burton es umrundete und nach einem Anzeichen von Leben und einem Weg ins Innere Ausschau hielt. Währenddessen steckte Detective Inspector Trounce hinter der Mauer im Gestrüpp, bewachte drei Hochräder und fragte sich, warum man ihm diese Aufgabe übertragen hatte, während ein Dichter– ein Dichter!– den Agenten des Königs in der bedrohlichen Situation begleitete.


  Trounce würde Burtons Motiv niemals verstehen, denn er kannte Swinburne nicht, wie der Entdecker ihn kannte, wusste nicht, dass der schmächtige Mann dem Tod ins Angesicht blicken musste, um nicht allen Selbstwert und sein Leben allmählich in Hochprozentigem zu verlieren.


  Ein leises Rascheln kündigte Swinburne Burtons Rückkehr an.


  »Und?«, fragte er flüsternd.


  »Auf der anderen Seite des Hauses stehen zwei Rotorschiffe«, berichtete der königliche Agent. »Ich bin mir sicher, das größere ist das, welches aus dem Elektrizitätswerk geflogen ist. An Bord laufen Leute herum, und Kabelstränge reichen aus dem Hauptschiff durch die Verandatüren ins Haus. Dort können wir nicht hinein, ohne bemerkt zu werden. Auf dieser Seite des Gebäudes ist alles verrammelt. Das Haus ist eine Ruine, aber Türen und Fenster scheinen neu. Es ist zum Mäuse melken, warum habe ich Trounce nicht gebeten, mir zu zeigen, wie man Oliphants Dietriche benutzt?!«


  Swinburne holte seine Taschenuhr hervor und hielt sie so, dass das Mondlicht das Ziffernblatt erhellte.


  »Fast elf«, flüsterte er. »Wir müssen rein!«


  »Ich, nicht wir«, murmelte Burton. »Ich habe es dir gesagt, du bist hier, um die Augen offenzuhalten, sonst nichts! Kein Risiko!«


  »Wenn du keinen Weg hinein finden kannst, Richard, muss ich wohl ein Risiko eingehen.«


  »Wovon redest du?«


  »Der Kamin.«


  »Häh?«


  »Ich kann am Wein bis zum Dach hochklettern, den Kamin hinuntersteigen und von innen ein Fenster öffnen. Ich bin in Übung, weißt du?«


  »Nein, ich finde einen anderen Weg.«


  Aber selbst als Burton das Herrenhaus ein zweites Mal umrundete, fand er keinen Weg hinein und stimmte dem Vorschlag seines Freundes schließlich widerstrebend zu.


  »Bleib hier, ich komme und hole dich«, flüsterte Swinburne.


  Aus einem Impuls heraus ergriff Burton die Hand des Dichters und drückte sie.


  »Viel Glück!«, sagte er.


  Swinburne nickte und schlich davon.


  Einen Augenblick später erblickte Burton einen roten Fleck an der Seite des Gebäudes, der sich rasch nach oben bewegte. Swinburnes Haar reflektierte das Mondlicht.


  Trotz seiner zierlichen Statur und der zerbrechlichen Ausstrahlung kletterte der Dichter zielstrebig nach oben, prüfte jede Ranke, bevor er ihr sein Gewicht anvertraute, und arbeitete sich schnell bis zum Dachsims vor. Dann schlang er den Arm um einen Wasserspeier, schwang sich hinauf, kletterte von dort aus über die zinnenförmige Dacheinfassung und verschwand außer Sicht.


  Burton holte tief Luft. Er hatte nicht bemerkt, dass er den Atem angehalten hatte.
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  »Da wären wir mal wieder«, dachte Swinburne, als er über den flachen Steg hinter den unechten Zinnen schlich und sich auf das ansteigende Dach setzte. Wenigstens würde er diesmal, wenn er den Halt verlor, nur bis zu diesem Steg rutschen– es drohte also kein tödlicher Sturz in die Dunkelheit.


  Er begann, sich über die moosbewachsenen Schindeln nach oben zu schieben. Sie saßen locker und zerbrachen unter seinem Gewicht. Kleine Stücke schlitterten das Dach hinunter, der Lärm hallte laut in der Stille der Nacht wider. Swinburne hielt es für unwahrscheinlich, dass jemand im Erdgeschoss des Hauses die Geräusche hören würde, doch wenn sich jemand in den oberen Räumen aufhielt, hatte er ein Problem.


  Aber was konnte er schon tun, außer weiterzuklettern? Also schob er sich voran, bis er den Dachfirst erreichte. Hier stand er auf und ging vorsichtig auf einen der Kamine zu.


  Er sah hinauf in den Himmel. Er war klar, kalt und mit Sternen übersät, von hoch oben strahlte der Sichelmond auf ihn herab.


  Swinburne blickte den Kaminschacht hinunter. Er war dunkel, schmutzig, scheinbar bodenlos und führte geradewegs hinab zu seinen Feinden.


  Der Dichter schwang sich auf die Kante des Schornsteins und ließ die Beine in den Schacht baumeln. Er drückte die Knie fest gegen das vom Alter zerfressene Mauerwerk und ließ sich langsam hinunter. Er kontrollierte seinen Abstieg mit Fußkanten, Händen, Ellbogen und Schultern und arbeitete sich achtsam in der nachtschwarze Finsternis voran.


  Ruß rieselte unter ihm in die Tiefe. Er hatte einen Kamin gewählt, der weit von dem Teil des Hauses entfernt lag, in dem Burton Licht gesehen hatte, aber wenn jemand an dem Raum unter ihm vorüberging, würde er das Flüstern des herabfallenden Staubs sicher hören und eintreten, um nachzusehen, was dort vor sich ging.


  Trotzdem kroch er weiter und lenkte sich mit dem Gedanken an die köstlichen Peitschenhiebe ab, die ihm Vincent Sneed noch vor wenigen Tagen verabreicht hatte. Was den Schmerz anging, war Algernon Swinburne ein Connaisseur. Unglücklicherweise war der Schmerz, der von seinen vielen Wunden ausging und ihm allmählich Schwierigkeiten bereitete, von ganz anderer Natur als der einer Rute oder eines Gürtels auf den Hintern. Er war nicht annähernd so angenehm!


  Swinburne hielt inne und ruhte sich aus, plötzlich ergriffen von einer unerwarteten Welle der Erschöpfung.


  Wie weit war es noch? Es gab keinen anderen Lichtschimmer außer der quadratischen Öffnung über ihm, aber er war sich sicher, dass der Boden nicht mehr weit sein konnte.


  »Na los!«, sprach er sich flüsternd Mut zu. »Das Treffen muss schon angefangen haben!«


  Tiefer, tiefer und tiefer in die Dunkelheit.


  Seine Füße trafen auf uraltes Holz, er rutschte aus und trat mit lautem Getöse gegen ein Metallgitter.


  »Verdammt!«, fluchte er tonlos.


  Er tastete um sich, fand eine Öffnung und kletterte hindurch. Mit dem Knöchel blieb er an einem Ständer mit Kaminbesteck hängen, der mit einem ohrenbetäubenden Krachen umfiel. Er zuckte zusammen, als der Lärm wie der Glockenschlag des Big Ben durch den dunklen Raum hallte.


  Vorsichtig ging er voran, die Hände auf der Suche nach Hindernissen nach vorne ausgestreckt. Er fand keine, bis er auf eine Wand traf. Ihr folgte er, bis er an eine Tür kam, tastete nach dem Türknauf und drehte daran. Mit einem knarrenden Quietschen öffnete sich die Tür und gab den Blick auf noch mehr Dunkelheit frei.


  Er wusste, dass der erleuchtete Raum, den Burton gesehen hatte, irgendwo zu seiner Rechten im hinteren Teil des Hauses lag, also wandte er sich nach links, weg von der Gefahr, und kroch mit der Hand an der Wand durch etwas, das er für einen Flur hielt.


  Einige Augenblicke später ertasteten seine Finger eine weitere Tür. Er öffnete sie. Noch mehr Finsternis lag dahinter.


  ›Weitergehen‹, sagte er sich und lief an diesem Raum vorbei zum nächsten. Er war verschlossen, doch der darauffolgende war es nicht, und als er die Tür aufschob, sah er auf der gegenüberliegenden Seite ein schwach erleuchtetes Rechteck. Er durchquerte den Raum, und die nackten Dielen knarrten unter seinen Tritten, bis er vor einem verhangenen Fenster stand. Ein Ruck ließ den Vorhang zu einem staubigen Haufen zu seinen Füßen zusammenfallen. Kurz blendete ihn das Mondlicht. Er blinzelte und sah an sich herunter: Er war vollkommen schwarz.


  Wie Burton gesagt hatte, war das Fenster, wenn auch das Glas blind vor Staub war, stabil, und es erweckte den Eindruck, als hätte man es erst vor relativ kurzer Zeit eingesetzt. Das harte Holz wies keinerlei Wurmlöcher auf, und die kunstvoll verzierten Fenstergriffe wirkten modern. Einige Minuten lang widerstanden sie Swinburnes Bemühungen, doch dann ertönte ein Klicken und er konnte das Fenster aufschieben und hindurchklettern. Er sprang zu Boden und rannte an der Seite des Gebäudes entlang, bis er die Eingangstreppe erreichte. Ein Schatten kauerte unter einem der Greife.


  »Algy?«


  »Hier lang, Richard!«


  Er führte Burton zurück zum Fenster, und gemeinsam begaben sie sich ins Innere von Darkening Towers.


  Burton zog seine aufziehbare Laterne aus der Tasche und erweckte sie zum Leben. Ihr Licht kroch über schmutzige Wände, beleuchtete die abblätternde Tapete, den zersprungenen Putz und ein altes, schief an der Wand hängendes Portrait. Möbelstücke standen unter Schutzlaken an der Wand.


  Burton dunkelte das Licht der Laterne ab, indem er sie in seinen Mantel steckte, ging hinüber zur Tür und trat in den Flur. Swinburne folgte ihm auf den Fersen. Bis auf eine Spur schwarzer Fußabdrücke, die hinter der dritten Tür vor ihnen verschwanden, war der Flur dick mit Staub bedeckt. Sie ließen die Tür hinter sich und drangen in verschlungene Zimmerfluchten vor, die sich mit einer offensichtlichen Abneigung für logische Ordnung durch das Herrenhaus wanden.


  Schweigend gingen sie vorwärts und lauschten auf jedes Geräusch, während sie Spinnweben fortwischten und vorsichtig über die Trümmer aus eingestürzten Wänden, herabgefallenem Deckenputz und Bruchstücken zerfallener Möbel stiegen.


  »Warte!«, zischte Burton plötzlich. Er drehte an seiner Laterne und löschte die Flamme.


  Vor ihnen lag ein schwacher Schimmer.


  »Bleib hier, Algy. Ich bin gleich wieder da.«


  »Sei vorsichtig, Richard!«


  Burton schlich durch den Flur, bis er eine Abzweigung erreichte. Vor ihm weitete sich der Korridor mit einem Mal beträchtlich und war frei von Staub und Schutt. Zu seiner Linken führte ein kurzer Durchgang zu einer breiten Flügeltür mit eingelassenen Glasscheiben, durch die Licht fiel. Sie gaben den Blick auf einen Ballsaal frei. Riesige Kronleuchter hingen an der Decke, und eine Galerie ein Stockwerk weiter oben lief einmal um den Saal herum. Eine klobige Maschine stand in Sichtweite, und Burton erkannte sie aus Swinburnes Erzählungen: Isambard Kingdom Brunel. Er konnte das erstickte Läuten von Glocken hören– Brunel unterhielt sich offenbar mit jemandem.


  Der Agent des Königs kehrte zu seinem Freund zurück.


  »Sie sind hier, Algy, im Ballsaal. Oben im Raum gibt es eine Galerie. Ich werde mal nachsehen, wie man dort hinaufkommt. Deine Hilfe war unschätzbar, aber deine Arbeit hier ist jetzt vorbei. Ich möchte, dass du die Laterne nimmst, unseren Spuren zurück folgst, aus dem Fenster kletterst und zu Detective Inspector Trounce läufst.«


  »Nein, Richard, ich komme mit dir!«, erwiderte Swinburne trotzig.


  »Ich verbiete es, Algy! Wenn du mein Assistent sein willst, musst du lernen, Befehlen zu gehorchen.«


  »Dein Assistent, Richard? Bietest du mir wirklich einen Job an?«


  »Wenn du die erforderliche Selbstdisziplin aufbringen kannst, ja. Ich denke, du hast Qualitäten, die mir eine große Hilfe wären. Mehr noch, ich denke, du wirst von der Erfahrung profitieren. Aber wie ich bereits sagte: Befehlen zu gehorchen ist fraglos eine Grundvoraussetzung für die Position.«


  »Dann mache ich mit«, sagte Swinburne, griff ohne ein weiteres Wort nach der Laterne und hastete den Weg zurück, den sie gekommen waren.


  Burton wartete, bis sein Freund außer Sicht war, dann rannte er geduckt über den offenen Gang zur anderen Seite des Korridors. Er lief weiter, bis die Dunkelheit ihn wieder verschluckte. Wenn dieser Ballsaal all jenen glich, die er in der Vergangenheit besucht hatte, sollte ganz in der Nähe eine Treppe hinauf zur Galerie führen. Er zog eine Schachtel Schwefelhölzer aus der Tasche, riss eines an und ging weiter, bis er im flackernden Licht die Umrisse einer Tür erahnen konnte. Er öffnete sie und betrat einen großen Garderobenraum. Zu seiner Linken erspähte er die Treppe nach oben. Licht fiel von dort in den Raum.


  Er blies das Streichholz aus.


  Mit langsamen Schritten und jede Stufe unendlich vorsichtig auf ihre Belastbarkeit testend, stieg Burton leise hinauf. Als er sich der Galerie näherte, ließ er sich auf alle Viere nieder. Das Läuten Isambard Kingdom Brunels drang jetzt deutlich zu ihm herauf, und mit seinem erstaunlichen Gehör für Sprachen, war der Agent Seiner Majestät bald in der Lage, Worte auszumachen. Der berühmte Ingenieur Brunel sprach eigentlich Englisch, doch seine mechanische Stimme war von einer so glockenähnlichen Qualität, dass der Klang den Inhalt für die meisten Menschen überlagerte. Sein derzeitiges Publikum jedoch folgte ihm offenbar aufmerksam, genauso wie der Mann, der sich in diesem Moment auf dem Bauch über die Galerie zur Balustrade schob und durch die geschnitzten Geländerpfosten nach unten spähte.


  »Wie sich herausstellte, haben unsere experimentellen Ornithopter nicht die nötige Stabilität zum Fliegen«, klingelte Brunel gerade. »Die menschlichen Reaktionen sind noch nicht schnell genug für die dauerhafte Anpassung an die Rotationsbewegungen des Körpers im Raum, die bei der Fortbewegung in der Luft vonnöten sind. Wir suchen derzeit nach einer mechanischen Lösung für das Problem. Ein Babbage wäre die auf der Hand liegende Lösung, aber Sir Charles arbeitet im Moment sehr zurückgezogen und weigert sich, sein Wissen zu teilen.«


  »Dann zwingen Sie ihn!«, ertönte eine barsche Stimme unterhalb Burtons. Er konnte den Sprecher nicht sehen, aber die Worte wurden in einem so gutturalen Tonfall gesprochen, dass sie dem Lauscher vollkommen unnatürlich erschienen.


  »Wir kennen seinen derzeitigen Aufenthaltsort nicht«, läutete Brunel. »Und zudem ist er äußerst gut bewacht.«


  »Finden Sie einen Weg! Schwester Nightingale, Ihr Bericht bitte. Haben Sie eine Lösung für unser Problem gefunden?«


  Etwa ein halbes Duzend Personen hielt sich im unteren Raum auf, sie hatten sich an dem Ende des langen Bankett-Tisches versammelt, das von der Galerie aus nur teilweise zu sehen war. Neben Brunel saß Laurence Oliphant, das weiße Gesicht geschwollen und aufgeplatzt, von einem Auge war nur noch ein Schlitz sichtbar, die rechte Hand war eingegipst. Ihm gegenüber stand auf einem zylindrischen Metallsockel ein thronähnlicher Stuhl. In ihm saß Darwin, den riesigen Kopf in einer Stützvorrichtung. Die langen Metallnadeln steckten noch immer in seinem Schädel, fixiert durch einen schmalen Reif. Aus ihren Enden ragten Drähte, die in Kabeln mündeten, welche sich über den Boden schlängelten und aus den Verandatüren hinaus ins Freie führten. Ein weiteres Kabel lief aus dem unteren Teil des Stuhles in das elektronische Gehirn im Körper Galtons, der schweigend, reglos und mit leerem Blick dastand.


  Schwester Florence Nightingale saß ebenfalls am Tisch. Sie war eine dünne Frau mit ernstem Gesicht, das Korsett unter dem schwarzen Kleid eng geschnürt, das streng frisierte Haar unter einer weißen Haube hochgesteckt.


  »Nein, Sir«, antwortete sie mit überraschend weicher Stimme. »Bis auf einen einzigen Fall sind alle Tiere, die wir auf die menschliche Stufe der Evolution erhoben haben, früher oder später der Selbstentzündung zum Opfer gefallen. Die Ausnahme ist selbstverständlich Mr Oliphant. Er repräsentiert den einzigen Versuch, in dem Teile eines menschlichen Gehirns– des ursprünglichen Laurence Oliphants– in das eines Tieres verpflanzt wurden. Derzeit ziehen wir einen weiteren weißen Panther heran, der kein Gehirnimplantat erhalten wird. Wenn er überlebt, wissen wir, dass die Selbstentzündung ein speziesinhärentes Risiko ist. Wenn er es nicht tut, sollten wir in Zukunft mit Mensch-zu-Tier Gehirntransplantationen arbeiten. Ich sollte vielleicht ebenfalls hinzufügen, dass Mr Oliphants Temperatur seit der gewaltsamen Auseinandersetzung mit Captain Burton erratischen Schwankungen unterliegt. Wir beobachten die Entwicklung.«


  »Mir geht es gut«, nuschelte Oliphant. Die aufgeplatzten Lippen und Zahnlücken erschwerten das Sprechen hörbar und behinderten seine Aussprache.


  »Danke, Schwester«, ertönte die schreckliche Stimme von unten. »Darwin, irgendwelche Fortschritte?«


  »Bisher haben wir neunzehn Kaminkehrer behandelt. Neun wurden abgelehnt und aufgrund ihrer Körpergröße entsorgt. Der Rest ist freigelassen worden.«


  »Werden sie sich an etwas erinnern?«, unterbrach ihn die Stimme.


  »Nein. Mr Oliphant hat eine hypnotische Technik angewandt, um ihren Geist zu übernehmen und alle Erinnerungen an das, was ihnen in unseren Händen widerfahren ist, zu blockieren. Wir werden das Programm fortsetzen, bis wir einhundert Jungen der Behandlung unterzogen haben. Wie Sie wissen, haben wir die Pangenesistheorie abgeändert und sie in die Arbeit des deutschen Mönches Gregor Mendel eingearbeitet. An den Kindern unserer Kaminkehrer, an ihren Enkeln und allen folgenden Generationen, werden wir diese neue Theorie– die wir ›Genetische Vererbung‹ genannt haben– mitverfolgen können. Der männliche Nachwuchs wird immer kleiner, bis eine durchschnittliche Körpergröße von etwa neunzig Zentimetern erreicht ist. Mit jeder Generation werden den Nachkommen gleichzeitig dicke, borstige Haare wachsen– fast schon Stacheln–, und zwar am ganzen Körper. Sie werden sich so ihrer Berufung perfekt anpassen, kein Kaminschacht wird ihnen zu schmal sein, die Borsten lösen den Ruß. Lebendige Bürsten!


  Wenn das Experiment mit dieser Arbeitergruppe erfolgreich ist– wir hatten sie aufgrund ihrer relativen Bedeutungslosigkeit im sozialen Gefüge ausgesucht–, werden wir es ausdehnen, um Spezialisten für alle Bereiche der Gesellschaft zu erschaffen. Natürlich hängt unsere Fähigkeit, die zukünftigen Generationen zu überwachen, von Ihnen ab.«


  »Darüber müssen Sie sich keine Sorgen machen«, fauchte die Stimme. »Ich werde mich an meinen Teil der Vereinbarung halten. Der Zeitpunkt kommt immer näher.«


  »Dann sagen Sie es uns!«, forderte Darwin. »Es ist an der Zeit, dass wir die Wahrheit über Spring Heeled Jack erfahren!«


  Eine Gestalt schob sich und trat ins Bild. Burton unterdrückte ein Keuchen. Es war ein Orang-Utan, ein riesiger, rothaariger Affe! Wie bei Galton fehlte ihm der obere Teil des Schädels, aber statt einer Maschine saß dort eine Glasglocke, gefüllt mit einer gelblichen Flüssigkeit, in der das Gehirn der Kreatur schwamm.


  ›Das muss der mysteriöse Mr Belljar sein‹, dachte Burton mit einem Frösteln.


  Sich mit den Fingerknöcheln auf dem Boden abstützend, umkreiste der Primat den Tisch.


  »Aus genau diesem Grund habe ich Sie hier zusammengerufen«, rief er. »Doch ich warne Sie, die Geschichte ist unglaublich und bezieht sich auf Dinge, die Sie nicht begreifen werden, Dinge, die selbst ich nicht begreife! Einiges entstammt meiner eigenen Erinnerung. Anderes wurde mir von einem Mann berichtet, der mit seltsamem Akzent sprach, sich der englischen Sprache auf eine Art und Weise bediente, wie ich sie nie zuvor gehört habe, und der vieles erzählte, das unverständlich war.«


  Gespannt lauschte Burton. Seine zwei Fälle waren zu einem verschmolzen und hatten ihn zu dieser Gruppe skrupelloser Wissenschaftler geführt. Jetzt würde er endlich erfahren, wer– oder was– Spring Heeled Jack war und welche Rolle der Stelzenmann in dieser angsteinflößenden Inszenierung spielte.


  »Gentlemen, werte Dame, für mich begann die Geschichte im Jahre 1837, kurz nachdem ich aufgrund eines kindischen Streiches in Melton Mowbery Bekanntheit erreichte, einen Monat nachdem ich dieses Anwesen erworben und bezogen hatte.«


  ›Bismillah!‹, dachte der Agent des Königs. ›Henry Beresford ist nicht vor zwei Jahren gestorben! Dieser Affe ist der Irre Marquis von Waterford!‹


  »Aber der wahre Anfang der Geschichte liegt noch viele Jahre vor uns. Er liegt, meine Freunde, in der Zukunft!«
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    In dem Spring Heeled Jacks wahre Geschichte enthüllt wird

  


  
    Für wen du dich hältst, ist, was du BIST.


    Doch was, wenn du dich für einen Niemand hältst?


    Was, wenn du alle Grenzen hinter dir lässt, die DICH ausmachen?


    Was dann?


    WER BIST DU?


    LIBERTIN PROPAGANDA
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    Das Schicksal abwenden

  


  
    Jedes Mal, wenn wir vor einer Entscheidung stehen, und das geschieht jede Minute des Tages, fassen wir einen Entschluss und handeln danach. Doch was ist mit den verworfenen Optionen? Sind sie wie ungeöffnete Türen? Liegt hinter ihnen eine verborgene Zukunft? Wie weit würden wir vom eingeschlagenen Kurs abweichen, gingen wir zurück und öffneten, nur ein einziges Mal, Tür A statt Tür B?


    HENRY DE LA POER BERESFORD, DRITTER MARQUIS VON WATERFORD

  


  Sein Name lautete Edward John Oxford, geboren im Jahre 2162. Er war ein Physiker, Ingenieur, Historiker und Philosoph. Mit dreißig entwickelte er die Fischschuppen-Batterie, ein winziges Gerät, nicht größer als ein Fingernagel, das einerseits Sonnenenergie absorbierte und andererseits in der Lage war, sie in großen Mengen zu speichern. Die Batterie revolutionierte die Technologie, und die Technologie revolutionierte die Welt.


  Ein Journalist fragte: »Wie fühlt es sich an, im Alleingang die Geschichte zu verändern?«


  »Ich habe die Geschichte nicht verändert«, antwortete er. »Geschichte liegt in der Vergangenheit.«


  Er gluckste leise, wie über einen privaten Scherz, denn auch wenn er ein Genie war, so war er doch ebenso ein Exzentriker und Besessener, und seine vorrangige Besessenheit galt der Geschichte– vor allem dem Jahr 1840, in dem sein Vorfahr, ebenfalls auf den Namen Edward Oxford getauft, zwei Pistolen auf Queen Viktoria abgefeuert hatte.


  Beide Schüsse hatten sie verfehlt, und der Attentäter wurde aufgrund von Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen und in die psychiatrische Anstalt Bedlam eingewiesen. Jahre später wurde er entlassen und wanderte nach Australien aus, wo er Bekanntschaft mit der Enkelin eines Paares machte, das er vor seinem Verbrechen in London gekannt hatte, und sie heiratete. Die Geschichtsschreibung weiß ihren Namen nicht, nur dass sie viel jünger war als er, was zur damaligen Zeit allerdings nicht ungewöhnlich war. Sie legten den Grundstein für eine Familie, deren Nachkommen sich über Generationen bis zu jenem Edward John Oxford des Jahres 2162 fortpflanzten.


  Die Fischschuppen-Batterie konnte die Vergangenheit nicht verändern. Sie war jedoch Teil eines weitaus größeren Projekts, das durchaus dazu in der Lage war– denn ihr Erfinder hatte sie als Energiequelle für die Zeitreisetechnologie entwickelt.


  Edward John Oxford hatte einen Plan: Er würde ins Jahr 1840 reisen, um den Namen seiner Familie reinzuwaschen.


  Selbstverständlich stand er vor zahllosen technischen Herausforderungen, das Verhältnis von Zeit und Raum war das komplexeste von ihnen. Er löste die Angelegenheit, indem er sein Gerät an Gravitationskonstanten knüpfte: an den Erdkern und entfernte Galaxien, deren Position verhältnismäßig statisch war. Dies befähigte ihn dazu, relativ zu seinem Standort auf der Erdoberfläche, einen bestimmten Punkt der Vergangenheit auszuwählen. Und falls dieser Punkt bereits von etwas anderem besetzt war, programmierte er sein Gerät dahingehend, ihn an einen sicheren Ort in der Nähe zu transportieren.


  Es war eine unabdingbare Funktion, doch sie beanspruchte seine Batterien über die Maßen, und so fand er, die Option als Notfalllösung beibehaltend, einen anderen Weg, die Wahrscheinlichkeit, sich in einem festen Objekt zu materialisieren, zu minimieren.


  Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass der Wahnsinn seiner Vorfahren auch im Erfinder zu Tage trat, denn seine Lösung war, milde ausgedrückt, bizarr. Oxford webte eine Miniaturausgabe seiner Zeitreisetechnik in einen Anzug ein, dessen Stiefel er auf mit Sprungfedern versehenen Stelzen von über einem halben Meter Länge befestigte. Hiermit konnte er über sechs Meter hoch in die Luft springen, aus der jeweiligen Zeit verschwinden und in der Vergangenheit sechs Meter über dem Boden wieder auftauchen– umgeben von nichts Festerem als Luftmolekülen.


  Es war Wahnsinn, aber normalerweise funktionierte es, und wenn es das einmal nicht tat, griff das Notprogramm ein und manövrierte ihn aus der Gefahrenzone hinaus.


  Doch da war auch noch das psychologische Element. Oxford wusste, dass mit einer Reise ins viktorianische Zeitalter das Risiko massiver Desorientierung einherging. Daher baute er ein System in seinen Anzug ein, mithilfe dessen die viktorianische Realität mit seiner Perspektive aus dem 22. Jahrhundert überlagert wurde. Sein Helm veränderte die Interpretation sensorischer Reize seines Gehirns, sodass er beim Blick auf ein Hansom ein modernes Taxi sah und hörte. Wenn er die Menschen viktorianischer Zeit betrachtete, erblickte er Bürger seiner eigenen Gegenwart, und statt der Silhouette des Londons aus dem Jahre 1840 sah er die Wolkenkratzer der 2200er. Da der Geruchssinn äußerst stark mit der Erinnerung verbunden ist, stellte er sicher, dass der Helm diesen vollständig abschaltete.


  Er wusste, nur einen Moment nach seiner Ankunft in der Vergangenheit würde er den Anzug ablegen müssen und sich dem viktorianischen London ohne diese Filter stellen. Doch es würde sich nur um einen kurzen Augenblick handeln, und wenn er seine Mission erst erfüllt hätte, könnte er sofort wieder in den Anzug schlüpfen und die Illusion hochfahren. Er hoffte so, dem Kulturschock entgehen zu können.


  An seinem vierzigsten Geburtstag schloss Edward John Oxford seine Vorbereitungen ab. Er zog ein viktorianisches Kostüm an, darüber kam der Anzug. Es war ein weißes einteiliges Kleidungsstück aus Fischschuppen-Batterien mit einem gummierten Umhang, den er um seinen Körper wickeln konnte, um den Anzug zu schützen, wenn dieser sich gerade nicht auflud.


  Er befestigte die runde flache Kontrolleinheit auf seiner Brust und setzte den schweren, schwarz glänzenden Helm auf. Genau austarierte Magnetfelder durchdrangen seinen Schädel. Zwischen seinem Gehirn und dem mächtigen Prozessor des Helmes begannen Informationen hin- und herzufließen. Auf den Stelzen und mit einem Zylinder in der Hand verließ er sein Labor und stakste in den langgezogenen Garten dahinter.


  Seine Frau kam aus der Küche– das Wohnhaus lag am anderen Ende des Gartens– und lief zu ihm hinüber, während sie sich mit einem Küchenhandtuch die Hände abtrocknete.


  »Jetzt willst du weg?«, fragte sie. »Das Abendessen ist gleich fertig!«


  »Ja«, erwiderte er. »Aber keine Sorge. Auch wenn ich Jahre lang fortbleibe, bin ich in fünf Minuten wieder hier!«


  »Hoffentlich kommst du nicht als alter Mann zurück«, brummte sie und strich sich mit der Hand über ihren runden Bauch. »Der hier braucht einen jungen tatkräftigen Vater!«


  Er lachte. »Sei nicht albern! Es wird nicht lange dauern.«


  Er beugte sich vor und küsste sie auf die Nasenspitze.


  Es war neun Uhr am Abend des 15. Februar 2202.


  Er wies den Anzug an, ihn zur oberen Ecke des Green Parks, London zu bringen, Zeitpunkt: 10. Juni 1840, 16:30 Uhr.


  Er sah in den Himmel.


  ›Tue ich das wirklich?‹, fragte er sich.


  Wie zur Antwort machte er drei große Schritte, beugte die Knie und sprang in die Luft. Seine Frau sah, wie sich eine Blase um ihn formte und er verschwand.


  Edward Oxford sprang wortwörtlich durch die Zeit.


  Ein kurzer Moment der Orientierungslosigkeit.


  Ein schneller Sturz.


  Er landete hart auf einer Wiese und rollte sich ab.


  Als er sich umsah, erblickte er einen hügeligen Park umgeben von großen Glasgebäuden mit leuchtenden Werbebannern an den Wänden. In der Nähe erhob sich die historische Silhouette des Monarchie-Museums, einstmals bekannt als Buckingham Palace, wo man die Relikte der verstorbenen britischen Königsfamilie ausstellte.


  Ein Überschallknall ertönte, als ein Shuttle in die Umlaufbahn eintrat. Über ihm sausten die Menschen in ihren Privatfliegern vorüber.


  Oxford rannte in die bewaldete Ecke des Parks, duckte sich zwischen die Bäume und kämpfte sich durch das Gebüsch, bis er sich vor neugierigen Blicken sicher fühlte. Dann zog er den Zeitanzug aus und legte ihn über einen niedrigen Ast.


  Er griff nach oben an seinen Helm, schaltete ihn ab und nahm ihn vom Kopf.


  Ein ekelhafter Geruch drang in seine Nase, eine Mischung aus ungeklärtem Abwasser, fauligem Fisch und fossilen Brennstoffen.


  Er musste husten. Die Luft war schwer und diesig. Sie reizte seine Augen und kratzte ihm in der Kehle. Er fiel auf die Knie und griff sich an den Hals, rang nach Luft. Dann erinnerte er sich daran, sich hierauf vorbereitet zu haben, griff in die Tasche seiner Jacke und zog ein kleines Instrument hervor, das er sich an die Seite seines Halses hielt. Er drückte auf einen Schalter, das Gerät zischte, und er fühlte einen kurzen Stich. Eine Sekunde später konnte er wieder atmen.


  Oxford steckte das Instrument weg und ruhte sich einen Moment lang aus. Die Unfähigkeit zu Atmen war eher eine perzeptive als eine physische Störung gewesen. Sein Helm hatte ihn vor der Vorstellung geschützt, die Luft könnte zum Atmen nicht geeignet sein, jetzt übernahm das Beruhigungsmittel diese Aufgabe.


  Fremdartige Geräusche drangen von der nahe gelegenen Straße zu ihm herüber. Hufgetrappel, das Rattern von Rädern, die Rufe der Straßenhändler.


  Oxford stand auf, strich sich die Kleider glatt, setzte den Zylinder auf und lief zum Rand des Dickichts. Als er unter den Bäumen hervortrat, stürmte eine veränderte Welt auf seine Sinne ein, und sofort wurde er von einem heftigen Gefühl des Unwohlseins erfasst.


  Nur das Gras kam ihm vertraut vor.


  Durch die schwere, dreckige Luft sah er die Weite eines leeren Himmels, die hohen Glastürme seiner eigenen Zeit waren verschwunden. London klammerte sich an den Erdboden. Der Buckingham Palace vor ihm, jetzt halb hinter einer hohen Mauer verborgen, sah brandneu aus.


  Menschen in wunderlichen Kostümen gingen im Park spazieren– nein, keine Kostüme, rief er sich in Erinnerung. Sie kleideten sich immer so. Die Langsamkeit, mit der sie sich fortbewegten, wirkte auf ihn vollkommen unnatürlich.


  Trotz der Geräusche im Hintergrund schien London schlafend unter einer Decke des Schweigens zu liegen.


  Er begann, den Abhang zum Fuße des Constitution Hills hinunterzugehen und kämpfte gegen das zunehmende Gefühl der Orientierungslosigkeit an.


  »Ganz ruhig, Edward«, murmelte er. »Einfach durchhalten. Nicht zulassen, dass es dich überwältigt. Das hier ist weder ein Traum noch eine Illusion, also konzentrier dich, bring die Sache zu Ende und dann lauf zurück zu deinem Anzug!«


  Er erreichte den breiten Weg. Bald würde die königliche Kutsche hier vorbeifahren. Mein Gott! Er würde Königin Viktoria sehen!


  Er blickte sich um. Jede einzelne Person, die er sah, trug einen Hut oder eine Haube. Die meisten der Männer waren bärtig oder hatten zumindest einen Oberlippenbart. Die Frauen hielten Sonnenschirme in den Händen.


  Zeitlupe. Hier war alles in Zeitlupe.


  Er musterte die Gesichter. Welches gehörte zu seinem Vorfahren? Er hatte nie ein Foto des ursprünglichen Edward Oxford gesehen, denn es gab keine– aber er hoffte, eine gewisse familiäre Ähnlichkeit entdecken zu können. Er stieg über den niedrigen Zaun, der den Weg einfasste, ging auf die andere Seite hinüber und blieb in der Nähe eines Baumes stehen.


  Die Menschen begannen, sich entlang des Weges zu sammeln. Er hörte eine bemerkenswerte Zahl verschiedener Akzente, und sie alle erschienen ihm lächerlich übertrieben. Einige, die er der Arbeiterklasse zurechnete, waren gänzlich unverständlich, während die Oberschicht mit einer Präzision und Deutlichkeit sprach, die vollkommen künstlich wirkte.


  Immer wieder blieb sein Blick an Details hängen, die seine Aufmerksamkeit mit geradezu hypnotischer Macht festhielten: der allgegenwärtige Abfall und Hundekot auf dem Rasen, die Flecken und abgewetzten Stellen der Kleidung der Passanten, verfaulte Zähne und rachitiskrumme Beine, affektierte Gesten und spitzengesäumte Taschentücher, Pockennarben und schwindsüchtiges Husten.


  »Konzentrier dich!«, flüsterte er.


  Er bemerkte einen Mann gegenüber, der in entspannter, aber recht arroganter Haltung dastand, ihn direkt ansah und lächelte. Er war von schmaler Gestalt, hatte ein rundes Gesicht und einen sehr langen Schnurrbart.


  ›Kann er sehen, dass ich nicht hierhergehöre?‹, fragte sich Oxford.


  Die Menge brach in Jubel aus. Er sah nach rechts. Die Kutsche der Königin war gerade aus den Palasttoren gefahren, die Pferde wurden von einem Vorreiter angeführt. Zwei Wachen trabten vor dem Gefährt den Weg entlang, zwei dahinter.


  Wo war sein Verwandter? Wo war der Schütze?


  Vor ihm richtete sich ein Mann mit Zylinder, blauem Gehrock und weißer Kniehose auf, griff in seinen Mantel und trat an den Weg heran.


  Langsam kam die königliche Kutsche näher.


  »Ist er das?«, murmelte Oxford und richtete den Blick auf den Hinterkopf des Mannes.


  Einen Moment später kamen die ersten Vorreiter in Sicht.


  Der Mann im blauen Gehrock sprang über den Zaun, der die Passanten von der Straße fernhielt, und machte, als die Königin mit ihrem Mann vorüberfuhr, drei große Schritte, um mit dem Gefährt mitzuhalten, dann zog er eine Steinschlosspistole und schoss. Er warf die rauchende Waffe zu Boden und zog eine zweite.


  Oxford schrie: »Edward, Nein!«, und rannte los.


  Der Schütze warf ihm einen Blick zu.


  ›Er sieht aus wie ich!‹, dachte Oxford überrascht.


  Er hechtete ebenfalls über den Zaun auf die Straße und packte den erhobenen Arm seines Vorfahren. Wenn er ihn doch einfach nur entwaffnen und fortziehen könnte, ihn zur Flucht überreden und dazu bringen könnte, seinen dummen Streich zu vergessen!


  Sie hielten sich umklammert, rangen miteinander.


  »Gib auf!«, flehte Oxford.


  »Lass mich los!«, knurrte der Attentäter. »Mein Name muss berühmt werden! Ich muss in die Geschichte eingehen!«


  Eine entfernte Stimme rief: »Nicht, Edward!«, und ein Lichtblitz zog die Aufmerksamkeit des Zeitreisenden auf sich.


  Er blickte zu der Stelle des Parks, wo das Licht erschienen war. Der Mann mit der Pistole tat es ihm gleich.


  Die Pistole ging los, der Rückschlag warf beide Männer nach hinten.


  Der Hinterkopf Königin Viktorias explodierte.


  Nein! Verdammt! So war es nicht geplant!


  Er packte den Schützen, schüttelte ihn und ließ los.


  Sein Vorfahr fiel nach hinten und schlug mit dem Kopf gegen den niedrigen gusseisernen Zaun. Ein Knacken ertönte, und plötzlich ragte eine Metallspitze aus dem Auge des Mannes hervor.


  »Du bist nicht tot!«, rief Oxford und taumelte zurück. »Du bist nicht tot! Steh auf! Flieh! Lass nicht zu, dass sie dich kriegen!«


  Der Attentäter lag mit durchbohrtem Schädel auf dem Rücken, Blut sammelte sich unter ihm.


  Oxford stolperte davon.


  Schreie und Rufe ertönten, Menschen eilten an ihm vorbei.


  Er sah Viktoria. Sie war winzig und jung, wie die Puppe eines Kindes, und ihr zerfetztes Gehirn troff langsam auf den Boden.


  Nein. Nein. Nein!


  Das hier geschieht gar nicht.


  Das hier darf nicht geschehen.


  Das hier ist nicht geschehen!


  Der lächelnde Mann mit dem runden Gesicht erschien plötzlich an seiner Seite. »Bravo, mein Freund!«, rief er. »Verdammt gute Show!«


  Oxford wich vor ihm zurück, gepackt von Entsetzen, stolperte, stand wieder auf, drängte sich durch die dichte Menge und rannte davon.


  »Zurück zum Anzug«, murmelte er und lief immer schneller. ›Probier etwas anderes aus!‹


  Er rannte den Abhang hinauf und zwischen die Bäume.


  Was hatte diesen Lichtblitz verursacht? Er war aus derselben Richtung gekommen wie der Schrei: »Nicht, Edward!« Wer war das gewesen? Er hatte nichts Genaues erkennen können, zu viel war gleichzeitig passiert.


  Er fand seinen Anzug, setzte den Helm auf und schaltete ihn ein. Ein angenehmes Gefühl durchflutete ihn, als der entfernte Lärm der Elektroautos, Passagierjets und Werbetafeln an seine Ohren drang. Er zog den Anzug an und stellte das Navigationssystem auf drei Monate in die Vergangenheit ein. Sein wahnsinniger Vorfahr würde als Angestellter in einem Pub arbeiten, dem Hog In The Pound in der Oxford Street, diese Tatsache war belegt.


  »Ich gehe hin und rede es ihm aus«, flüsterte er. »So hätte ich es gleich anfangen sollen!«


  Ein entsetzliches Gefühl der Unvermeidbarkeit ergriff von ihm Besitz.


  Es wird nicht funktionieren.


  Versuch es trotzdem!


  Es wird nicht funktionieren.


  Er kämpfte sich durchs Dickicht zurück an den Waldrand.


  »Kommen Sie raus, Sir!«, ertönte eine Stimme.


  Oxford blieb stocksteif stehen. Was nun?


  Er kroch voran, versuchte, durch die Bäume zu erkennen, wer dort stand.


  »Ich habe gesehen, was geschehen ist, Sie haben nichts zu befürchten. Kommen Sie schon, zeigen Sie sich!«


  Er gab keine Antwort.


  Da! Ein Polizist!


  »Sir! Ich habe gesehen, dass Sie versucht haben, die Königin zu beschützen. Sie müssen nur …«


  Oxford sprang ins Freie.


  Der Polizist keuchte auf, trat einen Schritt zurück und fiel auf den Hintern. Er warf seinen Knüppel.


  Das Geschoss wirbelte durch die Luft und schlug gegen die Kontrolleinheit auf der Vorderseite des Zeitreiseanzugs. Funken stoben, und ein leichter elektrischer Schock durchfuhr seinen Körper.


  »Verdammt!«, rief er und sprang davon. Er rammte die Stelzen in den Boden, schoss hoch in die Luft, aktivierte den Zeitsprung und verschwand aus dem 10. Juni 1840.


  Der Anzug funktionierte nicht richtig.


  Statt ihn drei Monate in die Vergangenheit zu schicken, sandte er ihn bedeutend weiter zurück, und er landete auch nicht eine halbe Meile nördlich in einer abgelegenen Gasse hinter dem Hog In The Pound, sondern einundzwanzig Meilen außerhalb von London.


  Viereinhalb Meter über dem Boden erschien er in der Luft, elektrischer Strom entlud sich in seinen Körper, und er schlug bewusstlos auf dem Boden auf. Dreißig Minuten lang zuckten seine Gliedmaßen unkontrolliert, dann lag er still.


  Vier Stunden später schaffte es ein Reiter gerade noch, sein Pferd vor dem Hindernis zu zügeln. Der Mann hielt an und sah hinunter auf die seltsam gekleidete Gestalt.


  »Du meine Güte! Was haben wir denn da?«, rief er und stieg ab.


  Henry de La Poer Beresford, der dritte Marquis von Waterford, beugte sich vor und strich mit den Fingern über das fremdartige Material des Anzugs. So etwas hatte er noch nie angefasst!


  Er packte Edward Oxford an der Schulter und schüttelte ihn.


  »He, alter Knabe, lebst du noch?«


  Er erhielt keine Antwort.


  Beresford legte die Hand auf die Brust des Mannes, neben die laternenähnliche Scheibe, und fühlte den Herzschlag.


  »Ist wohl noch bei uns«, brummte er. »Aber was zum Teufel bist du, alter Kumpel? So was hab ich noch nie gesehen!«


  Er schob einen Arm unter Oxfords Schultern und hievte ihn dann mit einiger Anstrengung in den Sattel des Pferdes, sodass der behelmte Kopf auf der einen Seite des Tieres und die Stiefel mit den Stelzen auf der anderen herabhingen. Beresford nahm die Zügel in die Hand und führte sein Reittier zurück Richtung Darkening Towers.
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  Fünf Tage später kam Oxford wieder zu sich.


  Henry Beresford hatte vergeblich versucht, ihn aus dem Zeitreiseanzug zu befreien, aber er hatte keine Knöpfe gefunden. Er hatte es jedoch geschafft, dem komatösen Mann die Stiefel auszuziehen und den Helm vom Kopf zu nehmen. Dann hatte er seinen unerwarteten Gast auf ein Bett gelegt, ihm ein Kissen unter Kopf und Schultern geschoben und ihn zugedeckt.


  Nicht länger durch die Realitätsfilter des Helmes geschützt, erreichte das erste Anzeichen der neuen Umgebung Oxford durch die Nase. Der Gestank nach kaltem Schweiß, der muffige Geruch ungewaschener Kleidung und der alles überlagernde Duft von Lavendel weckten ihn aus der Ohnmacht.


  Er öffnete die Augen.


  »Guten Tag«, sagte Beresford.


  Oxford blinzelte und sah zu dem glatt rasierten, mondgesichtigen Mann auf, der neben ihm saß.


  »Wer sind Sie?«, krächzte er. Seine Stimme klang, als spräche ein Fremder.


  »Mein Name ist Henry de La Poer Beresford. Ich bin der Marquis von Waterford. Und wer– und, viel wichtiger noch, was sind Sie? Hier, nehmen Sie einen Schluck Wasser.«


  Oxford ergriff das angebotene Glas und stillte seinen Durst.


  »Vielen Dank. Meine Name ist Edward Oxford. Ich bin… ein Reisender.«


  Beresford hob die Brauen.


  »Ach ja? Zu welchem Zirkus gehören Sie?«


  »Was?«


  »Zirkus, mein Freund. Sie scheinen ein Stelzenartist zu sein.«


  Oxford gab keine Antwort.


  Beresford betrachtete seinen Gast einen Augenblick lang, dann sagte er: »Und doch gibt es derzeit kein Volksfest oder Ähnliches in der Gegend, was die Frage aufkommen lässt: Wie sind Sie in tiefster Ohnmacht innerhalb der Mauern meines Anwesens gelandet?«


  »Ich weiß es nicht. Vielleicht könnten Sie mir sagen, wo genau ich überhaupt bin?«


  »Sie befinden sich im Herrenhaus Darkening Towers bei Hertford, etwa zwanzig Meilen nördlich des Stadtzentrums von London. Ich habe Sie vor fünf Tagen bewusstlos auf meinem Anwesen gefunden.«


  »Vor fünf Tagen!«


  Oxford sah hinunter auf die Kontrolleinheit auf der Vorderseite seines Anzugs. Sie war abgeschaltet. Die Oberfläche wies eine tiefe Delle auf, und den linken Rand zierten Brandspuren.


  Beresford sagte: »Bitte entschuldigen Sie die Taktlosigkeit meiner nächsten Worte, doch es ist so, ich war nicht in der Lage, Sie aus Ihrem Kostüm zu befreien und befürchte, Sie haben es während Ihrer Ohnmacht vielleicht beschmutzt.«


  Oxford wurde rot und nickte.


  Beresford legte ihm eine Hand auf den Arm.


  »Ich werde meinen Kammerdiener anweisen, Ihnen eine Schüssel heißes Wasser mit etwas Seife, Handtücher und frische Kleidung zu bringen, Sie scheinen ungefähr meine Größe zu haben, vielleicht ein bisschen größer. Und ich sage dem Koch, er soll Ihnen etwas zubereiten. Wäre das in Ihrem Sinne?«


  »Vollkommen«, erwiderte Oxford, der plötzlich bemerkte, wie ausgehungert er war.


  »Gut, dann will ich mich jetzt zurückziehen. Bitte schließen Sie sich mir doch im Esszimmer an, wenn Sie fertig sind.«


  Er stand auf und ging zur Tür.


  »Nebenbei bemerkt«, sagte er und hielt kurz inne. »Ihr Akzent ist mir nicht vertraut, woher stammen Sie?«


  »Ich bin in Aldershot geboren und aufgewachsen.«


  Der Marquis grunzte.


  »Nein, das ist kein Hampshire Akzent.«


  Er öffnete die Tür und wandte sich zum Gehen.


  »Gibt es Neuigkeiten von der Königin?«, platzte Oxford heraus.


  »Königin? Meinen Sie die junge Viktoria? Sie ist noch nicht ganz Königin, auch wenn Seine Majestät der König den Berichten nach im Sterben liegt.«


  Oxford runzelte die Stirn.


  »Welches Datum haben wir?«


  »Den 15. Juni.«


  »Noch Juni!«


  »Wie bitte?«


  »Welches Jahr?«


  »Welches Jahr? Na, 1837 natürlich!« Beresford blickte seinen Gast neugierig an. »Haben Sie Probleme mit dem Gedächtnis, Mr Oxford?«


  »Ich… ja… ein wenig.«


  »Vielleicht kommt die Erinnerung zurück, wenn Sie erst einmal etwas gegessen haben. Ich erwarte Sie unten.«


  Er verließ den Raum, und wenig später schob sich sein Kammerdiener seitlich zur Tür hinein, ein dürrer Mann mit steifen Manieren, in den Händen ein großes Porzellanbecken, zwei Handtücher und ein Stück Seife. Der Mann ging wieder hinaus und kehrte dann mit einem Satz Kleider zurück. Noch einmal drehte er um und kam dann zum dritten Mal ins Zimmer, diesmal mit einem Eimer heißen Wassers, mit dem er das Becken füllte.


  Schließlich sagte er: »Benötigen Sie noch etwas, Sir?«


  »Nein, danke. Wie heißen Sie?«


  »Brock, Sir. Darf ich Ihnen eine Rasur anbieten?«


  »Das mache ich selbst, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«


  »Sehr wohl, Sir. Hier, neben dem Bett, hängt eine Klingelschnur. Rufen Sie mich, wenn Sie bereit sind, ich werde Sie dann zum Esszimmer geleiten. Darf ich Ihr, äh, Kostüm zur Wäsche geben?«


  »Das Kostüm, äh… nein, Brock, darum kümmere ich mich lieber selbst. Ich trage jedoch einen Anzug darunter und wäre äußerst dankbar, wenn Sie veranlassen könnten, dass dieser gereinigt wird. Ich befürchte, er wurde etwas in Mitleidenschaft gezogen.«


  Brock nickte.


  Oxford setzte sich auf, nahm die Kontrolleinheit von der Brust und ließ die Finger über die Naht auf der Vorderseite gleiten. Brocks Augenbrauen hoben sich kaum merklich, doch seine Miene blieb unbewegt, als sich das seltsame Material öffnete und Oxford aus dem Anzug schlüpfte.


  Dann folgte die Kleidung darunter und wurde dem Kammerdiener überreicht, zusammen mit der beschmutzten Unterwäsche.


  Wortlos verließ Brock den Raum.


  Oxford wusch sich, machte sich unbeholfen mit dem Rasiermesser ans Werk und zog die Kleider an, die Beresford ihm geliehen hatte. Sie fühlten sich rau und unangenehm auf der Haut an.


  Er drehte den Zeitanzug auf links und säuberte die Innenseite. Die Fischschuppen waren nicht aufgeladen und, so nahm er an, hatten ihre Energie schon vor einigen Tagen aufgebraucht. Einige Minuten unter offenem Himmel würden sie wieder zum Leben erwecken.


  Die Kontrolleinheit hatte aber ernsthaften Schaden erlitten. Bis sie repariert war, würde er unmöglich reisen können. Das dringendste Problem war jedoch, dass sie nicht länger in der Lage war, die Energie aus den Batterien des Anzugs in den Helm zu leiten, was bedeutete, er würde irgendwie ohne die Realitätsfilter überleben müssen. Hier, innerhalb des Hauses, wo es nur wenige Menschen gab, sollte das kein großes Problem darstellen. Wäre er diesem Zeitalter jedoch in größerem Maße ausgesetzt, würde er einen Kulturschock riskieren, der theoretisch stark genug sein könnte, seine geistige Gesundheit zu gefährden.


  Er läutete die Glocke, und Brock erschien.


  »Hier entlang, Sir«, sagte der Diener.


  Oxford folgte ihm aus der Tür auf einen breiten Flur und eine kunstvoll verzierte Treppe hinunter. Während er hinabstieg, bemerkte er, dass sich das Haus in einem äußerst heruntergekommenen Zustand befand. Der einstige Reichtum war in stillem Zerfall versunken, die schimmlige Bordüre an den Deckenkanten, früher einmal in hellen Farben gemalt, war verblasst und blätterte langsam ab. Die Holzvertäfelung der Wände war verzogen und aufgesprungen, die Teppiche, Wandbehänge und Gardinen waren fadenscheinig, der Putz voller Risse; Staub und Spinnweben waren allgegenwärtig.


  Sie erreichten das Ende der Treppe und folgten einem Flur, dann bogen sie in einen anderen ab. Und in noch einen.


  »In diesem Haus kann man sich ja verlaufen«, murmelte Oxford.


  »Darkening Towers ist ein sehr altes Gebäude, Sir«, kommentierte Brock. »Der einstige Erbauer war ein wenig exzentrisch, und über die Jahre wurde es oft erweitert. Mein Herr hat das Anwesen vor nicht einmal einem Monat erworben und hatte noch keine Gelegenheit, die Wiederinstandsetzung zu veranlassen.«


  »Ein wahres Labyrinth!«


  »Das Esszimmer, Sir«, sagte Brock und öffnete eine Tür.


  Oxford trat in einen langgezogenen, düsteren Raum. An den Wänden hingen Porträts alter Menschen mit strenger Miene. Ein Kronleuchter hing über einem Bankett-Tisch. Beresford erhob sich, als er eintrat.


  »Ah, mein lieber Mr Oxford, Sie wirken recht erfrischt. Ich nehme an, die Kleider passen Ihnen?«


  »Ja, vielen Dank«, erwiderte der Zeitreisende, auch wenn sie in Wahrheit etwas eng saßen.


  Brock führte ihn an das gegenüberliegende Ende des Tisches und zog ihm den Stuhl zurück.


  Oxford setzte sich.


  Der Kammerdiener verbeugte sich vor Beresford und verließ den Raum. An seiner Stelle erschien ein Butler, der an den Tisch trat und den beiden Männern Rotwein einschenkte. Ein paar Dienstmädchen eilten hin und her und trugen Platten voller Fleisch und Gemüse herein. Beresford leerte sein Glas mit einem einzigen Zug, erhielt ein neues und sagte laut: »Und, was macht das Gedächtnis, mein Freund? Ist etwas zurückgekehrt?«


  Oxford zögerte. Dann traf er eine Entscheidung.


  »Mein werter Lord Marquis …«


  »Henry, bitte.«


  »Henry. Ich habe beschlossen, Ihnen alles zu erzählen, denn die Wahrheit ist, ich brauche dringend Hilfe. Aber würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn wir erst äßen? Ich bin halb verhungert.«


  »Keineswegs, nicht im Geringsten! Nur eines vorab, um meine Neugier zu befriedigen, Sie kommen nicht aus einem Zirkus, nicht wahr?«


  »Nein, das tue ich nicht.«


  »Und hinter Ihrem Kostüm steckt mehr, als es den Anschein hat?«


  »Ihnen entgeht nichts, Henry.«


  »Essen Sie, Mr Oxford, wir reden später.«


  Eine Stunde darauf nahm der Zeitreisende ein Glas Brandy entgegen, lehnte eine Zigarre ab und erzählte seinem Gastgeber beinahe alles. Die Ermordung der Königin ließ er aus und behauptete stattdessen, in die Vergangenheit gereist zu sein, um seinen Vorfahr kennenzulernen.


  Sie hatten sich nach dem Essen in den Salon zurückgezogen und saßen mit vollen Bäuchen in großen Lehnstühlen vor dem knisternden Feuer.


  Beresford war betrunken.


  Er glaubte Oxford kein Wort.


  Und er lachte.


  »Gütiger Himmel!«, donnerte er. »Sie sind ein genauso guter Geschichtenerzähler wie dieser Dickens! Haben Sie ›Die Pickwickier‹ gelesen?«


  »Natürlich! Aber das hier ist keine Geschichte, Henry.«


  »Papperlapapp! Welche bessere Geschichte gäbe es, als einen Mann aus der Zukunft, der durch einen Anzug in die Vergangenheit geschleudert wird?«


  »Und doch ist genau das geschehen.«


  »Sie sind ein seltsamer Kerl, das gebe ich zu«, erklärte der Marquis belustigt. »Ihre Wortwahl ist für einen Engländer etwas zu direkt, Ihr Gebaren sogar noch legerer. Ich bin mir sicher, Sie sind ein Ausländer, mein Freund!«


  »Ich sagte es Ihnen doch, ich bin in Aldershot geboren und aufgewachsen.«


  »Im Jahre 2162, wie Sie sagen. Das ist wann? In gut dreihundert Jahren?«


  »Ja.«


  Beresford schenkte ihnen nach und zündete sich eine weitere Zigarre an.


  »Sagen wir einfach, ich bin bereit, Ihr seltsames Spiel mitzuspielen, Edward«, sagte er. »Sie behaupten, Sie bräuchten meine Hilfe. Wie kann ich Sie unterstützen?«


  »Sie könnten mir einen vollständigen Satz Uhrmacherwerkzeug besorgen.«


  »Zu welchem Zweck?«


  »Ich muss die Kontrolleinheit meines Anzugs reparieren. Ich hoffe, das Werkzeug eines Uhrmachers ist präzise genug für diese Aufgabe.«


  »Kontrolleinheit?«


  »Der runde Gegenstand auf meiner Brust.«


  »Und ich soll nun glauben, dass Sie, wenn diese ›Kontrolleinheit‹ erst repariert ist, wieder in der Lage sind, durch die Zeit zu reisen?«


  »Ja.«


  »Puh! Eine solche Geschichte habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört! Und doch will ich mitspielen. Sie bleiben als Gast in meinem Hause, und ich besorge Ihnen Ihr Werkzeug!«


  »Es gibt da etwas, das ich Ihnen erzählen könnte«, sagte Oxford, »das meiner Geschichte Glaubwürdigkeit verleihen würde.«


  »Tatsächlich? Was ist es?«


  »In fünf Tagen werden Sie eine Königin haben.«
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  Im Laufe der nächsten sieben Tage geriet Henry de La Poer Beresfords belustigter Unglaube allmählich ins Wanken.


  Der Tod König Williams des Vierten auf Schloss Windsor war natürlich erwartet worden und daher keine große Überraschung. Die Tatsche, dass Oxford Viktorias Thronbesteigung für den 20. Juni vorausgesagt hatte, war nicht besonders verwunderlich, aller Wahrscheinlichkeit nach ein Zufallstreffer.


  Doch nachdem Oxford seinem Gastgeber einen Eid der Verschwiegenheit abgenommen hatte, enthüllte er einiges mehr über die Welt, aus der er gekommen war, vor allem über die verschiedenen Technologien und Energiequellen, die der Bevölkerung in Zukunft zur Verfügung stehen würden. Die menschliche Rasse, so schien es, sollte mit dem Fortschreiten der Zeit keinen Zoll ihres Erfindungsgeistes einbüßen.


  Es war jedoch die Art und Weise, wie der Mann sprach und sich bewegte, die den Marquis am meisten überzeugte. Dieser Mann hatte etwas unbeschreiblich Fremdartiges, und doch, je mehr Zeit er mit ihm verbrachte, glaubte Beresford immer mehr, dass sein seltsamer Besucher, ganz wie er behauptete, Engländer war.


  »Sie sind augenscheinlich eine gebildete Person«, sagte er eines Morgens, »obwohl Ihnen– bitte entschuldigen Sie meine Direktheit– der gesellschaftliche Anstand fehlt, den man von einem Gentleman erwarten würde.«


  Oxford, der am Tisch saß und mit den Uhrmacherwerkzeugen im unverständlichen Innenleben seiner ›Kontrolleinheit‹ herumstocherte, erwiderte ohne aufzusehen: »Es gibt nichts zu entschuldigen, Henry. Es liegt nicht in meiner Absicht, unhöflich zu sein, es ist nur so, dass die soziale Interaktion meiner Zeit weitaus weniger stark ritualisiert ist. Wir äußern unsere Gefühle und Meinungen, wie es uns gefällt, offen und ohne Zurückhaltung.«


  »Wie barbarisch!«, intonierte der Marquis affektiert und ließ ein Bein über die Lehne seines Sessels baumeln. »Und Sie springen sich nicht die ganze Zeit gegenseitig an die Kehle?«


  »Nicht mehr als ihr Viktorianer.«


  »Viktorianer? So nennt man uns jetzt? Nun, ich denke, das ergibt Sinn. Aber verraten Sie mir, mein Freund: Welcher Vorteil könnte im Ablegen unseres ›ritualisierten Verhaltens‹, wie Sie es nennen, liegen? Sind Manieren nicht die Auszeichnung des zivilisierten Menschen?«


  »Der Vorteil ist Freiheit, Henry. Von diesem Zeitalter an wird das Konzept der Freiheit zum Grundstein aller persönlichen, sozialen, politischen, wirtschaftlichen und technologischen Entwicklungen. Die Menschen fühlen sich nicht gerne unterdrückt, also unternimmt man große Anstrengungen, wenn schon keine wahre Freiheit, so doch wenigstens eine nachhaltige und überwältigende Illusion davon zu schaffen. Ich bezweifle, dass es je eine Zeit gab, in der die Menschen wahrhaft frei waren, aber wo ich herkomme– oder besser, in der Zeit, aus der ich komme– glauben mehr Menschen, dass sie es sind, als in irgendeiner anderen Periode der Geschichte.«


  »Und was gewinnen sie dadurch?«


  »Ein Leben, das ihnen gestattet, auf der Suche nach Selbstverwirklichung alle Möglichkeiten ohne Zurückhaltung auszuschöpfen.«


  »Selbstverwirklichung?«


  »Das Gefühl, alle dem Selbst innewohnenden Fähigkeiten bis zum Äußersten erkundet zu haben.«


  »Ja, ich verstehe«, erwiderte Beresford nachdenklich. »Aber steigen nicht die Möglichkeiten ins Unermessliche, wenn der Mensch ohne Grenzen handeln kann? Macht es das nicht unmöglich, sie alle auszuschöpfen, und äußerst schwierig, sich für ein Gebiet zu entscheiden, das bis zum Erreichen dieser Verwirklichung exploriert werden kann?«


  Oxford sah auf und runzelte die Stirn.


  »Das ist ein guter Punkt, Henry. Es stimmt, viele Menschen meiner Zeit sind nicht von den Grenzen frustriert, die man ihnen setzt, sondern von der Unfähigkeit, sich zu entscheiden. Sie haben das Gefühl, ihr Leben folgt keinem Ziel, und haben Schwierigkeiten, ihren Platz in der Gesellschaft zu finden.«


  »Wohingegen der bescheidene ›viktorianische‹ Arbeiter«, sinnierte Beresford, »seinen Platz von Geburt an kennt und sicher nie einen Gedanken an ein so vergängliches Konzept wie ›Selbstverwirklichung‹ verschwendet, es sei denn, so gestatte ich mir zu behaupten, es bezieht sich auf eine anständige Mahlzeit und ein Glas Bier!«


  »Fertig!«, rief Oxford.


  »Was?«


  »Die Kontrolleinheit. Sie ist repariert! Nur provisorisch, aber sie wird mich nach Hause bringen, wo ich sie richtig überholen kann, bevor ich zurückkomme.«


  »Ins Jahr 1837, meinen Sie?«


  »Vorher muss ich mich noch um eine Angelegenheit im Jahr 1840 kümmern, aber ja, ich komme zurück, Henry. Ich bringe Ihnen ein Geschenk aus der Zukunft mit, als Zeichen meiner Dankbarkeit für die Gastfreundschaft, die Sie mir in den letzten Tagen erwiesen haben.«


  »Wie lange werden Sie weg sein?«


  »Lieber Lord Marquis, das Konzept entzieht sich Ihnen immer noch, nicht wahr? Ich werde nur Sekunden nach meiner Abreise wieder zurück sein, selbst wenn ich Jahre fortbleiben sollte. Würden Sie Brock bitten, meinen Anzug von oben zu holen?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Beresford. Er zog an einer Klingelschnur, die neben dem Kamin hing. »Dann haben Sie vor, sofort aufzubrechen?«


  »Es gibt keine bessere Zeit als die Gegenwart«, lächelte Oxford.


  Der Kammerdiener erschien, erhielt seine Anweisungen, verbeugte sich und verschwand.


  Beresford nahm eine Flasche Rotwein, die neben seinem Sessel stand und nahm einen Schluck. Mit dem Handrücken wischte er sich den Mund ab.


  Oxford sah ihn missbilligend an.


  »Es ist noch ein wenig früh, finden Sie nicht?«, fragte er.


  »Mein lieber Freund, es ist niemals zu früh!«, erwiderte der Marquis ungerührt. »Zudem ist es ein hervorragendes Stärkungsmittel.«


  »Einen Kater mit Rotwein zu behandeln, ist ein sicherer Weg, Alkoholiker zu werden.«


  »Unsinn. Außerdem kann ich Ihnen versichern, dass mich, sollten Sie tatsächlich vor meinen Augen in die Zukunft verschwinden, der Schock sicher umbringen wird, wenn ich nicht einen Schluck Rotwein trinke, um ihn zu mildern.«


  Brock kehrte zurück, in den Händen den Zeitanzug mit dem daran befestigten Umhang, die Stiefel mit den Stelzen und den Helm. Oxford nahm die Gegenstände, hob die Kontrolleinheit auf und folgte Henry Beresford aus dem Raum, den Flur hinunter, um eine Ecke und in den großen Ballsaal. Sie durchquerten ihn, öffneten die Verandatür und traten aus dem Haus.


  Der Mann aus dem Jahr 2202 schlüpfte in seinen Anzug und befestigte die Kontrolleinheit auf seiner Brust. Er setzte den Helm auf, zog die Stiefel an, erhob sich auf die Stelzen, beugte sich herunter und schüttelte die Hand des Mannes aus dem Jahr 1837.


  »Sie glauben wirklich daran, nicht wahr?«, fragte Beresford.


  »Ja. Warten Sie hier, für Sie wird es nur einen Augenblick dauern, bis ich wieder zurück bin.«


  Er trat hinaus auf die Wiese.


  Oxford hatte es geschafft, die Verbindung zwischen der Kontrolleinheit und dem Helm wieder herzustellen. Sie übertrug die Anweisungen, die direkt aus seinen Gehirnwellen abgelesen wurden, aber die Verbindung war nicht stabil genug für die erweiterte Realitätsfunktion.


  Er stellte sein Ziel ein: zehn Uhr am Abend des 15. Februar 2202. Ort: der Garten seines Hauses in Aldershot.


  Er hoffte, sein Abendessen war noch nicht kalt.


  Es war ein sonniger Tag, und die Batterien benötigten keine zwei Minuten, bis sie voll aufgeladen waren.


  »Okay«, murmelte er zu sich selbst. »Auf nach Hause und noch einmal von vorne.«


  Er winkte dem Marquis zu, machte ein paar große Schritte und sprang in die Luft.


  »Jetzt!«, befahl er.


  Die Wirklichkeit verschwamm.


  Er fiel und landete auf ebenem Boden neben einem Baum.


  Es war Nacht. Und es war nicht sein Garten.


  Er sah sich um. Hinter ihm leuchteten die Lichter einer kleinen Stadt. Vor ihm erhob sich auf der gegenüberliegenden Seite einer Straße ein hoher Zaun. Dahinter konnte er gerade noch einige niedrige Gebäude in der Dunkelheit ausmachen. Neben einem Tor erblickte er ein Schilderhaus, drin stand ein Mann in Uniform.


  Der Mann hob etwas an den Mund und ein heller Punkt leuchtete auf.


  Verdammte Hölle. Der Mann rauchte! 2202 rauchte niemand mehr.


  Im Schutz des Baumes ging Oxford ein paar Schritte nach vorn, bis er das Schild über dem Tor besser sehen konnte. Darauf stand: Britische Armee. Militärlager Nord. Aldershot.


  Das war unmöglich.


  Man hatte hier zwar 1854 einen Militärstützpunkt eingerichtet, aber dieser war 2079 stillgelegt worden, um Platz für die wachsenden Vororte zu schaffen.


  »Richtiger Ort, falsche Zeit«, murmelte er und trat aus der Deckung.


  Er ging schnell auf den Wachposten zu, seine Stelzen klackten metallisch auf der Straßenoberfläche. Der Mann sah auf.


  »Allmächtiger!«, rief der Soldat, als er die große, schlacksige Gestalt erblickte.


  »Stopp! Nennen Sie Ihren Namen und Ihr An…«


  Oxford schlug die Waffe beiseite und packte den Mann in einem plötzlichen Anfall von Wut an der Kehle.


  »Welches Datum haben wir?«, schrie er.


  Der Soldat starrte ihn mit offenem Mund an. »Wa-wa-wa?«, stammelte er.


  »Das Datum!«, fauchte Oxford und schlug dem Soldaten mit der flachen Hand ins Gesicht, einmal, zweimal, dreimal, bis sich ein Anflug von Verständnis in den aufgerissenen Augen zeigte.


  »Was für ein Datum haben wir?«, wiederholte er. »Tag, Monat, Jahr?«


  »Frei-Frei-Freitag, n-neunter März«, stotterte der Soldat.


  »Welches Jahr?«, drängte Oxford und schüttelte den Mann.


  »1877.«


  Oxfords Herz rutschte ihm in die Hose, und er trat überrascht zurück.


  Der Soldat griff panisch nach seinem Gewehr, riss es hoch und drückte ab. Eine Kugel prallte seitlich an Oxfords Helm ab und warf seinen Kopf schmerzhaft zur Seite. Zu seiner Rechten ertönte ein Ruf. Er vernahm das Geräusch rennender Stiefel auf der Straße. Er drehte sich um, hastete davon, befahl seinem Anzug, ihn zurück nach Darkening Towers zu bringen, sprang in die Luft und landete im Sonnenschein.


  »Sie waren nicht einmal zwei Minuten lang weg«, rief der Marquis. »Ich bin überzeugt, Mr Oxford! Sie sind direkt vor meinen Augen verschwunden. Es war einfach unglaublich! Aber, sagen Sie, was ist mit Ihrem Helm passiert?«


  Der Zeitreisende taumelte über die Wiese und fiel zu Beresfords Füßen auf die Knie. Er griff nach oben, um seine Kopfbedeckung abzunehmen, und schrie auf vor Schmerz, als plötzliche Hitze seine Handflächen versengte.


  »Vorsicht! Da tanzen irgendwelche blauen Flammen um Ihren Kopf«, riet der Marquis. »Warten Sie einen Moment!«


  Er rannte ins Haus und tauchte einen Moment später mit einem Vorhang in der Hand wieder auf, den er von der Innenseite einer Verandatür abgerissen hatte. Er wickelte den Stoff um den Helm, zog ihn Oxford vom Kopf und ließ ihn ins Gras fallen. Der Vorhang begann zu schwelen. Beresford schob ihn mit der Stiefelspitze beiseite. Die blauen Flammen flackerten um den nackten schwarzen Helm, wurden kleiner und erloschen.


  »Ich habe es nicht nach Hause geschafft«, sagte Oxford und zog sich die Stiefel von den Füßen.


  »In die Zukunft? Warum nicht? Wo sind Sie gelandet?«


  »Ich war in Aldershot, an dem Ort, an dem mein Haus steht, aber es war noch nicht dort. Ich bin im Jahre 1877 gelandet.«


  »Eine Reise vierzig Jahre in die Zukunft«, sagte Beresford nachdenklich und hob die Stiefel mit den Stelzen auf. »Kommen Sie rein. Ich nehme an, jetzt haben Sie nichts mehr gegen ein Glas einzuwenden?«


  »Es ist mir immer noch zu früh, Henry. Und ich würde mich lieber eine Weile zurückziehen. Ich muss nachdenken.«


  »Nun gut. Ich habe heute ohnehin etwas in London zu erledigen und werde wahrscheinlich über Nacht dort bleiben, also überlasse ich Sie Ihren Überlegungen, und wir sehen uns morgen früh wieder. Fühlen Sie sich wie zuhause.«


  »Vielen Dank, Henry. Sie sind äußerst großzügig, ich weiß nicht, was ich ohne Sie machen würde. Sie sind ein wahrer Freund.«


  »Ach, das ist doch selbstverständlich! Darf ich mir jedoch eine Bemerkung erlauben, als Freund?«


  »Natürlich.«


  »Sie wirken, als stünden Sie langsam etwas neben sich, Edward. Seit Ihrer Ankunft hier haben Sie ohne Unterlass an dieser Kontrolleinheit gearbeitet. Vielleicht sollten Sie sich ein paar Tage ausruhen. Tun Sie etwas anderes. Sie könnten mich nach London begleiten. Ich besuche den Athanaeum Club. Brunel wird dort sein, der berühmte Erfinder, haben Sie von ihm gehört?«


  »Selbstverständlich! Sogar zu meiner Zeit ist er noch berühmt«, sagte Oxford. »Aber ich kann nicht, Henry. Ich kann Darkening Towers nicht verlassen. Die Abgeschiedenheit hier ist erträglich, aber wenn ich diese Mauern hinter mir lasse, stehe ich einer Welt gegenüber, die ganz anders ist als die meine. Zu anders! Mit großer Wahrscheinlichkeit würde die Erfahrung zu einem schweren Kulturschock führen, von dem ich mich vielleicht niemals wieder erholen würde.«


  »Kulturschock? Was ist das?«


  »Denken Sie an all die Dinge, die Sie zu dem Mann machen, der Sie heute sind, Henry. Was, wenn das alles durch gänzlich andere Dinge ersetzt werden würde? Wären Sie noch derselbe Mann?«


  »Ich würde mich anpassen.«


  »Ja, bis zu einem bestimmten Punkt ist es möglich, sich anzupassen, danach jedoch wartet die Zerstörung.«


  »Nun gut, wenn London zu viel für Sie ist, dann erholen Sie sich hier ein wenig. Schlafen Sie, trinken Sie, aber lassen Sie die Arbeit und die Gedanken wenigstens für ein paar Stunden ruhen.«


  »Ich werde es versuchen.«
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  Kurz nach Mittag verließ der Marquis von Waterford Darkening Towers zu Pferd und überließ Oxford sich selbst.


  Brock servierte ein leichtes Mittagessen, das der Zeitreisende verspeiste, ohne den Geschmack wahrzunehmen. Trotz der Empfehlung seines Gastgebers drehten sich all seine Gedanken um seinen erfolglosen Sprung nach Hause. Später stocherte und bohrte er im Innenleben seines Helmes herum, aber ohne die richtigen Werkzeuge war jede Reparatur unmöglich. Er musste zurück ins Jahr 2202!


  Den Nachmittag über und bis in den Abend brütete er versunken in einem Lehnstuhl vor sich hin, ohne von Brock Notiz zu nehmen, der ab und an erschien, um das Feuer zu schüren, ihm Tee zu bringen und etwas zu Essen anzubieten.


  Schließlich, nachdem der Kammerdiener sich zum vierten Mal geräuspert hatte, ohne Oxfords Aufmerksamkeit zu wecken, sagte Brock: »Entschuldigen Sie, Sir, brauchen Sie noch etwas? Es ist nur bereits ein Uhr, und ich würde mich dann für die Nacht zurückziehen.«


  Oxford bedachte ihn mit einem abwesenden Blick. »Was? Oh, nein, gehen Sie ins Bett, Brock. Danke.«


  Der Diener verschwand, und Oxford blieb in seinem Sessel sitzen.


  Der Feuer brannte herunter.


  Die Nacht verstrich.


  Die Sonne ging auf.


  Brock erschien erneut.


  Er fand Oxford, wie er rastlos auf und ab schritt.


  »Soll ich den Koch anweisen, Ihnen ein Frühstück zuzubereiten, Sir?«


  »Nein!«, fauchte Oxford. »Wo ist Ihr Herr?«


  »In London, Sir. Ich erwarte ihn am späten Morgen zurück.«


  »Rufen Sie ihn an! Ich muss sofort mit ihm sprechen!«


  »Ihn rufen, Sir?


  »Sofort, verdammt!«


  »Sie haben mich falsch verstanden, Sir. Er ist in London.«


  »Ich habe Sie sehr gut verstanden! Holen Sie ihn ans– ah! Nein! Natürlich. Entschuldigen Sie, Brock. Vergeben Sie mir. Ich werde warten. Würden Sie dem Marquis mitteilen, dass ich ihn nach seiner Ankunft sofort sprechen muss?«


  »Selbstverständlich, Sir.«


  »Vielen Dank.«


  Er musste bis drei Uhr warten.


  Beresford hatte kaum das Haus betreten, als ihn ein wütender Schrei innehalten ließ: »Wo zur Hölle sind Sie gewesen? Ich habe den ganzen Tag auf Sie gewartet!«


  Der Marquis reichte Brock Hut und Handschuhe und sah die mitgenommene Gestalt an, die ihn aus dem Türrahmen zum Wohnzimmer heraus angebrüllt hatte.


  »Meine Güte!«, rief er aus. »Was ist los mit Ihnen, Oxford?«


  »Kommen Sie rein, ich muss Ihnen etwas erzählen. Schnell!«


  Beresford zuckte mit den Schultern und betrat den Raum, während er sich das Reitjackett aufknöpfte und es auszog.


  »Was liegt Ihnen auf dem Herzen?«, fragte er und warf das Kleidungsstück über eine Stuhllehne.


  Edward Oxford fuhr sich mit wildem Blick durch das wirre Haar, den Mund zu einem schmerzhaften Grinsen verzogen, und lachte. Es war ein absonderlicher, grässlicher Laut.


  »Ich kann nicht zurück!«, schrie er. »Ich kann nicht zurück!«


  Beresford ließ sich in einen Lehnstuhl fallen.


  »Wohin zurück? Nach Hause, meinen Sie? Ins Jahr 2202?«


  »Ja, natürlich meine ich das, Sie verdammter Narr!«


  »Langsam, junger Mann. Beruhigen Sie sich. Denken Sie daran, Sie sind bei mir zu Gast.«


  Oxford schlang sich die Arme um den Körper und sah den Marquis an.


  »Ich habe einen Mann getötet«, flüsterte er.


  »Sie haben was getan? Wann?«


  »In drei Jahren. Ich habe aus Versehen einen Mann getötet. Er war mein Vorfahr.«


  »Grundgütiger! Setzen Sie sich. Erzählen Sie mir davon.«


  Kraftlos ging Oxford hinüber zu einem Stuhl und ließ sich fallen. Er starrte zu Boden.


  »Henry, stellen Sie sich vor, ein Zeitstrang erstreckt sich von heute bis ins Jahr 2202. Jetzt denken Sie an einen Punkt auf diesem Strang, der kurz vor uns liegt, das Jahr 1840. Dort gibt es einen Mann der, wie ich, den Namen Edward Oxford trägt. Nennen wir ihn den ursprünglichen Oxford. Wenn Sie den Zeitstrang weiter verfolgen, sehen Sie, wie dieser Mann ein Kind zeugt, und das Kind wächst auf und zeugt ein weiteres, und dieses tut dasselbe und so weiter und so weiter bis Sie das Jahr 2162 erreichen, in dem ein weiblicher Nachkomme des ursprünglichen Oxford mich zur Welt bringt.«


  »Ich kann Ihnen folgen«, sagte Beresford. »Und weiter?«


  »Jetzt denken Sie weiter zum Jahr 2202, meinem vierzigsten Geburtstag. Ich springe vom Ende des Zeitstranges zurück ins Jahr 1840 und bringe den ursprünglichen Oxford um, bevor ich zum Anfang des Strangs zurückspringe, an dem wir uns jetzt befinden.«


  »Die heutige Gegenwart«, offerierte der Marquis.


  »Ja. Jetzt, im Jahre 1840, ist der Strang durchschnitten worden. Der Teil, der all die Nachkommen des ursprünglichen Oxfords enthält, ist nicht länger mit dem Teil des Strangs verbunden, auf dem wir uns befinden. Vielleicht gibt es ihn noch, aber nicht für uns. Für uns muss alles, was auf den Tod des ursprünglichen Oxfords folgt, neu geschrieben werden. Es gibt keine Zukunft mehr, in die ich springen könnte!«


  »Aber Sie sind bis ins Jahr 1877 gekommen. Das liegt hinter dem Schnitt!«


  »Ja, das tut es, und darüber habe ich die ganze Nacht nachgedacht. Ich glaube, ich weiß, was passiert ist. Ich glaube, ich bin bis ans Ende meiner natürlichen Lebensspanne gesprungen.«


  »Ich verstehe Sie nicht.«


  »Henry, wenn ich in dieser Zeit bleibe, bin ich 1877 achtzig Jahre alt. Freitag der 9. März 1877 wird, da bin ich mir sicher, das Ende meiner Tage sein– wenn es nicht vorher zu einem Unfall kommt.«


  »Wollen Sie damit sagen, Sie können sozusagen durch die Ihnen zugestandene Lebenszeit reisen, aber um darüber hinauszuspringen brauchen Sie eine Zukunft, die für Sie bereits besteht?«


  »Ja, genau.«


  »Dann haben Sie sich, im Grunde genommen, selbst aus der Geschichte getilgt. Aber warum, Edward? Warum haben Sie diesen Mann umgebracht?«


  »Das möchte ich lieber außen vorlassen. Wie gesagt, es war ein Unfall.«


  »Dann verhindern Sie ihn. Wenn Sie bis 1877 kommen, liegt 1840 doch leicht in Ihrer Reichweite. Springen Sie hinüber und verhindern Sie den Tod des ursprünglichen Oxford.«


  »Henry, verstehen Sie denn nicht? Ich bin hier, ich habe ihn umgebracht, niemand hat mich aufgehalten– wenn ich es also versuche, werde ich mit Sicherheit scheitern!«


  »Die Komplexität des Zeitreisens übersteigt meinen Horizont«, antwortete Beresford, »aber in der Zukunft waren Sie am Leben und haben einen Zeitreiseanzug erfunden. Das kann nicht möglich gewesen sein, wenn jemand Ihren Vorfahren umgebracht hat. Und doch sind Sie hier. Es scheint, als hieße Ihre Vorstellung eines bestimmten Ablaufs der Ereignisse nicht, dass Sie nicht zurückreisen und sie verändern können.«


  Edward starrte ins Leere.


  »Ja«, flüsterte er nachdenklich. »Ja, ich denke, das ist wahr. Es ist einen Versuch wert!«


  Er sprang auf.


  »Ich muss den Anzug reparieren, Henry. Der Helm ist beschädigt, und die Kontrolleinheit muss auch überarbeitet werden!«


  »Um Himmels willen, Mann, ruhen Sie sich erst einmal aus! Sie sehen aus, als hätten Sie die ganze Nacht nicht geschlafen!«


  »Habe ich auch nicht! Ich habe keine Zeit, zu schlafen!«, bellte Oxford und lief hinüber zum Tisch, auf dem seine Ausrüstung ausgebreitet lag.


  Beresford schüttelte den Kopf.


  »Und ich dachte«, sagte er leise, »gerade Sie haben alle Zeit der Welt.«
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  Drei Jahre später landete Edward Oxford in vollem Lauf auf dem Rasen.


  Er war weiter von den beiden anderen Oxfords entfernt als er geplant hatte, und als er an einem Polizisten vorbeirannte, erkannte er, dass er zu spät kommen würde: Die beiden Männer hielten sich bereits umklammert, die Pistole war schon auf die Königin gerichtet.


  »Nicht, Edward!«, rief er so laut er konnte.


  Plötzlich schoss ein Energieblitz aus der Kontrolleinheit und fuhr in den Boden. Er krümmte sich zusammen, als die Entladung durch seinen Körper fuhr, und sah in dem Moment wieder auf, als die Pistole losging und Königin Viktorias Kopf explodierte.


  Die Monarchin fiel nach hinten aus der Kutsche.


  Die beiden Oxfords rangen miteinander. Der ursprüngliche Oxford stolperte und fiel, sein Kopf prallte gegen den Zaun.


  ›Das war ich‹, dachte der Zeitreisende. ›Die Ablenkung, der Ruf und der Blitz. Ich habe zu mir selbst auf dem Hügel aufgeblickt und so den Arm meines Vorfahren bewegt. Meinetwegen war die Waffe auf ihren Kopf gerichtet!‹


  »Nein!«, stöhnte er. »Nein.«


  Die Kontrolleinheit stieß einen Funkenregen aus.


  Er drehte sich um.


  Der Polizist hatte ihn beinahe erreicht.


  Oxford sprang über den Kopf des Polizisten hinweg und landete wieder im Jahr 1837.


  »Ich kann es nicht verhindern!«, erklärte er Henry de La Poer Beresford, als er durch die Verandatür trat. »Es wäre vielleicht gar nicht geschehen, wenn ich nicht jetzt gerade zurückgereist wäre!«


  Er verbarg das Gesicht in den Händen und stöhnte.


  »Schlafen Sie«, befahl Beresford. »Wenn Sie sich ausgeruht haben, können Sie wieder klarer denken. Wir finden eine Lösung. Und denken Sie daran, Sie haben vierzig Jahre Zeit, daran zu arbeiten.«


  »Verdammt nochmal!«, fluchte Oxford. »Ich kann nicht den Rest meines Lebens ein viktorianischer Einsiedler bleiben. Außerdem wartet meine Frau zuhause mit dem Abendessen auf mich.«


  Er lachte über den plötzlichen Kontrast– das Außergewöhnliche und das Normale–, und auf einmal verlor er die Kontrolle, warf den Kopf in den Nacken und lachte wie besessen, ein hartes und unharmonisches Geräusch, das den Marquis einen Schritt zurücktreten ließ.


  Es hallte durch Darkening Towers, dies schreckliche Geräusch. Vielleicht hallte es durch die Zeit.
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    Abschreckung

  


  
    Nichts ist von Dauer, am wenigsten das, was man für das eigene Ich hält.


    HENRY DE LA POER BERESFORD, DRITTER MARQUIS VON WATERFORD

  


  Oxford tobte den ganzen Abend über, bis Beresford Brock rief und sie ihn, halb schiebend, halb tragend, die Treppen hinauf und in sein Schlafzimmer bugsierten. Sie zogen ihn aus– beide hatten gelernt, wie man den Zeitanzug öffnete– und legten ihn ins Bett. Schließlich fiel er in einen unruhigen Schlaf, wälzte sich aber die ganze Nacht rastlos herum, stöhnte und murmelte vor sich hin.


  Als er am nächsten Morgen müde im Esszimmer erschien, wirkte er ausgebrannt und fiebrig, unter seinen Augen lagen dunkle Ringe.


  »Essen Sie«, wies Beresford ihn an und deutete auf das Frühstück, das der Butler auf dem Tisch angerichtet hatte.


  Oxford setzte sich und aß lustlos ein paar Happen, seine Augen waren glasig.


  »Ich habe eine Frage«, sagte der Marquis.


  Sein Gast grunzte.


  »Wo ist Ihr Vorfahr jetzt, in diesem Moment, Juni 1837?«


  »Er ist fünfzehn. Lebt mit seiner Mutter und Schwester in einer Wohnung am West Place, West Square, Lambeth.«


  »Und wo werden Sie ihn töten?«


  »Green Park.«


  »Dann müssen Sie nach Lambeth fahren, ihn finden und davon überzeugen, dass er einem Mord zum Opfer fallen wird, wenn er 1840 den Green Park betritt.«


  Oxford lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und sah den Marquis an.


  »Ja«, murmelte er. »Ja. Wenn ich es schaffe, wenn ich die Außenwelt ertrage und mich zusammenreiße, könnte es funktionieren.«


  »Wissen Sie, wo der West Place ist?«


  »Ja, gleich neben dem Imperialen Kriegsmuseum.«


  »Dem was?«


  »Dem Imp-… nein, warten Sie, das wurde noch nicht gebaut. Es ist das… das Bethlehem Royal Hospital!«


  »Das Bedlam, meinen Sie?«


  »Der Ort, an dem mein Vorfahr vierundzwanzig Jahre seines Lebens verbringen wird, wenn ich verhindern kann, dass ich ihn töte.«


  »Dann war er– ist er, meine ich– ein Wahnsinniger?«


  »Genau jetzt, im Jahr 1837, zeigt er erste Symptome geistiger Verwirrung. Die Krankheit wird immer schlimmer und erreicht 1840 ihren Höhepunkt, als er das Attentat ausübt. Er wird gefasst, verurteilt und ins Bedlam eingewiesen. Während der nächsten paar Jahrzehnte erholt er sich wieder, auch wenn man ihn noch immer festhält. Schließlich verlegt man ihn nach Broadmoor, dann kommt er frei und wird nach Australien deportiert, wo er ein Mädchen kennenlernt und heiratet. Sie bekommen ein Kind, meinen ich-weiß-nicht-wie-oft-Ur-Großvater.«


  Beresford beugte sich vor und stützte das Kinn auf die Hand, während er über seinen seltsamen Hausgast nachdachte.


  »Aber jetzt«, murmelte er, »wird nichts davon geschehen?«


  »Ich bin durch die Zeit zurückgereist, um das Verbrechen zu verhindern«, antwortete Oxford. »Stattdessen habe ich ihn umgebracht.«


  »Also kein Happy End in Australien.«


  »Ein Happy End hat es für ihn ohnehin nicht gegeben, Henry. Sehen Sie sich das hier an.«


  Oxford zog ein Portemonnaie aus der Tasche und entnahm ihm ein gefaltetes Blatt Papier. Er schob es zu Beresford hinüber. Der Marquis entfaltete es und erkannte, dass es ein Brief war, auch wenn er mit einer Art Tinte geschrieben war, die er noch nie gesehen hatte. Er las.


  
    Brisbane, 12. November 1888


    Meine Liebste,


    für mich gab es immer nur dich, und dass ich schlecht an dir handelte, schmerzt mich mehr als die verräterische Tat, die ich im Jahre 1840 beging. Keinen anderen Wunsch hatte ich, als dir und dem Kleinen ein schönes Zuhause zu bieten, und dass ich versagt habe und statt des guten Ehemanns, der ich sein wollte, zum Trunkenbold und Dieb wurde, das werde ich bis ans Ende meiner Tage bereuen, eine Zeit, die– ich fühle es– nicht mehr fern ist, denn ich bin krank an Körper und Seele.


    Ich verurteile dich nicht für das, was du jetzt tust. Du bist jung und kannst dir mit unserem Kind daheim in England bei deinen Eltern ein neues Leben aufbauen. Ich hätte nur noch mehr Elend über dich gebracht, wärst du geblieben, denn mich reitet der Teufel, seit er mich heimgesucht hat, als ich noch ein kleiner Junge war. Ich flehe dich an, mir zu glauben, dass es sein böser Einfluss ist, der unsere Familie ins Unglück stürzte, und dir mein wahres Ich nie etwas anderes wünschte, als Glück und Zufriedenheit.


    Vielleicht erinnerst du dich, liebste Frau, wie ich sagte, das Mal auf deiner Brust sei ein Zeichen der Vergebung Gottes für meinen Verrat und dass er mir dich als Preis für meine Arbeit im Hospital sandte, die ich leistete, um wieder zu Verstand und Sinnen zu kommen?


    Jetzt bete ich, er möge barmherzig auf mein Versagen herabschauen, und ich bitte ihn, dass das Zeichen, dessen Form dem Schwung eines Regenbogens so ähnlich ist und das auch unser kleiner Sohn auf der Brust trägt, für immerdar jeden meiner Nachkommen zieren mag, als Zeichen, dass Seine Rache für die schreckliche Tat, die ich begangen, keinen Oxford trifft, als mich selbst, denn ich war es, der den Abzug betätigt hat, und kein anderer. Mit meinem Tod, der mich, so denke ich, bald ereilen wird, soll die Angelegenheit ein Ende finden und der Teufel, der meinem Namen anhängt, Vergangenheit sein.


    Du warst stets der beste Teil meines Lebens. Sei glücklich und behalte allein unseren Anfang im Gedächtnis.


    Dein dich liebender Ehemann


    Edward Oxford


    P.S. Überbringe meinen Gruß an deine Großeltern, die mir so viel Freundlichkeit entgegenbrachten, als ich ein Junge war, und die ich, waren sie doch mit die ersten Freunde, die ich je hatte, mit großer Zuneigung in Erinnerung halten werde.

  


  »Eine Kopie des Briefes, den er seiner Frau schickte, nachdem sie ihn verlassen und zu ihren Eltern nach England zurückgekehrt ist. Ich habe das Original zu Hause. Es wurde von Generation zu Generation weitergegeben«, erklärte Oxford.


  »Faszinierend! Ein Brief aus der Zukunft«, rief Beresford.


  »Für mich kommt er aus weiter Vergangenheit«, entgegnete der andere Mann. »Und jetzt wird dieser Brief nie geschrieben.«


  »Und doch halte ich ihn hier in der Hand«, murmelte Beresford voller Erstaunen. »Das führt zu einer Reihe von Fragen, mein Freund. Erstens: Wer war die Frau?«


  »Ich weiß es nicht. Ihr Name wurde nie niedergeschrieben. Alles, was ich weiß, ist, dass sie die Tochter einer Familie war, die er noch aus der Zeit vor seinem Verbrechen kannte. Das Postskriptum verrät es.«


  »Stimmt. Also ging es bei dem Verbrechen, das Oxford begangen hat, um Verrat, ja? Es muss schlimm gewesen sein, sonst wären Sie wohl nicht durch die Zeit gereist, um es zu verhindern.«


  »Das war es. Seit Generationen bringt es Schande über meine Familie.«


  »Aber Sie verraten mir nicht, was es war– oder sollte ich sagen, was es sein wird?«


  »Nein, lieber nicht.«


  »Was ist mit diesem Regenbogen, von dem er spricht?«


  »Ein kleines Muttermal über dem Herzen, bogenförmig und von bläulich-gelber Farbe. Seit Generationen taucht es immer wieder in unserer Familie auf. Ich habe es nicht, aber meine Mutter.«


  »Ein Zeichen der Vergebung Gottes, so dachte zumindest der arme Kerl«, murmelte Beresford. »Was ist schließlich mit ihm passiert? In der Geschichte, wie Sie sie kennen?«


  »1900 ist er als armer Mann gestorben.«


  »Wenn Sie ihn also jetzt finden und davon abhalten, dies Verbrechen je in Erwägung zu ziehen, bewahren Sie ihn vielleicht vor einem elenden Schicksal– was aber zu einem Problem führt. Denn wenn er das Verbrechen nicht begeht, wird er nicht nach Australien verschifft, lernt das Mädchen nicht kennen und Ihre Vorfahren werden nie das Licht der Welt erblicken.«


  Oxford nickte und fuhr sich erschöpft mit den Fingern durchs Haar.


  »Darüber habe ich nachgedacht, bevor ich dieses Unterfangen begonnen habe«, gab er zu. »Aber bedenken Sie: Der ursprüngliche Oxford kannte die Großeltern des Mädchens bereits, bevor man ihn verurteilte. Behält er seine Freiheit, besteht daher eine gute Chance, dass er sie trifft und umwirbt, bevor sie auswandert, und sie ihn trotzdem heiratet.«


  Beresford sah ihn erstaunt an.


  »Grundgütiger, Edward, wollen Sie mir damit sagen, dass Sie Ihren Plan in die Tat umgesetzt haben, obwohl Sie wussten, dass Sie höchstwahrscheinlich Ihre zukünftige Existenz aufs Spiel setzen? Haben Sie den Verstand verloren, Mann?«


  »Seien Sie still!«, fauchte der Zeitreisende, in dessen Augen plötzlich ein Feuer loderte. »Das ist eine Frage der Wahrscheinlichkeit, und die Wahrscheinlichkeitstheorie ist Wissenschaft der Zukunft, also sind Sie ganz sicher nicht qualifiziert, Ihren Sermon dazu abzugeben! Sie verdammter primitiver Affe!«


  Beresford sprang auf und starrte seinen Gast an.


  »Wie können Sie es wagen, Sir! Darf ich Sie daran erinnern, dass dies hier mein Haus ist?«, fuhr er ihn an. »So lasse ich nicht mit mir sprechen! Ich gehe jetzt und kümmere mich um die Pferde, und ich schlage vor, Mr Oxford, Sie überdenken Ihre Lage hier noch einmal ganz genau. Denn verdammt soll ich sein, wenn ich einen Mann beherberge, der so mit mir spricht.«


  Er stampfte aus dem Zimmer und warf die Tür ins Schloss.


  Edward Oxford blickte ihm nach, dann stand er auf, ging zum Kamin hinüber und sah zu, wie die Flammen das Holz verzehrten.
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  Um dreiundzwanzig Uhr derselben Nacht landete er neben der südöstlichen Mauer auf dem Gelände des Beldam, gerade einmal zwei Stunden in der Zukunft. Es war noch immer Ende Juni im Jahre 1837. Das große Krankenhaus ragte hinter ihm in der Dunkelheit auf, Nebel hüllte es ein.


  Er überwand die Mauer und landete auf einem Friedhof, den er schnell überquerte, sprang dann über die Begrenzung auf der gegenüberliegenden Seite auf die gepflasterte Straße hinunter, direkt vor einen Geschäftsmann, der aufschrie, ein Bündel Papiere fallen ließ und davonrannte.


  Oxford blickte nach links, wo der Weg auf eine geschäftige Hauptverkehrsstraße traf.


  ›Das dort drüben muss die St George’s Road sein, und das hier die Geraldine Street, also liegt der West Place geradeaus.‹


  Er hörte Schritte nahen und entfernte sich schnell, indem er die Straße überquerte und auf einen nebelverhangenen Platz trat, in dessen Mitte hinter einem Zaun ein kleiner öffentlicher Park lag. Hinter der Einfassung hingen die Äste der Bäume über tiefen Brunnen der Dunkelheit. Es war der perfekte Ort für ein Versteck.


  Er wusste, dass der ursprüngliche Oxford in jungen Jahren in verschiedenen Pubs als Kellner gearbeitet hatte, bevor er 1839 schließlich Anstellung im Hat And Feathers und dann, Anfang 1840, im Hog In The Pound fand. Wo er ’37, also in diesem Jahr, gearbeitet hatte, war unbekannt, doch Oxford ging davon aus, dass der Junge mit seinen erst fünfzehn Jahren wahrscheinlich in der Nähe seines Wohnortes Arbeit gesucht hatte. Lambeth war ein recht respektabler Bezirk, daher war es wahrscheinlich, dass die Wirtshäuser sich an die Gesetze hielten und ihre Türen um halb zwölf schlossen. Der ursprüngliche Oxford sollte also innerhalb der nächsten Stunden nach Hause zurückkehren.


  Er tat es nicht.


  Männer gingen vorbei, ein paar Frauen, einige Jugendliche, aber niemand, der seinem Vorfahren ähnlich sah.


  Um zwei Uhr morgens trat der Oxford der Zukunft mit nebelfeuchten Kleidern, steif und durchgefroren aus seiner Deckung, sprang hoch in die Luft und landete am Abend des nächsten Tages genau am selben Ort.


  Er wartete.


  Nichts.


  Er versuchte es am folgenden Tag, an dem darauf und an dem darauf.


  Er war erschöpft, seine Nase lief, und seine Stimmung wurde immer gereizter. Energieblitze krochen über die Oberfläche der Kontrolleinheit seines Anzugs. Er hielt den Umhang fest verschlossen.


  »Verdammter Scheißdreck!«, fluchte er flüsternd.


  In diesem Moment schlenderte der fünfzehnjährige Ursprungs-Oxford vorüber.


  Es war halb eins.


  Der Zeitreisende erkannte den Jungen sofort, es war, als blicke er auf eine jugendliche Version seiner selbst.


  Er sprang über den Zaun, packte den Jungen an der Schulter, riss ihn herum und versetzte ihm einen Schlag gegen den Unterkiefer. Er sackte in seinen Armen zusammen.


  Oxford hob ihn hoch und trug ihn in den Park. Mit dem Jungen im Arm sprang er dreieinhalb Stunden in die Zukunft. Um vier Uhr morgens war die Gegend ruhiger.


  Oxford legte seine Last auf den Rasen und ging daneben in die Hocke. Er schlug seinem Vorfahren ins Gesicht. Der Junge öffnete die Augen und schrie. Oxford hielt ihm den Mund zu.


  »Sei still! Hörst du mich? Sei still!«


  Er starrte in die weit aufgerissenen Augen seines Vorfahren. Im krampfhaften Versuch eines Nickens bewegte der Junge ruckartig den Kopf. Er zitterte unkontrolliert.


  Oxford zog seine Hand zurück.


  »Hör mir zu und präge dir ein, was ich sage.«


  Der Junge nickte erneut. Er hörte gar nicht mehr auf.


  Oxford packte ihn an den Haaren.


  »Hör auf zu nicken, du kleiner Idiot! Ich muss dir etwas sagen! Anweisungen, an die du dich halten musst!«


  Der ursprüngliche Oxford öffnete und schloss den Mund. Schaum benetzte seine Lippen.


  »In drei Jahren wirst du dir in den Kopf setzen, ein Verbrechen zu begehen. Lass es verdammt noch mal sein, verstehst du?«


  Der Junge gab ein gurgelndes Geräusch von sich. In seinen Augen stand blankes Entsetzen.


  »Wenn du es tust, wird dein Name auf ewig in die Geschichte eingehen. Du wirst Schande über alle Generationen bringen, die ihn weitergeben. Du wirst Schande über mich bringen! Verstehst du das? Über mich, Edward Oxford!«


  Der Junge begann unverständlich zu brabbeln.


  »Still!«, fauchte Oxford. »Hör zu, du kleiner Schwachkopf! Halte dich am 20. Juni 1840 vom Constitution Hill fern. Präge dir das Datum und meine Anweisungen ein! 20. Juni 1840! Gehe nicht zum Constitution Hill!«


  Der Junge begann, hysterisch zu kichern. Er hörte nicht mehr auf.


  Der Zeitreisende ließ seinen Vorfahren los, stand auf und blickte voller Abscheu auf die erbärmliche Gestalt herab. Eines war offensichtlich: Der Junge war bereits jetzt wahnsinnig.


  Der Oxford der Zukunft wandte sich von ihm ab und sprang in den Green Park, 20. Juni 1840. Doch statt in der Nähe des Attentats und einige Minuten vor dem Zeitpunkt aufzutauchen, an dem die Schüsse fallen würden, materialisierte er sich oben auf dem Hügel hinter einem großen Baum. Vom unten liegenden Weg drangen Schreie herauf.


  Weit zu seiner Rechten rannte ein Mann in Richtung einer dicht bewaldeten Ecke des Parks. Ein Polizist lief hinter ihm her.


  Vor ihm, am Fuße des Abhangs, kniete Prinz Albert neben seiner toten Frau, während vier Reiter versuchten, die panische Menge in Schach zu halten.


  Auf der anderen Seite der königlichen Kutsche lag ein Toter, ein spitzer Zaunpfahl ragte aus seinem Auge.


  »Nein«, keuchte Oxford. »Gottverdammt, nein, nein, nein!«


  Er kehrte ins Jahr 1837 und nach Darkening Towers zurück, landete im Garten und fiel auf die Knie. Er erinnerte sich daran, wie er Oxford neben der Kutsche der Königin gepackt hatte. Sie hatten miteinander gerungen und sein Vorfahr hatte ausgerufen: »Lass mich los! Mein Name muss berühmt werden! Ich muss in die Geschichte eingehen!«


  »Das kann nicht sein!«, rief Oxford und hob das Gesicht zum Himmel. »Ich kann das nicht alles verursacht haben! Das kann nicht sein! Es kann nicht sein!«
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  Während der nächsten zehn Tage war Edward Oxford ans Bett gefesselt. Er litt an hohem Fieber, das ihn stundenlang unverständlich vor sich hinlallen ließ.


  Henry de La Poer Beresford kümmerte sich gewissenhaft um seinen Gast. Der seltsame Mann aus der Zukunft faszinierte ihn.


  »Wie sehr wir den Göttern ähneln können«, sagte er eines Tages zu Brock.


  Der Kammerdiener beäugte den Patienten mit zweifelndem Blick. Die ausgemergelte Gestalt, die er dort liegen sah, deren Haut sich weiß wie das Laken über die hervorstehenden Wangenknochen spannte, hatte nicht viel Gottgleiches an sich. Oxford schien seit seiner Ankunft im Herrenhaus zwanzig Jahre gealtert zu sein. Tiefe Falten rahmten seinen Mund, die tief in den Höhlen liegenden Augen und die Stirn. Seine Nase war schmal und stand weit hervor.


  »Soll ich einen Arzt holen, Sir?«


  »Nein, Brock«, antwortete Beresford. »Er hat sich verkühlt, das war’s.«


  In Wirklichkeit war es viel mehr als das.


  Edward Oxford zerfiel. Gefangen in einer Welt, die ihm fremd war, mit dem Bewusstsein, dass seine eigene Zukunft nicht mehr existierte, löste er sich von der Realität. Die Grundsteine seines Bewusstseins waren im Verfall begriffen und fanden keinen Halt mehr, ohne Koordinaten trieb sein Geist umher. Er verlor den Verstand.


  Am Dienstag den 6. Juli 1837 ließ das Fieber plötzlich nach. Es geschah während der Nacht, als Schreie Oxford aus den Schlaf rissen.


  Einen Moment lang lag er bewegungslos da und wusste nicht, wo er war. Dann, ganz langsam, kehrte seine lückenhafte Erinnerung zurück, und er stöhnte verzweifelt auf.


  Die Schreie hielten an.


  Sie hallten durch das Herrenhaus, eine Frau in höchster Qual, ihre Schreie wurden von einer wütenden Männerstimme unterbrochen.


  Oxford schob sich aus dem Bett und stand mit wackligen Beinen auf. Er wankte zu einem Stuhl, nahm einen Morgenmantel von der Lehne, zog ihn über und ging unsicheren Schrittes zur Tür.


  Er trat in den dahinterliegenden Flur und blieb einen Moment lang an die Wand gelehnt stehen.


  »Bitte!«, ertönte die gequälte Stimme der Frau. »Tun Sie es nicht! Ich halte es nicht mehr aus! Gott hab Erbarmen!«


  Der Aufruhr kam aus dem Zimmer des Marquis, ein Stück den Flur hinunter.


  Oxford ging ein paar Schritte darauf zu, aber plötzlich flog die Tür auf, und eine nackte Frau stürzte hinaus und fiel zu Boden. Mühsam stemmte sie sich auf alle Viere und kroch auf ihn zu. Er sah, dass ihr Rücken kreuz und quer von roten Striemen bedeckt war, einige waren aufgeplatzt und bluteten.


  »Hören Sie auf, ich flehe Sie an! Bitte, mein Herr!«, weinte sie.


  Beresford torkelte durch den Türrahmen, er trug nur noch eine Kniehose, in der rechten Hand hielt er eine Peitsche, in der linken eine Flasche. Er lachte teuflisch, hob den Arm und ließ die Peitsche auf ihren Rücken niederfahren.


  »Hören Sie auf!«, rief Oxford.


  Die Frau fiel mit dem Gesicht zu Boden und blieb wimmernd liegen.


  »Bei Gott!«, rief der Marquis und sah auf. »Sie sind ja bei Bewusstsein!«


  »Was… was geht hier vor?«, fragte der Zeitreisende mit schwacher Stimme.


  »Ha!«, donnerte Beresford. »Ich gebe der Schlampe, was sie verdient! Und es kostet mich nur ein paar Schilling! Die billige Hure!«


  Wieder sauste die Peitsche nach unten. Er lachte.


  Oxford versuchte, etwas zu sagen, scheiterte und sah, dass der Boden auf ihn zukam. Er spürte, wie er gegen seine Stirn prallte.


  Dann spürte er nichts mehr.


  Mittwochnachmittag saß er wieder aufrecht im Bett und nippte vorsichtig an einer Hühnerbrühe. Die Ereignisse der Nacht zuvor erschienen ihm wie ein verschwommener Traum.


  Sein Gastgeber betrat das Zimmer in Reitkleidung. Der Marquis war gerade von der Jagd zurückgekehrt und war, wieder einmal, über alle Maßen betrunken– was nicht selten vorkam. Schwankend ging er hinüber zu einem Stuhl und ließ sich fallen.


  »Zurück vom Abgrund, wie ich sehe! Wie zum Teufel fühlen Sie sich?«


  »Schwach«, antwortete Oxford. »Henry, ich entschuldige mich für die Art und Weise, wie ich mit Ihnen gesprochen haben.«


  »Hol den verfluchten Schuhlöffel, Brock«, befahl Beresford. Er grinste seinen Gast an. »Ich krieg die verdammten Dinger nie aus, ohne dass der alte Knacker mir hilft.«


  »Was ich zu Ihnen gesagt habe, war unverzeihlich«, fuhr Oxford fort. »Ich hätte Sie keinen Affen nennen dürfen.«


  »Pah! Vergessen Sie’s! Schnee von gestern, was soll’s. Also hat sich der ursprüngliche Oxford nicht abhalten lassen, was? Sie konnten ihn nicht überzeugen? Sie haben im Fieber geredet.«


  »Ich glaube, ich habe es ihm eher eingeredet, als ihn davon abgehalten«, gab Oxford zu.


  »Hah! Also muss Viktoria wohl sterben, wie es aussieht! Haha!«


  Oxfords Hände zitterten. Er verschüttete Suppe auf der Bettdecke und stellte die Schüssel auf den Nachttisch.


  »Ich habe wohl doch zu viel verraten«, krächzte er.


  »Ganz und gar nicht, alter Mann. Die aufgerüschte royale Schlampe liegt mir nicht am Herzen, und ich habe das Gefühl, besser mit der Angelegenheit zurechtzukommen, jetzt, da ich die ganze Geschichte kenne. Ich nehme also an, in Ihrer Geschichte entwickelt sich Ihre Majestät zu einer wichtigen Persönlichkeit?«


  »Unter ihrer Herrschaft hat sich das britische Empire ausgedehnt und eine Periode des bemerkenswerten technologischen Fortschritts durchlebt.«


  »Brock!«, schrie Beresford. »Wo steckst du, Mann? Die verfluchten Stiefel bringen mich um!« Er sah zu Oxford und schüttelte den Kopf. »Auf dem Weg dorthin sind wir sowieso, Edward, ich kann mir nicht vorstellen, dass die hochnäsige Göre den Fortschritt des Landes irgendwie beeinflussen kann.«


  »Sie ist eine Galionsfigur.«


  »Galionsfigur, was für ein Mist! Ersetzbar, Edward! Ersetzbar! Scheiß auf die Königin, das sag ich! Ah, Brock, endlich! Zieh mir die verdammten Dinger von den Füßen, wie wär’s damit, du alter Ziegenbock!«


  Mit unbewegter Miene zog der Kammerdiener einen kleinen dreibeinigen Schemel heran, setzte sich, hob Beresfords rechtes Bein, legte es sich aufs Knie und begann, den hohen Reitstiefel aufzuknöpfen.


  »Nein, Edward«, fuhr der Marquis fort. »Wenn Sie mich fragen, messen Sie den Ereignissen von 1840 zu viel Bedeutung zu. Wir sollten unsere Bemühungen auf etwas anderes konzentrieren.«


  Brock schob den Schuhlöffel in Beresfords Stiefel und begann, den Fuß herauszuhebeln.


  »Ich habe keine andere Wahl«, erwiderte Oxford. »Ich bin jetzt in dreifacher Version in die Ereignisse verwickelt, und jedes Mal bin ich ein wenig weiter weg, sowohl geografisch als auch chronologisch, da der Anzug verhindert, dass ich mich selbst treffe.«


  »Meine Rede. Vielleicht sollten Sie versuchen, diese Seite der Angelegenheit zu vergessen«, wiederholte Beresford. Er stieß einen Seufzer aus, als sich der Stiefel löste und Brock sich den anderen vornahm.


  »Was schlagen Sie vor?«


  »Lassen Sie der Geschichte ihren Lauf. Vielleicht ist es nicht die äußere Form und Reihenfolge der Ereignisse, sondern die Tatsache, dass Sie letztendlich dabei sind. Wenn Sie sicherstellen können, dass das richtige Mädchen ein Kind mit Oxford zeugt, haben Sie Ihre eigene Erblinie wieder hergestellt. Wer schert sich darum, dass sich die Geschichte ohne Viktoria vielleicht ein bisschen anders entwickelt? Wenigstens gibt es dann ein Jahr 2202 mit einem Edward Oxford! Sie werden nach Hause gehen können, Mann!«


  Der Zeitreisende betrachtete nachdenklich seine Hände.


  »Das stimmt«, murmelte er. »Der ursprüngliche Oxford hatte– ich meine: hat– Brüder. Aber selbst wenn ich herausfinde, wer das Mädchen ist, was nicht leicht sein wird, wüsste ich nicht, wie ich sie zusammenbringen sollte.«


  Der Marquis stieß ein donnerndes Lachen aus und winkte Brock aus dem Raum, als sich sein zweiter Stiefel löste. Der Kammerdiener verbeugte sich und verließ das Zimmer mit der Fußbekleidung in der Hand.


  »Beim Himmel, für einen Mann der Zukunft hinken Sie manchmal ganz schön hinterher!«, rief Beresford trunken. »Sie machen das schon!«, er schlug sich lachend aufs Knie. »Sie machen das! Finden Sie die kleine Schlampe und besorgen Sie es ihr!«


  Oxford starrte seinen Gastgeber entsetzt an.


  »Sie schlagen doch sicherlich nicht gerade vor, dass ich meine eigene Vorfahrin vergewaltigen soll«, sagte er langsam.


  »Doch, natürlich! Genau das! Vögeln Sie sich zurück ins Leben, Oxford! Was für eine Wahl haben Sie denn?«
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    Vorbereitungen

  


  
    Alles beruht auf Schicksal und Zufall.


    ARABISCHES SPRICHWORT

  


  Drei Tage später schien die Idee nicht mehr ganz so abwegig. Nicht, weil sie weniger verrückt geworden wäre, sondern weil Oxford es immer mehr wurde. Er fühlte sich vollkommen losgelöst von der Welt, und wann immer Beresford oder Brock mit ihm sprachen, erschien es ihm wie eine hervorragende Theatervorstellung, aber nicht real. Es war einfach alles nicht real.


  Am Samstagabend, als sie beim Essen saßen, sprach er das größte Problem an, das er mittlerweile mit dem Plan hatte. Und das war nicht die Vergewaltigung, sondern die Frage, wie er das Opfer finden sollte.


  »Ich weiß kaum etwas über sie«, sagte er dem Marquis.


  »Sie wissen, dass sie ein Muttermal auf der Brust hatte.«


  »Ja.«


  »Und Sie wissen, dass sie bedeutend jünger war als Oxford.«


  »Ja.«


  »Und Sie wissen, dass er ihre Eltern und Großeltern kannte, bevor er nach Australien verschifft wurde.«


  »Ja.«


  »Und Sie wissen, dass er von Mitte der 1840er bis zur Abreise in Bedlam und Broadmoor festsaß, was bedeutet, er muss sie bereits vor dem Attentat gekannt haben.«


  »Vor dem versuchten Attentat«, korrigierte Oxford.


  »Ganz recht. Außerdem wissen Sie, dass er zuerst im Hat And Feathers, dann im Hog In The Pound gearbeitet hat.«


  »Korrekt.«


  »Also, da haben Sie doch Ihre Anknüpfungspunkte.«


  »Sie können doch nicht von mir erwarten, durch die Pubs zu ziehen, Beresford! Ich kann ja schon die Abgeschiedenheit von Darkening Towers kaum ertragen, und hier gibt es nur Sie und Ihre Bediensteten!«


  »Nichts für ungut, alter Freund«, entgegnete der Marquis mit einem trockenen Lächeln. »Ich schlage nichts dergleichen vor.«


  »Sondern?«


  »Ganz einfach: Ich werde Ihre junge Dame während der nächsten zweieinhalb Jahre suchen und Sie hier alle sechs Monate wieder treffen, um über meinen Fortschritt zu berichten.«


  »Alle sechs Monate?«


  »Ja. Los, trinken Sie aus, springen Sie voran! Wir treffen uns genau hier, am 1. Januar 1838!«
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  Sechs Monate später wirkte Henry de La Poer Beresford, der dritte Marquis von Waterford, noch verlebter, sein Haus noch schäbiger.


  Wie gewöhnlich war er betrunken.


  »Meine Güte, ich dachte langsam schon, ich hätte Sie mir nur eingebildet«, lallte er, nachdem Oxford vor seiner Verandatür aufgetaucht war. »Kommen Sie rein und aus dem Regen raus, alter Freund.«


  Sie gingen in den Ballsaal, durchquerten ihn und betraten das Wohnzimmer.


  Oxford zog Stiefel und Helm aus. Der Helm fühlte sich heiß an, und er musste eine Flamme löschen, die um die Delle herum brannte, welche die Kugel des Wachmanns aus dem Jahre 1877 hinterlassen hatte.


  »Was gibt es Neues?«, fragte er.


  »Trinken Sie ein Glas Wein mit mir?«


  »Ich hatte gerade eins beim Abendessen. Sie haben vergessen, dass für mich seit unserer letzten Unterhaltung nur Minuten vergangen sind. Haben Sie das Mädchen gefunden?«


  »Nein. Der Jammerlappen lebt immer noch mit Mutter und Schwester zusammen. Letzten Juni hat man ihn aus dem Red Lion geworfen, nachdem er eine Art Anfall hatte. Ich nehme an, das war, nachdem Sie ihm aufgelauert haben. Egal, jedenfalls war er zwei Monate arbeitslos, dann hat er im Ratcatcher angefangen. Ich genehmige mir dort das ein oder andere Glas, mit Perücke und Bart, und nenne mich Mr A. W. Smith. Ist ein armseliges Dreckloch, und ich bin der Stammgast der Stammgäste. Ich kann Ihnen versichern, der Rest ist ein unansehnlicher Haufen, alles zahnlose alte Säufer und ein paar dreckige Huren. Ich bezweifle, dass irgendwer dort unser Mädchen zeugt. Was den ursprünglichen Oxford angeht, der ist ein wahnsinniger Trottel, immer allein. Aber gut hinter der Theke. Effizient. Ich beobachte ihn natürlich weiter.«


  Oxford streckte die Hand aus und mit überraschter Miene griff Beresford danach.


  »Ich habe Ihnen nie richtig meinen Dank ausgesprochen, Beresford«, sagte Oxford.


  »Danke, Edward, aber die Sache beruht auf Gegenseitigkeit– Sie haben mir viele neue Gedanken in den Kopf gesetzt, während Sie bei mir waren. Ich sehe die Welt in neuem Licht. Vielleicht ist es an der Zeit, dass jemand die Menschen dazu auffordert, die Fesseln der Gesellschaft zu sprengen, zu sagen, was sie wollen und wann sie es wollen; ihre Sexualität frei auszuleben; sich zu kleiden, wie ihnen der Sinn steht; zu der Person zu werden, die sie sein wollen. Vielleicht werde ich eines Tages einen Aufstand anführen, wer weiß?«


  Er hickste.


  »Eine schöne Rede, Beresford«, lächelte Oxford. »Wenn auch ein wenig undeutlich. Sie sollten weniger trinken, es tut Ihnen nicht gut.«


  Der Marquis grinste.


  »Warum hauen Sie nicht bis zum 1. Juli 1838 wieder ab?«, schlug er vor.


  »Gesagt, getan«, lautete die Antwort.


  Der Zeitreisende ging und kehrte ein halbes Jahr später zurück.
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  Beresford war älter geworden.


  »Es tut mir leid, Edward, aber es gibt absolut nichts zu berichten, außer der Tatsache, dass sein seltsames Verhalten ihn den Job gekostet hat und er jetzt in Monton’s Tavern arbeitet. Darüber hinaus hat sich nichts geändert: Er lebt bei seiner Mutter, hat keine Freunde, und unter den Stammgästen ist auch kein Kandidat für uns.«


  »Danke, Henry. Wir sehen uns Ende des Jahres wieder.«


  »Wollen Sie schon wieder gehen? Ich habe Sie seit einer Ewigkeit nicht gesehen! Bleiben Sie, und unterhalten Sie sich mit mir.«


  »Ich kann nicht. Ich muss die Angelegenheit so bald wie möglich in den Griff kriegen. Ich will nach Hause, Henry.«


  Der Marquis seufzte.


  »Dann gehen Sie, mein Freund. Aber lassen Sie es sich gesagt sein, mit solchen Kurzbesuchen gebe ich mich nicht mehr zufrieden. Nächstes Mal bleiben Sie und leisten mir ein bisschen Gesellschaft!«
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  Das nächste Mal war der 1. Januar 1839.


  »Vor Weihnachten hat er seine Kündigung eingereicht. Gute Neuigkeiten, Edward, wir erreichen langsam vertrautes Terrain. In vierzehn Tagen fängt er im Hat And Feathers an. Er hat es mir selbst erzählt! Haben Sie ein bisschen Zeit mitgebracht?«


  »Das nächste Mal.«
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  Die Monate vergingen.


  Für Henry de La Poer Beresford, dessen zügelloser Lebensstil allmählich überraschend philosophische Züge annahm, war die Welt eben die Welt. Hätte er jedoch Edward Oxfords Wissen besessen, hätte er erkannt, dass es nicht länger die Welt der Geschichtsbücher war. Etwas war vom Kurs abgekommen und beschleunigte in eine andere Richtung.


  Dieses Etwas war der Marquis selbst. 1837 hatte er etwas unbedacht mit Isambard Kingdom Brunel geplaudert und im Herzen des berühmten Ingenieurs unbeabsichtigt das Samenkorn der Technokraten-Bewegung gesät. Genauso wie, dank Edward Oxford, in seiner eigenen Brust der Samen der Libertins keimte.


  Der Mann aus der Zukunft wusste nichts über diesen Lauf der Dinge, als er am 1. Juli 1839 auftauchte.


  »Sie haben mir gefehlt, alter Freund«, sagte Beresford.


  »Hallo, Henry. Sie mir nicht. Ich war doch gerade erst bei Ihnen! Erinnern Sie sich an Neujahr? Helfen Sie mir aus dem Helm, ja? Brennt er noch?«


  »Mehr als je zuvor. Und das Ding auf Ihrer Brust sprüht auch Funken.«


  »Ich werde wohl eine Weile bleiben und die Sachen reparieren müssen, wenn es Ihnen nichts ausmacht.«


  »Gut! Sie sind herzlich willkommen. Ich habe unsere Gespräche vermisst. Hier, wickeln Sie sich dieses Tuch um den Kopf, ich ziehe den Helm herunter.«


  Als der Anzug abgelegt war, ließen sich die beiden Männer im Wohnzimmer nieder, das mittlerweile, Mitte ’39, eines der letzten bewohnbaren Zimmer des heruntergekommenen Anwesens war.


  »Wein?«


  Oxford lachte. »Sie haben es schon wieder vergessen! Ich verdaue noch unser Abendessen von vor zwei Jahren!«


  »Meine Güte, daran muss man sich aber auch erst gewöhnen!«


  »Wie stehen die Dinge, Beresford?«


  »Mein Ruf ist mittlerweile wohl ruiniert, mein Freund. Wissen Sie, wie man mich jetzt nennt?«


  »Wie?«


  »Den Irren Marquis! Und wissen Sie, warum?«


  »Weil Sie ein hoffnungsloser Trunkenbold sind?«


  Beresford lachte. »Nun ja, teilweise. Aber größtenteils, weil ich mit den sozialen Konventionen breche, die uns ›Viktorianer‹ Ihrer Ansicht nach so unterdrücken. Edward, ich habe vor, eine Bewegung zu begründen, welche mit dem ganzen Gerüst des sittlichen Verhaltens aufräumt. Sie haben mich davon überzeugt, dass der Mensch viel mehr erreichen kann, wenn er frei ist.«


  »Ein ehrgeiziges Projekt! Und was ist mit dem Jungen?«


  »Ah, der geschätzte ursprüngliche Oxford! Seit Januar arbeitet er im Hat And Feathers. Mr A. W. Smith aus dem Ratcatcher ist ihm gefolgt, und der junge Kerl fühlt sich äußerst geschmeichelt, dass der eben genannte Gentleman ihn für den besten Mann hinter der Theke in ganz London hält! Haha! Aber ich weiß nicht, Edward, es ist ein kleiner Pub, und ich kann nicht erkennen, dass er sich dort mit irgendwem anfreundet. Eine Weile dachte ich, ich hätte unsere Zielperson in einem Mädchen namens Lucy Scales gefunden, einer Achtzehnjährigen. Sie kann natürlich nicht die sein, die er in Australien heiratet, aber sie hat das richtige Alter für die Mutter des Mädchens.«


  »Warum sie?«, fragte Oxford, und seine Augen leuchteten interessiert auf.


  »Weil sie im Februar beim Pub um die Ecke überfallen wurde und er recht heftig darauf reagiert hat. Ich war gerade nicht vor Ort, aber anscheinend steigerte er sich bis zum Nervenzusammenbruch in einen hysterischen Anfall hinein. Ein paar Wochen später hat er sich erholt und ist wieder zur Arbeit gekommen.«


  »Also glauben Sie, dass er für das Mädchen vielleicht etwas empfindet?«


  »Das dachte ich, aber bei näherer Betrachtung habe ich herausgefunden, dass er weder das Mädchen noch ihre Eltern oder sonst irgendjemanden, der etwas mit ihr zu tun hat, überhaupt kennt.«


  Oxford dachte einen Moment über die Geschichte nach, dann fragte er: »Sonst noch was?«


  »Ja, ich habe ein paar raffinierte Vorkehrungen meinerseits getroffen! Der Junge ist besessen davon, sich einen Namen zu machen, er will– ich zitiere– ›in die Geschichte eingehen‹.«


  »Ich war ein Idiot, ihm in meinem Zeitanzug aufzulauern«, unterbrach ihn Oxford. »Das hat ihn beinah den Rest seines ohnehin bereits geminderten Verstandes gekostet. Er hat gehört, was ich gesagt habe, und es so verdreht, dass es zu seinem Größenwahn passt.«


  »Dieser Wahn spielt uns jetzt in die Hände«, sagte Beresford. »Ich habe ihn in eine von mir– oder eher von A. W. Smith– gegründete Geheimgesellschaft aufgenommen. Sie heißt ›Junges England‹ und hat fünfundzwanzig Mitglieder.«


  Oxford schlug mit der Hand auf die Lehne seines Stuhls. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie scherzen! Sie ziehen fünfundzwanzig Leute da hinein?«


  »Natürlich nicht! Die Leute gibt es alle gar nicht, genauso wie die Organisation selbst.«


  »Was ist denn dann der Sinn dahinter?«


  »Der Sinn besteht darin: Junges England hat vor, die Aristokraten des Landes– wie mich!– zu stürzen und sie mit dem zu ersetzen, was man den reinblütigen Arbeiter nennen könnte. Ich gehe jetzt nicht ins Detail, Edward, schließlich ist das alles Unsinn. Ich habe ein paar Reden geschwungen und den jungen Kerl eingesponnen. Aber das Ergebnis ist, dass jedes Mitglied der Organisation eine Ehefrau finden muss, die alle Qualitäten eines Arbeitermädchens in sich vereint. Sie muss gewissenhaft ihren Pflichten nachkommen, tugendhaft und sittlich sein, ehrlich, loyal und– nun ja, der ganze bescheuerte Quatsch eben.


  Jetzt hält der Junge Ausschau nach einer solchen unauffindbaren Jungfrau. Er soll die Herkunft eines jeden Mädchens beleuchten, das er kennenlernt. Er schreibt mir sogar über jedes einen Bericht!«


  Edward lachte, ein sprödes, kantiges Geräusch.


  »Sie sind ein gerissener Hund, mein Lord Marquis, das steht fest! Und ich muss zugeben, dass Ihr Einfallsreichtum mich beeindruckt!«


  »Ich helfe gerne. Jetzt überlasse ich Sie Ihren Reparaturarbeiten, aber ich bestehe darauf, dass wir uns später zusammensetzen und ein Glas Wein trinken. Einverstanden?«


  »Einverstanden.«


  Oxford verbrachte den Abend mit seinem Gastgeber, schlief, sprang dann am Morgen in die Luft und landete erst wieder am 1.Januar 1840 auf dem Rasen von Darkening Towers.
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  »Sechs Monate bevor die Königin dran glauben muss, und die Sache wird langsam heiß!«, verkündete Beresford.


  »Wirklich?«, keuchte Oxford. Seine Augen schienen einen Gegenstand in weiter Ferne zu fokussieren. »Erzählen Sie es mir!«


  »Unser Mann arbeitet jetzt im Hog In The Pound in der Oxford Street. Als sein bester Kunde, A. W. Smith, bin ich ihm dorthin gefolgt. Meine Mittrinker haben nicht erkannt, dass ich der berühmte Irre Marquis bin!«


  »Sie sind mittlerweile berühmt?«


  »Aber sicher! Auch wenn ›berüchtigt‹ vielleicht das passendere Wort wäre. Jedenfalls folgt mir eine ganze Reihe junger Kerle. Aber egal, das tut nichts zur Sache. Wie gesagt, arbeitet der Junge jetzt im Hog In The Pound. Der Pub gehört einem Kerl namens Joseph Robinson aus Battersea. Jede Woche kutschiert er eine ganze Bande aus seinem Bezirk zum Saufen dort rauf. Sie nennen sich die Battersea Brigade und protestieren angeblich gegen den Bau des Elektrizitätswerks.«


  »Welches Elektrizitätswerk?«


  »Das Battersea Elektrizitätswerk, eines von Brunels eher umstrittenen Projekten.«


  »Das ergibt doch gar keinen Sinn!«, warf der Zeitreisende ein. »Der Bau des Battersea Elektrizitätswerks hat erst in den 1920ern begonnen– und mit Brunel hatte es ganz sicher nichts zu tun!«


  »Ähm… daran bin ich vielleicht schuld.«


  »Was wollen Sie damit sagen?«


  »Sie haben mir eine Menge über die Zukunft erzählt, Edward, und ich habe versprochen, den Mund zu halten. Ich befürchte jedoch, dass es einen Abend gab, damals, ’37, an dem ich im Athaneum Club einen über den Durst getrunken habe. Der Ingenieur Isambard Kingdom Brunel war da und …«


  »Ich erinnere mich an diesen Abend«, warf Oxford ein.


  »Na ja, ich befürchte, ich habe wohl geredet«, sagte Beresford. »Ich habe Brunel erzählt, wie Ihre Leute Energie aus dem Boden gewinnen. Ich hatte sogar noch im Kopf, wie Sie es genannt haben: Geothermie. Er war Feuer und Flamme für die Idee, und bevor das Jahr vorbei war, hatte er das Experimentelle Elektrizitätswerk Battersea entwickelt.«


  »Verdammt noch mal, Henry! Es ist schlimm genug, dass ich in eine Zukunft ohne Queen Viktoria zurückkehren muss, jetzt haben Sie es zu einer werden lassen, in der die geothermische Energiegewinnung dreihundert Jahre vor ihrer Zeit entdeckt wird. Wissen Sie denn nicht, dass die einzige Möglichkeit für mich, nicht vollkommen den Verstand zu verlieren, darin besteht, in eine Umgebung zurückzukehren, die mir wenigstens annähernd vertraut ist?«


  »Tut mir leid. Es war ein Ausrutscher.«


  »Und kein guter! Aber erzählen Sie mir von dieser Protestgruppe, warum ist sie von Bedeutung?«


  »Weil sich die Brigade mit Oxford, seit er angefangen hat dort zu arbeiten, versteht, als hätten sie sich schon immer gekannt. Sie lieben den kleinen Irren!«


  »Sie meinen, er hat endlich Freunde?«


  »Ja! Und sieben von ihnen haben Töchter, alle im richtigen Alter, um die Mutter seiner Frau zu sein. Eine von ihnen könnte das Oxford-Muttermal auf der Brust tragen!«


  »Nicht notwendigerweise. Es tritt nicht in jeder Generation auf.«


  »Aber wenn es da ist, wäre es ein großer Vorteil, davon zu wissen. Statt alle sieben Töchter zu verfolgen, bis eine von ihnen Ihre Vorfahrin zur Welt bringt, müssen Sie sich nur an eine einzige halten!«


  Oxford nickte langsam und kaute auf seiner Unterlippe. Dann verharrte er mit ausdrucksloser Miene. Sein Blick ging ins Leere.


  »Edward?«, fragte der Marquis. »Sind Sie noch da?«


  »Ja«, murmelte Oxford und blinzelte plötzlich. »Besorgen Sie mir die Zeitpunkte und Orte, wo ich die Mädchen finden kann. Ich will die Sache hinter mich bringen. Wir sehen uns in sechs Monaten.«


  Und er ging.
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  Januar, Februar, März, April, Mai und Juni vergingen.


  Der Juli brach an.


  Königin Viktoria wurde erschossen.


  Kurz darauf starb ihr Attentäter.


  Zehn Tage danach begrüßte Beresford seinen Besucher vor der Verandatür und sagte: »Ich habe meine Anhänger ein paar Tage nach Viktorias Tod mit in den Hog In The Pound genommen. Die Verkleidung als A. W. Smith habe ich abgelegt.«


  »Also verbergen Sie nicht länger, dass Sie der Marquis von Waterford sind?«


  »Nein«, lachte Beresford. »Genau das Gegenteil!«


  »Lustig. Ich dachte, Ihr neuer Schnurrbart wäre Teil der Tarnung. Wann haben Sie ihn wachsen… bei Gott!«


  »Was ist los?«


  »Ich erkenne Sie! Sie waren dort! Sie haben zugesehen! Mit einem Lächeln auf dem Gesicht!«


  »Natürlich war ich dort, alter Freund! Die beste Vorstellung seit Langem! Wie hätte ich auch widerstehen können, Sie in Aktion zu sehen, alles mit eigenen Augen zu verfolgen, was Sie mir erzählt haben? Zuzusehen, wie die hochnäsige Ziege verreckt?«


  »Henry! Sie hätten versuchen können, es zu verhindern!«


  »Glauben Sie nicht, es ist schon kompliziert genug, ohne dass ich mich einmische?«


  Oxford starrte den Marquis einen Moment lang an, dann seufzte er und zuckte mit den Schultern.


  »Sie haben recht.«


  Beresford grinste. »Nehmen Sie den Helm ab. Kommen Sie rein.«


  »Ich kann nur kurz bleiben. Mein Anzug macht nicht mehr lange mit.«


  Es stimmte, die weißen Schuppen um die Kontrolleinheit auf Oxfords Brust waren schwarz verkohlt, und das seltsame Gerät sprühte fortwährend Funken, während die Korona aus blauen Flammen mittlerweile schon fast zum Helm zu gehören schien.


  »Zugegeben, das sieht in der Tat recht ungesund aus. Also, kommen wir gleich zum Geschäft?«


  »Bitte.«


  »Nun gut. Als erstes sollte ich wohl erzählen, dass, nicht ganz unerwartet, die Polizei seit dem Attentat im Hog In The Pound herumschnüffelt. Sie versuchen herauszufinden, ob der Mord Teil einer größeren Verschwörung war, und meine Leute stehen unter Verdacht. Man hält uns offenbar für einen Haufen gefährlicher Anarchisten.«


  Sie gingen durch den Ballsaal und in den dahinter liegenden Flur.


  »Genau das war meine Absicht«, fuhr der Marquis fort. »Aus diesem Grund habe ich meine Leute in den Pub gebracht, jetzt konzentriert sich die Polizei erst einmal auf meine Gruppierung und lässt die Battersea Brigade links liegen, die im Vergleich eher wie eine Versammlung von Bauerntölpeln wirkt.


  Und dann gibt es natürlich noch das Junge England, das Scotland Yard vor ein Rätsel stellt, denn in Edward Oxfords Zimmer wurden zwar Briefe von A. W. Smith gefunden, aber es scheint keine Spur von ihm oder seiner Organisation zu geben. Alles in allem haben wir die Behörden jedenfalls ganz schön hinters Licht geführt.«


  Sie betraten das Wohnzimmer.


  »Und was ist mit den Mädchen, Henry?«, fragte Oxford. »Hat der Junge Ihnen irgendetwas Nützliches über sie erzählt?«


  »Das kann man wohl sagen! Für einen Dorftrottel ist er ganz schön helle. Er hat jede Menge Informationen gesammelt, genug, dass Sie ein paar Jahre zurückspringen und sie immer noch finden können. Hier, setzten Sie sich, nehmen Sie sich etwas zu essen.«


  Oxford setzte sich an den Tisch, auf dem Brock– mittlerweile Beresfords einziger verbliebener Angestellter– eine Platte mit Brot und Käse gerichtet hatte.


  Ein zweifelnder Ausdruck lag auf dem Gesicht des Zeitreisenden.


  »Freuen Sie sich, alter Freund!«, rief der Marquis. »Es ist ganz einfach, wirklich! Sie können die Mädchen nicht in der Zukunft auffinden, denn augenscheinlich wissen wir nicht, wo sie sich aufhalten werden. In der Gegenwart können Sie sich ihnen nicht nähern, weil die Polizei die Augen nach allem Ungewöhnlichen offenhält, was mit dem Hog In The Pound in Verbindung steht. Also bleibt uns noch die Vergangenheit.«


  Er zog einen Zettel aus der Tasche.


  »Hier habe ich eine schriftliche Beschreibung jedes der Mädchen: Jennifer Shepherd, Mary Stevens, Deborah Goodkind, Lizzy Fraser, Tilly Adams, Jane Alsop und Sarah Lovitt. Ich habe auch detaillierte Aufzeichnungen über die Orte und Zeitpunkte, an denen Sie sie am wahrscheinlichsten finden können.«


  Oxford nahm die Unterlagen entgegen, las sie durch, und seine Lebensgeister erwachten wieder.


  »Das ist äußerst umfassend«, rief er. »Mein Vorfahr hat gute Arbeit geleistet. Ihrer Geschichte über das Junge England ist er offensichtlich voll auf den Leim gegangen. Gut, ich mache mich an die Arbeit.«


  »Moment! Bleiben Sie nicht zum Essen?«


  »Danke, Henry. Wenn alles gut läuft, bin ich in einer Minute wieder da. Dann esse ich mit Ihnen.«


  Sie gingen hinaus in den Garten.


  »Jagd frei, Edward! Gute Reise!«, sagte Beresford.
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    Die Jagd

  


  
    Wenn wenig Wissen gefährlich ist, wo ist dann der Mann, der so viel weiß, dass er außer Gefahr ist?


    THOMAS HENRY HUXLEY

  


  5. Mai 1838


  Jeden Samstag Nachmittag um viertel vor zwei verließ die sechzehnjährige Jenny Shepherd ihr Elternhaus am Maskelyne Close in Battersea, durchquerte an der südwestlichen Ecke den Park und suchte die Calverts in der Beechmore Road auf. Sie klopfte aber nicht an der Haustür, sondern lief die Stufen zum Dienstboteneingang hinunter, wo Mrs Twiddle, die Haushälterin, sie erwartete. Jeden Tag kam sie Punkt zwei Uhr in der Beechmore Road an und arbeitete ohne Pause bis acht Uhr abends.


  Ihre Eltern nannten es Ausbildung. Mrs Twiddle nannte es Arbeit. Jenny Shepherd nannte es Sklaverei.


  Sie musste jedoch zugeben, dass sie während der sechs Monate, die sie hier bereits arbeitete, viel gelernt hatte. Sie wusste, wie man Silber polierte, bis man sich darin spiegeln konnte, wie man Flecken aus Seide und Baumwolle herausbekam, ein Teetablett so belud, dass es im Gleichgewicht blieb, wie man Brot buk und einen Fisch ausnahm. Sie konnte mittlerweile eine ganze Menge Sachen, die sie vorher nicht gekonnt hatte.


  An diesem einen Sommerabend verließ Jenny das Haus ihres Arbeitgebers besonders erschöpft, denn sie hatte die ganzen sechs Stunden damit zugebracht, auf Händen und Knien den Fußboden zu schrubben. Alles tat ihr weh, und sie sehnte sich nach nichts mehr, als zu Hause im Bett zu liegen.


  Die Luft war drückend und schwer vom ätzenden Gestank der Themse. Die Sonne stand tief, aber es war noch hell genug, um durch den Park zu gehen– der strengen Anweisung ihres Vaters, stets über die Straße nach Hause zu kommen, zum Trotz.


  Sie trat durch ein Tor und schleppte sich den Pfad entlang. Ihre Dienstmädchenuniform war heiß und unbequem.


  ›Nach Hause. Ins Bett‹, dachte sie, bei jedem Schritt ein Gedanke. ›Nach Hause. Ins Bett. Nach Hause. Ins Bett. Nach Hause. Ins… ‹


  Was war das?


  Eine Bewegung im Busch zu ihrer Linken.


  Wahrscheinlich ein Landstreicher, der sich einen geschützten Platz für die Nacht suchte, einen Ort, an dem kein Polizist ihn sehen und verscheuchen würde.


  Sie machte einen weiten Bogen um den Busch, nur für den Fall. Es war eine abgelegene Ecke des Parks.


  »Man kann nie zu vorsichtig sein, Jenny, mein Mädchen«, zitierte sie flüsternd ihren Vater. »Halt immer Augen und Ohren offen.«


  ›Nach Hause. Ins Bett. Nach Hause. Ins Bett.‹


  »Jennifer Shepherd!«


  Eine Stimme, nicht mehr als ein lautes Flüstern, drang aus dem Busch.


  Sie blieb stehen und blickte ins Gestrüpp. Irgendjemand lauerte dort drin, zwischen den Blättern leuchtete weißer Stoff.


  »Jennifer Shepherd!«


  Jemand rief sie– jemand, der sie kannte!


  »Wer ist da?«, fragte sie erst zögerlich, dann wütend. »Ist das wieder einer deiner dummen Streiche, Herbert Stubbs? Spielst Wegelagerer, ja? Dick Turpin, was? Ich mach bei deinem dummen Spiel aber nicht mit, klar? Oh nein! Ich geh nach Hause und schlüpf in mein kühles Bett. Bleib du ruhig im Gebüsch sitzen und warte auf den nächsten Dummen, der vorbeikommt.«


  Sie drehte sich um und wollte gehen, dann blieb sie noch einmal stehen und wandte sich erneut dem Busch zu.


  »Hey, Dick Turpin!«, rief sie. »Komm raus und begleite mich, wie ein anständiger Gentleman. Deine Mutter wartet zu Hause mit dem Tee auf dich! Es ist zu spät für kleine Jungs, um sich draußen zu verstecken!«


  Keine Antwort.


  »Herbert! Komm da sofort raus!«


  Ein Rascheln.


  »Auch Wegelagerer müssen essen, Kleiner!«, rief sie süffisant. »Und vielleicht bekommst du …«


  Mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen verstummte sie. Ihre Beine begannen zu zittern.


  Eine große, hagere Gestalt erhob sich aus dem Gebüsch und schritt auf storchenähnlichen Beinen auf sie zu. Blaue Flammen tanzten um den riesigen schwarzen Kopf. Mit nur drei Schritten hatte die Kreatur sie erreicht und an den Schultern gepackt.


  »Hast du ein Mal auf der Brust?«, fauchte sie.


  Sie versuchte, sich zu bewegen, zu schreien, wegzulaufen, aber ihr Körper versagte ihr den Dienst.


  »Antworte mir, Mädchen!«, knurrte die Kreatur. »Auf der Brust, über dem Herzen, trägst du da ein Muttermal von der Form eines Regenbogens?«


  ›Nach Hause. Ins Bett. Nach Hause. Ins Bett. Nach Hause. Ins Bett.‹


  Ein dünnes Rinnsal Urin lief ihr am Bein hinunter.


  Plötzlich umgab sie ein entsetzliches, jaulendes Geräusch. Es fing leise an, steigerte sich aber schnell bis es ihr in den Ohren wehtat. Die Gestalt hob einen Arm und riss ihn wieder nach unten, die Handfläche klatschte hart auf ihre Wange. Das Jaulen hörte auf, und sie erkannte, dass sie die Quelle des Geräuschs gewesen war.


  »Nein«, schluchzte sie.


  »Du hast es nicht?«


  »Nein!«, sagte sie laut.


  »Kein Muttermal?«


  »NEIN!«, schrie sie, riss sich aus dem Griff des Monsters los und rannte den Weg entlang, schneller als sie jemals zuvor gelaufen war. Tränen strömten ihr über die Wangen, alle Müdigkeit und Schmerzen waren vergessen.


  9. Oktober 1837


  Mary Stevens war fünfzehn Jahre alt. Schon seit sie zwölf war, wohnte sie von montags bis freitags bei ihrem Arbeitgeber.


  Es war, wie jede Woche aufs Neue ins Zuchthaus gesteckt zu werden.


  Die erste Gefängnisregel lautete, dass sie nur sprechen durfte, wenn man sie etwas fragte. Die zweite, dass sie sich jedes Mal mit dem Gesicht zur Wand aufstellen musste, wenn ihr Herr, die Herrin oder ihr Sohn im Flur an ihr vorübergingen. Traf sie den Sohn alleine, strich er ihr im Vorbeilaufen immer mit der Hand über den Hintern, was sie gar nicht mochte. Die dritte Regel bestand darin, dass sie alles, was sie beschädigte, bezahlen musste. Diese Regel hasste sie am meisten, denn sie war ein tolpatschiges Mädchen, und wie das Jahr bisher gelaufen war, könnte sie sich glücklich schätzen, wenn sie am Ende überhaupt noch Geld herausbekam.


  Die Wochenenden! Bei Gott, wie sie die Wochenenden liebte! Jeden Freitagabend verließ sie das Haus ihres Herren auf dem Lavender Hill, lief die Cut Throat Lane entlang, bis sie zum Clapham Common kam, und ging um das Gelände herum bis zur Raspberry Lane, in der ihre Eltern wohnten und wo sie zwei glückliche Tage zu Hause erwarteten.


  Diesen Samstag war ihr Bruder fünf Jahre alt geworden. Ihre Mutter hatte aus den Stoffstücken, die sie sich während der letzten Monate vom Mund abgespart hatte, eine kleine Soldatenuniform genäht, und ihr Vater hatte aus einem langen Stück Treibholz ein Gewehr geschnitzt.


  Als sie am Montagfrüh auf dem Weg zurück zu ihrem Arbeitsplatz durch die Cut Throat Lane lief, dachte Mary an den Ausdruck der Glückseligkeit auf dem Gesicht ihres Bruders, als er die Geschenke entdeckt hatte. Wie begeistert er auf und ab marschiert war! Und wie eifrig er auf den Befehl des Vaters hin Haltung angenommen hatte, mit stolzgeschwellter Brust und durchgedrückten Schultern.


  »Nun, Gefreiter Stevens«, hatte ihr Vater mit allerstrengster Stimme gesagt. »Wie ich sehe, ist Ihre Uniform nicht zugeknöpft. Ihre Majestät, die Königin Viktoria, mag den Thron noch nicht lange innehaben, doch das bedeutet nicht, dass es unter ihrer Herrschaft für die tapferen Männer der Armee keine Regeln und Vorschriften gibt! Ich will Ihnen sagen, junger Herr, glänzend polierte Knöpfe sind ein Muss für jeden Soldaten! Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung vorzubringen?«


  Ihr Bruder warf der Mutter einen unsicheren Blick zu.


  »Ich… ich… ich …«, stammelte er.


  Dann war Mary vorgetreten und hatte verkündet: »Ich glaube, da kann ich behilflich sein. Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Gefreiter Stevens!«


  Und dann hatte sie ihm sechs glänzende Messingknöpfe geschenkt.


  Lachend lief sie den Weg entlang, vor Augen noch immer das strahlende Gesicht ihres Bruders. Viel schöner, darüber nachzudenken, als über die bevorstehende Woche.


  »Mary Stevens!«


  Die raue Stimme ertönte nicht weit von ihr hinter einem Zaun. Sie blieb stehen.


  »Ja?«


  »Bist du Mary Stevens?«


  »Das bin ich, Sir. Und wer sind Sie?«


  Etwas flog über den Zaun, über ihren Kopf hinweg und landete auf der Straße.


  Sie schrie erschrocken auf und wirbelte herum. Jemand packte sie an der Kehle.


  Ein entsetzliches Gesicht starrte sie an, und Marys Knie gaben nach. Sie sackte auf die Pflastersteine. Die Kreatur beugte sich über sie, ihr Griff blieb unnachgiebig.


  »Deine Brust, Mädchen! Trägst du ein Mal darauf?«


  Sie versuchte zu schreien, aber aus ihrer Kehle drang nur ein Krächzen.


  »Hör auf, dich zu wehren, du dummes Stück! Antworte mir!«


  »Wa-was?« Sie schluckte schwer.


  Die Angst, die sie durchflutete, verlieh ihr plötzlich Kraft. Mit Armen und Beinen trat und schlug sie um sich, ihr Mund öffnete sich zu einem Schrei.


  Bevor auch nur der erste Ton ihre Lippen verließ, packte sie die Kreatur am Kragen ihres Mantels und zerrte sie hoch. Der Mantel riss auf.


  Endlich löste sich der Schrei.


  »Sei still! Sei doch endlich still!«, rief ihr Angreifer.


  Aber sie konnte nicht aufhören.


  »Scheiße!«, fluchte die große, hagere Gestalt, griff nach ihrem freigelegten Kleid und zog gewaltsam daran. Vom Hals bis zur Taille riss der Stoff auf, zusammen mit dem Unterkleid.


  Sie kämpfte wild gegen ihn an, warf sich nach rechts und links, schlug und trat und brüllte wie von Sinnen.


  Die Kreatur, die alle Mühe hatte, sie festzuhalten, ließ plötzlich los, und sie prallte mit solcher Wucht gegen den Zaun, dass dieser sich nach hinten durchbog, mit einem Krachen zusammenbrach und sie mit ihm zu Boden fiel.


  »Hey!«, ertönte ein entfernter Ruf. »Was ist hier los? Lass sie in Ruhe!«


  Die Kreatur drehte den schwarzen kreisrunden Kopf und blickte die Gasse hinunter.


  Mary hörte, wie sich jemand mit schnellen Schritten näherte.


  Die Gestalt drehte sich wieder zu ihr um, den Blick auf ihre Brust gerichtet.


  Sie zog den Stoff des zerfetzten Kleides über ihre Blöße.


  »Du bist es nicht, Mary Stevens«, sagte die Kreatur ruhig und sprang plötzlich hoch in die Luft.


  »Verdammte Hölle!«, ertönte eine Männerstimme.


  »Was ist los?«, fragte eine andere.


  Sie sah die Kreatur mit riesenhaften Sätzen davonspringen, dann war sie verschwunden, und behutsame Hände halfen ihr auf.


  »Bist du verletzt, Kleine?«


  »Ganz ruhig.«


  »Mach den Mantel zu, Mädchen. Niemand sieht etwas.«


  »Hier, nimm meinen Arm. Kannst du gehen?«


  »Das ist ja Mary Stevens! Ich kenne ihren Vater!«


  »Was war das, Mary? Was war dieses Ding?«


  »Hast du gesehen, wie es gesprungen ist? Verdammt, das Biest muss Sprungfedern an den Schuhen haben!«


  »War es ein Mann, Mary?«


  Das junge Mädchen blickte in die besorgten Gesichter.


  »Ich weiß es nicht«, flüsterte sie.


  Januar bis Mai 1838


  Edward Oxford wartete im Schatten eines hässlichen Denkmals im Kirchhof der St. David’s Church in der Silverthorne Road. Er wusste, dass Deborah Goodkind den Sonntagsgottesdienst dieses Jahr regelmäßig besuchte, und doch war er bereits an drei aufeinanderfolgenden Sonntagen im Januar hier gewesen, zweimal im Februar und jetzt schon das zweite Mal im März. Nie hatte er jemanden gesehen, der ihrer Beschreibung entsprochen hätte.


  »Wenn die Informationen, die Oxford dem Marquis gegeben hat, falsch waren, finde ich die kleine Schlampe nie«, murmelte er leise.


  Er lachte. Warum, wusste er nicht.


  Schnee bedeckte den Boden. Er fror. Der Temperaturregler an seinem Anzug funktionierte nicht mehr.


  Leute strömten aus der Kirche. Beim Hineingehen hatte er Deborah nicht ausmachen können, aber vielleicht hatte er sie in der Menge übersehen. Jetzt konnte er die Gesichter der Kirchgänger besser erkennen.


  Er zog sich ein Stück zurück, besorgt, dass die Funken, welche die Kontrolleinheit ausspuckte, ihn verraten könnten. Er zog den Mantel darüber.


  Eine halbe Stunde später verließ der letzte Nachzügler die Kirche.


  »Wo zur Hölle steckst du?«, murmelte er.


  Er ging in die Knie, sprang in die Luft und landete einen Monat später, neunzig Minuten früher.


  Es regnete heftig.


  Er schlug mit der Faust gegen das Denkmal.


  »Verfluchte Scheiße. Verfluchte Scheiße. Komm jetzt! Komme jetzt endlich!«


  Die Gemeinde tröpfelte ein. Ihre Gesichter lagen verborgen unter Hüten und Regenschirmen. Keine Deborah.


  Oxford fluchte und sprang zum 25. Mai.


  Nachdem er eine gute Stunde gewartet hatte, sah er sie endlich, als sie die Kirche verließ.


  Sie war ein kleines, unscheinbares Ding; das Haar farblos, blass, die Glieder dürr und knochig.


  Sie wechselte einige Worte mit dem Vikar, dann mit einer älteren Dame, dann mit einem jungen Paar. Schließlich lief sie den Weg hinunter, aus dem Kirchhof hinaus und wandte sich nach links.


  Ein seltsam warmer Nebel hing über der Stadt, doch er war nicht dicht genug, um ihn zu verbergen. Oxford wusste, dass man ihn leicht würde entdecken können.


  Er musste das Risiko eingehen.


  Er sprang über die Friedhofsmauer in einen Hintergarten, von dort in den nächsten und immer weiter hinter den Häusern der Silverthorne Road entlang, bis er an eine schmale Gasse kam. Er schlich zur Ecke vor und spähte vorsichtig zurück in die Richtung, aus der er gekommen war.


  Einen Augenblick später kam das Mädchen in Sicht.


  Das Glück war auf seiner Seite, die Straße war verlassen.


  Oxford lehnte sich gegen die Mauer und lauschte.


  Ihre leichten Schritte kamen näher.


  Als sie vorüberging, packte er sie und zog sie in die Gasse hinein. Er drehte sie um, drückte sie gegen die Mauer und hielt ihr den Mund zu.


  Dann brachte er sein Gesicht nah an das ihre und stellte seine Frage.


  »Hast du ein Muttermal auf der Brust?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Gar keins? Nichts von der Form eines Regenbogens?«


  Noch ein Kopfschütteln.


  Oxford ließ sie los, ging mit einem letzten Blick auf ihr seltsam ruhiges Gesicht davon und sprang in eine andere Zeit, an einen anderen Ort.


  Deborah Goodkind stand bewegungslos da, mit den Schultern an die Ziegel gelehnt.


  Sie schüttelte den Kopf erneut und lächelte.


  Sie hob den rechten Arm und schlug sich mit dem Handballen gegen das Ohr.


  Sie wiederholte die Bewegung.


  Und noch einmal.


  Und noch einmal.


  Und sie begann zu kichern.


  Und hörte nicht mehr auf.


  Nicht bis zum Jahr 1849, als sie im Bedlam verstarb.


  10. Oktober und 28. November 1837


  Genau wie Deborah Doodkind war Lizzie Frazer nicht, wo– oder wann– sie hätte sein sollen.


  Edward Oxford befand sich nahe der Stelle, an der er Mary Stevens am vorigen Tag aufgelauert hatte. Er kauerte hinter einer Mauer in der Cedar Mews, einer schmalen Gasse, die der Cedars Road entsprang, die ein kleines Stück weiter nördlich den Lavender Hill überquerte.


  Die Gasse lag auf dem Weg, den Lizzie Frazer jeden Tag entlangging, um nach getaner Arbeit in einem Kurzwarenladen nach Hause in die Taybridge Road zurückzukehren.


  Theoretisch jedenfalls kam sie jeden Abend um acht Uhr hier vorbei, aber heute war Dienstag, und Oxford hatte bereits siebenmal auf sie gewartet, ohne sie zu Gesicht zu bekommen.


  Sein Anzug sandte in regelmäßigen Abständen schwache elektronische Impulse durch seinen Körper.


  Von der Mauer aus konnte er die Leute sehen, die am Ende der Gasse vorübergingen. Ihre hochgeschlossene Kleidung und ihr affektiertes Gebaren waren nicht echt. Ihre Pferde und Kutschen waren Illusionen. Der Lärm der Stadt war ein unzusammenhängendes Murmeln, das unablässig an seinem Bewusstsein nagte. Er erinnerte sich vage daran, dass ihm London bei seiner Ankunft in der Vergangenheit erst seltsam still erschienen war. Wie falsch er gelegen hatte! Das ständige Summen in seinem Ohr ließ niemals nach! Ein Albtraum.


  Ein Albtraum.


  Ein Albtraum.


  Er schlug mit den Fäusten gegen seinen behelmten Kopf, verbrannte sich die Knöchel an den blauen Flammen, fühlte aber nichts.


  »Jeden Abend um acht Uhr, du dummes Stück!«, stöhnte er.


  Nein.


  Er konnte nicht mehr.


  »Finde sie!«, sagte er. Dann blickte er hoch in den bedeckten Himmel und schrie: »Finde sie!«


  Er schwang sich über die Mauer und rannte aus der Gasse auf die Hauptstraße.


  Frauen kreischten. Männer riefen.


  Oxford sprang seitlich auf eine fahrende Kutsche, die schwankte und zur Seite ausscherte. Der Kutscher stieß einen Schreckensschrei aus. Die Pferde wieherten und schossen davon, beinahe verlor der Stelzenmann den Halt.


  »Wo ist Lizzie?«, schrie er.


  »Jesus, Maria und Josef!«, keuchte der Kutscher.


  »Sag’s mir, du verdammter Clown! Wo ist Lizzie?«


  Die Pferde donnerten die Straße entlang, vor ihnen sprangen die Menschen schreiend zur Seite, die Kutsche schlingerte und schwankte bedenklich, ihre Räder ratterten laut über das Pflaster.


  »Runter! Runter da!«, schrie der entsetzte Kutscher.


  Oxford klammerte sich verzweifelt fest, eine seiner Stelzen schleifte über den Boden.


  Die Pferde schossen geradeaus auf einen kleinen Straßenmarkt, die Kutsche blieb an der Seite eines Obststandes hängen, der unter lautem Getöse zusammenbrach, dann rasten sie in einen Geflügelstand und brachten eine weitere Obstauslage zum Zusammensturz. Nahrungsmittel und Holzsplitter flogen durch die Luft.


  Schreie. Rufe. Die Trillerpfeife eines Polizisten.


  »Scheiße!«, fluchte Oxford und ließ das Gefährt los. Er schlug auf dem Boden auf, sprang fünf Meter in die Höhe, landete sicher auf der Erde und rannte los.


  Der Kutscher stieß einen Schrei des Entsetzens aus, brach aber plötzlich ab, als Pferde und Kutsche mit einem ohrenbetäubenden Krachen in das Schaufenster eines Eckladens rasten. Holz barst und Knochen brachen, doch die Geräusche gingen sofort im Lärm des splitternden Glases unter, als die Seite des Gebäudes absackte und das einstürzende Mauerwerk die völlig zerstörte Kutsche unter sich begrub.


  Oxford sprang durch die panische Menge und begann, hysterisch zu lachen, als Männer, Frauen und Kinder vor ihm flohen.


  »Verschwindet!«, rief er. »Ihr seid alle Geschichte! Geschichte! Haha, ha! Wo ist mein Vorfahr? Ich muss die Sache in Ordnung bringen! Sofort!«


  Er sprang über eine drei Meter hohe Mauer auf ein Stück brachliegendes Land, stolperte, fiel und überschlug sich.


  Auf dem Rücken liegend grub er die Finger in das Gras unter seinem Körper.


  »Wo zum Teufel bin ich?«, fragte er.


  Hinter der Mauer erklangen Schreie.


  Er setzte sich auf, wies die Kontrolleinheit an, machte zwei große Schritte und sprang in die Luft.


  Er landete wieder hinter der Mauer in der Mews Lane, am 28.November um viertel vor acht.


  Edward Oxford kauerte sich zusammen und weinte.


  Und wartete.


  Eine halbe Stunde später lief sie vorbei.


  Lizzie Fraser war erst vierzehn.


  Im Jahre 1837 hielt man sie für alt genug, um zu arbeiten. In Oxfords Augen war sie noch ein Kind.


  Tränen rannen ihm über das Gesicht, als er leise ihren Namen rief: »Lizzie Fraser!«


  12. Januar 1839


  Tilly Adams war siebzehn. Ganz gleich bei welchem Wetter, samstagmorgens ging sie im Battersea Park spazieren, im Sommer pflückte sie Blumen, im Winter fing sie Insekten. Sie träumte davon, Botanikerin zu werden, auch wenn sie wusste, dass ihr Wunsch unerfüllbar war.


  »Du musst lernen zu kochen, zu nähen und einen Haushalt zu führen«, beharrte ihre Mutter. »Kein Mann will eine Frau, die den Namen jedes Insekts kennt, aber kein Lammkotelett braten kann. Außerdem wirst du als Ehefrau und Mutter viel erfolgreicher sein! Wie viele weibliche Forscherinnen gibt es schon?«


  Das Schicksal, das ihre Mutter sich für sie wünschte– und auf das die Gesellschaft bestand– war, das wusste sie, ihre einzige Option. Aber solange sie es noch konnte, würde sie samstagmorgens im Park spazieren gehen und tun, was sie am meisten liebte.


  »Lucanus Cervus!«, rief sie aus und beugte sich vor, um den großen schwarzen Käfer zu begutachten, den sie am Wegesrand erspäht hatte. Ein Hirschkäfer.


  Ein langer, schmaler Schatten fiel über das Insekt.


  »Tilly Adams?«


  Sie sah auf.


  Und fiel in Ohnmacht.


  Später entdeckte sie ein junger Mann, zog seinen Flachmann aus der Tasche und goss ihr einen Schluck Brandy in den Mund.


  Hustend und spuckend kam sie zu sich, sah an sich herab und stieß einen entsetzten Schrei aus, denn die Vorderseite ihres Kleides war aufgeknöpft und die Unterwäsche hochgeschoben worden.


  »Das war ich nicht«, sagte der junge Mann und wurde rot. »Ich habe dich so gefunden.«


  Tilly Adams stand auf, brachte ihre Kleidung in Ordnung und rannte den ganzen Weg zurück nach Hause.


  Kein einziges Mal sprach sie über den Stelzenmann.


  Nie wieder lief sie durch den Battersea Park.


  Sie gab die Botanik auf und bemühte sich, einen Mann zu finden.


  19. Februar 1838


  Die Alsops hatten Battersea vor Kurzem verlassen und waren in das kleine Dorf Old Ford bei Hertford gezogen. Hier konnte David Alsop eine leer stehende Schmiede am Rande der kleinen Gemeinde übernehmen. Sie waren neu in der Gegend und hatten sich noch nicht eingelebt und Freunde gefunden, also verbrachten sie die meisten Abende zu Hause.


  Der Zeitreisende tauchte über der Bearbinder Lane auf, landete auf dem Boden und lief einige Schritte auf seinen Stelzen.


  Es war viertel vor neun.


  Die Straße führte durch ein flaches Tal. Auf der einen Seite stiegen dunkle Felder an, von der anderen zweigte die Dorfstraße ab und führte hinauf ins Zentrum des Ortes. Das kleine Cottage der Alsops stand abgelegen an der Kreuzung, ein gutes Stück von den anderen Häusern entfernt.


  In der Ferne konnte Oxford einen Mann auf einer Leiter sehen, der an einer kaputten Gaslampe herumhantierte. Er war die einzige Person weit und breit.


  Der Zeitreisende ging zum Gartentor des Cottages, zog an der Klingelschnur und hörte, wie im Haus eine Glocke läutete. Er zog eine Ecke seines Umhangs nach oben und legte sie sich wie eine Kapuze über den Kopf. Er ging in die Knie, um kleiner zu wirken. Zum Glück stand er im Schatten.


  Die Haustür öffnete sich, und ein Mädchen kam heraus. Als sie den Weg entlanglief, sah Oxford, dass sie ein Muttermal auf der rechten Wange hatte, gleich neben dem Mundwinkel. Diesmal war das Glück auf seiner Seite. Es war Jane Alsop.


  Sie erreichte das Tor.


  »Kann ich Ihnen helfen, Sir?«


  »Ich bin Polizist«, sagte er. »Jemand wurde dabei beobachtet, wie er hier in der Nachbarschaft herumlungert. Können Sie mir eine Kerze leihen? Ich kann nichts sehen.«


  »Aber selbstverständlich, Sir. Bitte warten Sie hier, ich hole Ihnen eine.«


  ›Sehr gut‹, dachte er. ›Wenn sie zurückkommt, muss sie das Tor aufmachen, um sie mir zu geben.‹


  Eine Minute später tauchte sie wieder auf, lief den Weg hinunter, öffnete das Tor, trat auf die Straße und hielt ihm die brennende Kerze hin.


  Er warf den Umhang zurück, packte sie an den Haaren und zog sie in die Dunkelheit. Die Kerze fiel ihr aus der Hand.


  »Nein!«, rief sie.


  Er verschwendete keine Zeit mit Fragen, sondern riss ihr einfach das Kleid bis zur Taille auf.


  Bevor er jedoch einen Blick auf ihre Brust werfen konnte, entwand sie sich seinem Griff und rannte zum Haus zurück. Nur ein Büschel Haare hielt er noch in der Hand.


  Er sprang hinter ihr her, rutschte am Tor aus und stolperte, fand das Gleichgewicht wieder und erwischte sie an der Türschwelle.


  »Zeig’s mir!«, fauchte er, riss sie zu sich herum und zog brutal den Stoff beiseite.


  Aus dem Inneren des Hauses ertönte ein greller Schrei.


  Er blickte auf und sah ein junges Mädchen im Flur stehen. Wieder schrie sie.


  Oxford wandte seine Aufmerksamkeit wieder Jane Alsop zu und drückte ihren Oberkörper nach hinten.


  Er starrte auf ihren nackten Brustkorb. Die Haut war weiß und makellos.


  Plötzlich rannte noch ein Mädchen aus dem Haus, packte Jane und riss sie von ihm los. Die Tür schlug ihm ins Gesicht.


  »Kein Muttermal«, murmelte er.


  22. August 1839


  Es war nur noch ein Mädchen übrig: Sarah Lovitt, die an einem Blumenstand auf dem Lower Marsh Street Markt in Lambeth arbeitete.


  Ihr außerordentlich langer Heimweg führte sie durch die vielen gewundenen Seitenstraßen entlang der Themse, weshalb sie immer einen kleinen Strauß duftender Blumen bei sich trug, den sie sich unter die Nase hielt, um den giftigen Gestank des Flusses zu überdecken.


  So konnte man sie leicht erkennen.


  Edward Oxford lauerte ihr in der Nine Elms Lane auf und zog sie in einen abgelegenen, von Mauern umgebenen Hof neben einem leer stehenden Kutschenhaus.


  Sarah wusste, dass solche Dinge geschahen. Man zwang Mädchen dazu, Dinge zu tun, die sie nicht wollten, und die Männer kamen damit durch.


  ›Wehr dich nicht‹, sagte sie sich. ›Dann ist es schneller vorbei.‹


  Dann drehte ihr Angreifer sie herum. Erst jetzt sah ihn.


  Und wehrte sich.


  Fingernägel zerkratzten Oxfords Gesicht. Zähne gruben sich in sein Handgelenk. Er ließ sie los, packte sie erneut, verlor das Gleichgewicht und riss sie mit sich zu Boden. In wildem Kampf rollten sie über das schmutzige Pflaster, ihre Schreie hallten von den Wänden wider.


  »Runter! Lassen Sie mich los! Hilfe! Polizei!«


  Ihr Ellbogen prallte gegen sein Kinn, und sein Kopf wurde schmerzhaft nach hinten geschleudert.


  Rasende Wut packte ihn, und er presste sie mit seinem ganzen Gewicht zu Boden, zwang sie, still zu liegen, seine wahnsinnigen Augen nur Zentimeter von den ihren entfernt.


  Sie spuckte ihm ins Gesicht. Er knallte die Vorderseite seines Helmes gegen ihre Stirn.


  Ihr Körper wurde schlaff.


  Oxford löste sich von ihr und stand auf.


  Sie stöhnte und setzte sich auf, blinzelte und sah ihn an.


  »Sind Sie vom Zirkus?«, fragte sie.


  »Nein. Steh auf.«


  Unbeholfen kam sie auf die Füße.


  »Beantworte mir nur eine Frage, dann kannst du gehen«, sagte er.


  »Sie werden mir nicht wehtun?«


  »Nein.«


  Plötzlich schoss ein Energieblitz aus seiner Kontrolleinheit und traf sie in die Brust. Sie wurde nach hinten gegen die Wand geschleudert und fiel reglos zu Boden.


  Oxford schrie auf vor Schmerz und taumelte.


  »Jesus!«, keuchte er.


  Erneut durchfuhr ihn ein elektrischer Impuls. Er fiel vornüber und verlor das Bewusstsein.


  Einen Moment später kam er wieder zu sich.


  »Rechtzeitig zum Abendessen zu Hause«, murmelte er, ohne zu wissen, was er sagte.


  Sarah Lovitt war entweder tot oder bewusstlos. Ein irres Kichern überfiel ihn, als er sich vorstellte, vor ihm läge eine Leiche mit einem Regenbogen auf der Brust.


  Eine Minute später erkannte er, dass er in beiden Belangen falsch gelegen hatte. Ihr Herz schlug kräftig, aber es lag kein Muttermal darüber.


  1. Juli 1840


  Zehn Tage waren seit der brutalen Ermordung Ihrer Majestät Königin Viktoria vergangen.


  »Waidmannsheil, Edward! Gute Reise!«, rief Henry de La Poer Beresford im Garten von Darkening Towers. Er sah, wie Edward Oxford mitten im Sprung verschwand, dann drehte er sich um und ging zur Verandatür. Bevor er sie erreichte, vernahm er hinter sich einen dumpfen Schlag.


  Er drehte sich um und sah den Zeitreisenden, der bäuchlings im Gras lag.


  »Das ging aber schnell!«, rief er und rannte zu seinem Freund hinüber. »Alles in Ordnung?«


  Oxford drehte sich um und sah zu ihm auf. Entsetzt trat Beresford einen Schritt zurück. Der Mann aus der Zukunft schien um zwanzig Jahre gealtert.


  »Was zum Teufel ist passiert, Edward? Sie sehen schrecklich aus!«


  »Keine von ihnen«, keuchte der Stelzengänger mit rauer Stimme. »Kein einziges Muttermal! Ich habe Gott weiß wie viele Stunden in Ihrer dreckigen Scheißvergangenheit verbracht, und alles war umsonst!«


  Beresford ging in die Hocke, öffnete Oxfords Stiefel und zog sie ihm aus.


  »Kommen Sie«, sagte er. »Ich bringe Sie ins Haus.«


  Zwei Stunden später war Oxford, auch wenn er nicht mehr in seinem demolierten Anzug steckte, eine anständige Mahlzeit eingenommen und ein großes Glas Brandy getrunken hatte, in einem nahezu katatonischen Zustand versunken. Sein Blick war starr auf die Wand gerichtet, das Weiße rings um die Iris trat deutlich hervor. Seine Kiefermuskeln zuckten spastisch. Er hatte Beresford nur wenig erzählt, einzig, dass keines der Mädchen der Battersea Brigade ein regenbogenförmiges Muttermal hatte.


  Nichtsdestotrotz war sich der Marquis so sicher, wie er nur sein konnte, dass eine von ihnen in nicht allzu ferner Zukunft ein Mädchen mit einem ebensolchem Mal zur Welt bringen würde.


  Dann musste er seine Suche eben auf die nächste Generation konzentrieren.
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    Die Schlacht von Old Fort und ihre Folgen

  


  
    Aller Glaube ist falsch, aller Glaube ist wahr:


    Wahrheit ist der zerbrochene Spiegel,


    in Myriaden Splitter geborsten,


    während ein jeder glaubt, in dem seinen läge das Ganze.


    SIR RICHARD FRANCIS BURTON
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    Beresford erzählt den Fortlauf der Geschichte

  


  
    Zeit! Berichtiger, wo unser Urteil irrt.


    LORD BYRON

  


  Es dauerte fast vier Monate, bis er wieder zu Sinnen kam«, sagte Henry de La Poer Beresford. »Wobei ›zu Sinnen‹ wohl etwas optimistisch ausgedrückt ist, denn zu diesem Zeitpunkt hatte der Zeitreisende bereits den größten Teil seines Verstandes eingebüßt.«


  Er stützte sich auf die Fingerknöchel und lief schwankend um den Bankettisch, während er sprach. Und jedes Wort seiner kehligen, gutturalen Rede drang an Sir Richard Francis Burtons Ohr, der versteckt über ihm auf der Galerie lag.


  »Wir vereinbarten, uns am 25. September 1843 erneut zu treffen. Er verschwand, und während der nächsten drei Jahre überwachte ich die Battersea-Mädchen, ihre Ehen und die daraus folgenden Kinder. Zu dieser Zeit machte es mein Ruf bereits unmöglich, mich den Familien zu nähern, und ich schaffte es nicht herauszufinden, welche der Töchter das Muttermal trug.


  Das sagte ich Oxford drei Jahre, nachdem er verschwunden war, was zu einem solchen Wutausbruch führte, dass ich nicht überrascht gewesen wäre, hätte ihn der Schlag getroffen. Eine ganze Nacht lang schrie und tobte er. Dann verlangte er, ich sollte die Kinder im Auge behalten und gab mir zu verstehen, er würde erst in achtzehn Jahren wiederkommen, also am 25. September diesen Jahres, wenn die Battersea-Töchter erwachsen und alt genug wären, um mit ihm seinen Vorfahren zu zeugen.«


  »Der fünfundzwanzigste war gestern!«, rief Schwester Nightingale.


  »Ja«, bestätigte Beresford. »Seine Entscheidung war ein harter Schlag für mich, denn mittlerweile hatte ich beschlossen, den wahnsinnigen Kerl loszuwerden und mir seinen Anzug selbst anzueignen. Ich versuchte ihn zu überreden, früher zu kommen– verdammt, ich habe ihn praktisch angefleht, aber er hat kategorisch abgelehnt und behauptet, das sei nichts als die unnötige Verschwendung der nachlassenden Kräfte seines Anzugs.


  Als er genau diesen Raum hier dort drüben durch die Verandatür verließ, rannte ich in den Salon, nahm eine Pistole aus der Vitrine und machte wieder kehrt. Ich wollte ihn noch auf dem Rasen erschießen. Doch ich kam zu spät, er war bereits verschwunden.


  Während der folgenden Jahre habe ich die Battersea-Familien nie aus den Augen verloren, aber ich gebe zu, nachdem die Libertins sich aufgespalten und die neu entstandene Aufrührerbewegung an Einfluss gewonnen hatte und meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, schien mir die ganze Oxford-Angelegenheit mehr und mehr wie ein Traum. Hatte ich wirklich einen Mann aus der Zukunft beherbergt? War er vielleicht eine Halluzination gewesen, hervorgerufen durch den Alkohol?


  Achtzehn Jahre sind eine lange Zeit, das Gedächtnis spielt einem Streiche, Zweifel lassen die Vergangenheit in anderem Licht erscheinen. Offen gesagt, ich erwartete nicht, Edward Oxford jemals wiederzusehen, und nach einer Weile kümmerte es mich auch nicht mehr. Er verblasste zu einem Symbol, einem Ideal des ›transnaturalen Menschen‹, frei von den Fesseln der Gesetze, des Anstands und der Moral. Er war Spring Heeled Jack! Ein Mythos. Eine Schreckensgestalt. Ein Hirngespinst!


  Dann kam es zur Katastrophe. Vor zwei Jahren, im März 1859, brach ich mir bei einem Reitunfall das Genick. Man nahm an, ich würde sterben. Diese Nachricht hast du, Isambard, aufgeschnappt und Miss Nightingale zu mir geschickt. Sie hat mich aus dem Krankenhaus geholt, in dem ich lag, und mit in ihr medizinisches Labor genommen, wo es ihr mit ihren unübertrefflichen Fähigkeiten gelang, mein Gehirn am Leben zu erhalten, indem sie es einem ihrer experimentellen Tiere einsetzte. Das Ergebnis sehen Sie hier vor Ihren Augen. Madam, ich habe es zuvor gesagt und ich sage es erneut: Ich stehe auf ewig in Ihrer Schuld!«


  Schwester Nightingale quittierte seine Worte mit einem freundlichen Nicken.


  »Der Unfall«, fuhr der Orang-Utan fort, »weckte mein Interesse an Edward Oxford erneut, denn natürlich würde ich ein Leben als Mann dem Leben als Affe vorziehen. Und mit seinem Zeitreiseanzug könnte ich– oder ein anderer– zurückreisen, um den Sturz zu verhindern, der mich in diese missliche Lage brachte.


  Sie alle wissen, was als nächstes geschah: Ich erzählte Isambard, dass ich mit seiner Hilfe ein Zeitreisegerät besorgen könnte. Ich hatte ihm bereits in der Vergangenheit verschiedene Zukunftstechnologien erklärt– wie Geothermie und Elektrizität, Rotorfluggeräte und Fahrzeuge, die von Maschinen gezogen werden– und basierend auf den Einblicken, die Edward Oxford mir gewährte, hat er es geschafft, neue Technologien zu entwickeln. Isambard hatte daher keinen Grund, mir zu misstrauen und berichtete Ihnen von der Möglichkeit des Reisens durch die Zeit. Sie begannen also Ihr Experimentalprogramm in dem Wissen, dass dieses Gerät Ihnen erlauben wird, mitanzusehen, was sich daraus entwickelt– und hier stehen wir heute, alle von diesem seltsamen Anzug abhängig, um unser Ziel zu erreichen!«


  »Und gestern?«, fragte Laurence Oliphant. »Ist er aufgetaucht?«


  »Ja. Natürlich hat er nicht damit gerechnet, mich in einem solchen Zustand anzutreffen, aber ich müsste lügen, würde ich Ihnen sagen, es wäre ein Schock für ihn gewesen. Der Mann ist mittlerweile so fern jeder Realität, dass ihm alles wie eine Illusion vorkommt. Herauszufinden, dass aus seinem Freund, dem Marquis, Mr Belljar, der Affe, geworden ist, schien ihm nicht seltsamer als die Tatsache, dass die Männer unserer Zeit Pfeife und Zigarren rauchen und nie ohne Hut das Haus verlassen.


  Er ist nicht lange geblieben. Ich habe ihm eine Liste der Mädchen gegeben, und er ist verschwunden.«


  »Um die Tochter mit dem Muttermal zu finden und sie zu vergewaltigen!«, unterbrach Florence Nightingale ihn. In ihrer Stimme lag Abscheu.


  »Ja«, grunzte Beresford. »Es ist ein verrückter Plan, das gebe ich zu, auch wenn ich es war, der ihn erdacht hat. Es gibt sechs Mädchen. Sarah Shoemaker, Tochter von Jennifer Shepherd, sechzehn Jahre alt, ist unglücklicherweise mit ihrer gesamten Familie nach Südafrika ausgewandert, und ich war nicht in der Lage, sie dort aufzuspüren. Die anderen leben jedoch alle noch in oder um London. Es sind Marian Steephill, die dreizehnjährige Tochter von Lizzie Fraser; Angela Tew, fünfzehn und Tilly Adams Tochter; Lucy Harkness, achtzehn und die Tochter von Sarah Lovitt; die siebzehnjährige Tochter von Mary Stevens, Connie Fairweather, und dann noch Alicia Pipkiss, fünfzehn Jahre alt und die Tochter von Jane Alsop.


  Das siebte der ursprünglichen Battersea-Mädchen– damit meine ich die Mütter–, Deborah Goodkind, ist nach ihrer Begegnung mit Oxford 1838 wahnsinnig geworden. Sie ist vor einigen Jahren im Bedlam gestorben. Kinderlos.«


  »Ein Paradox«, bemerkte Darwin mit seiner seltsam harmonischen Stimme. »Denn wenn sie in seiner Geschichte seinen Vorfahr zur Welt gebracht hat, dann hat er sich mit seinem Unterfangen doppelt ausgelöscht.«


  Oliphant stieß ein zischendes Lachen aus. »Diese Zeitreisegeschichte scheint mir äußerst kompliziert!«


  »Mehr, als Sie sich vorstellen können, mein Freund«, entgegnete Beresford, »denn als ich ihm gestern die Liste gab, hatte ich bereits Hinweise darauf, dass er angefangen hat, sie abzuarbeiten. Marian Steephill, Lucy Harkness und Angela Tew waren bereits auf ihr Muttermal hin überprüft worden.«


  »Noch ein Paradox«, merkte Darwin an. »Wir sind begeistert!«


  »Mein Lord Marquis«, sagte Nightingale, »warum haben Sie nicht einfach in die Wege geleitet, dass wir ihn gestern hier festnehmen? Sie hatten achtzehn Jahre Zeit, um es zu planen!«


  »Ein guter Punkt, Madam. Wie gesagt, meine Glaube an ihn hatte nachgelassen, und ich wusste nicht mehr, ob ich meinen eigenen Erinnerungen trauen konnte. Die ganze Angelegenheit schien mir äußerst fantastisch. Zudem war der Mann, der mich im Jahre 1843 verlassen hatte, körperlich und geistig angeschlagen, und sein Anzug gab langsam den Geist auf. Ich hatte keine Garantie, dass er zur verabredeten Zeit hier auftauchen würde. Und da beträchtliche Ressourcen nötig sein werden, um ihn festzusetzen, hielt ich es für das Beste, auf einen Zeitpunkt zu warten, an dem seine Anwesenheit sichergestellt ist.«


  »Und das wäre wann?«


  »Morgen Abend. Eines der Mädchen, Alicia Pipkiss, lebt im Haus ihrer Eltern, im selben Cottage, vor dem Oxford 1883 über Jane Alsop hergefallen ist. Es steht am Rand des Dorfes Old Ford, nicht weit von hier. Ich habe Oxford gesagt, dass sie und ihre Familie morgen Abend wieder dort ankommen werden, nachdem sie die letzten Jahre in Übersee verbracht hätten. Das habe ich mir natürlich ausgedacht– das Mädchen hält sich bereits jetzt im Haus auf und war noch nie verreist. Ich habe ihm auch erzählt, dass es für Miss Pipkiss nur ein kurzer Besuch werden wird, denn am nächsten Tag würde sie eine Wohnung in London beziehen, aber wo wüsste ich nicht. Also hat er nur eine Gelegenheit, ihr aufzulauern: am 27. September nach Einbruch der Dunkelheit!«


  »Hervorragend!«, rief Darwin. »Meine Truppen stehen Ihnen zur Verfügung, Beresford.«


  »Genau wie die meinen«, läutete Isambard Kingdom Brunel.


  »Vielen Dank, Gentlemen«, antwortete der Orang-Utan. »Es gibt jedoch ein Problem. Wie Oliphant bezeugen kann, und aus Gründen, die sich mir derzeit entziehen, hat der Entdecker und Sprachforscher Sir Richard Francis Burton begonnen, sich für die Battersea Brigade zu interessieren. Und er scheint, gemeinsam mit Detective Inspector Trounce, der Wahrheit langsam gefährlich nahe zu kommen. Trounce hat Polizisten um das Cottage der Alsops postiert, wir müssen also mit Widerstand rechnen, wenn Oxford erscheint und wir zuschlagen.«


  Oliphant ballte die Hände zu Fäusten und fauchte: »Wenn Burton auftaucht, überlassen Sie ihn mir. Ich bestehe darauf!«


  Der Affe nickte.


  »Eines noch zum Abschluss: Isambard und ich waren übereingekommen, dass ich als Gegenleistung für die Informationen, die ich Ihnen heute Abend präsentiert habe, einen Zeitanzug erhalte, wenn Sie es schaffen, das Gerät zu replizieren. Falls dies nicht der Fall sein sollte und Sie nur Oxfords Anzug reparieren können, erhalte ich Zugang dazu. Sind Sie damit einverstanden?«


  »Ja«, lautete die einhellige Antwort.


  Der Marquis bleckte die Zähne, dann stand er auf und streckte die langen, zottigen Arme.


  »Dann brauchen wir einen Plan«, ertönte seine gutturale Stimme. »Einige Libertins überwachen auf meinen Befehl hin bereits das Cottage. Morgen werden es noch mehr sein. Wir werden außerdem so viele Technokraten und Werwölfe brauchen, wie Sie zur Verfügung stellen können!«


  Sir Richard Francis Burton, der immer noch hoch oben auf der Galerie lag, den langen Tisch mit der seltsamen Versammlung unter sich, hatte genug gehört. Es war Zeit, Darkening Towers zu verlassen, solange er noch konnte.


  Vorsichtig kroch er rückwärts bis über die Schwelle am oberen Treppenabsatz, dann stieg er gebückt und mit leisen Schritten hinunter und schlich in den Ankleideraum.


  Er klopfte sich den Staub von der Vorderseite seines Jacketts und wandte sich zur Tür.


  »Hallo, Dick«, sagte da eine sanfte Stimme.


  Aus den Schatten löste sich John Hanning Speke.
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    Die Truppen sammeln sich

  


  
    Da rief Lieutenant Burton: »Treten Sie nicht nach hinten, sonst glauben sie, wir ziehen uns zurück.« Verärgert über seine Zurechtweisung bezüglich meiner Kampfesführung und in dem Glauben, die Bemerkung war als Aufforderung an mich gedacht, das Lager zu verteidigen, trat ich kühn nach vorn und feuerte aus direkter Nähe auf den ersten Mann, der herankam.


    JOHN HANNING SPEKE

  


  Gütiger Gott! Was haben sie dir angetan?«, keuchte Burton, denn auch wenn Swinburne ihm von Spekes Operation berichtet hatte, war es doch etwas ganz anderes, die glänzende Messingvorrichtung mit eigenen Augen zu sehen, welche die linke obere Schädelhälfte seines ehemaligen Freundes ersetzte.


  »Mich gerettet«, erwiderte Speke leise.


  »Dich gerettet? Nein, John. Sie haben dich manipuliert! Von Anfang an haben sie dich manipuliert, dich zu ihrer Marionette gemacht! Als du Sansibar nach unserer Expedition verlassen hast, bist du an Bord des Schiffes Laurence Oliphant begegnet, nicht wahr? Das war kein Zufall! Er war einzig und allein da, um dich mit einem Zauber zu belegen. Er ist ein Meister-Hypnotiseur, John! Er war es, der dich gegen mich aufgebracht, einen Keil zwischen unsere Verbündeten der Royal Geographical Society getrieben und dich dazu gebracht hat, die Waffe auf dich selbst zu richten. Die Verletzung wurde dir absichtlich zugefügt. Sie wollten dein halbes Gehirn ersetzen, verdammt!«


  »Warum?«


  »Das weiß ich nicht– aber so oder so, ich werde es herausfinden!«


  »Wenn du am Leben bleibst.«


  »So weit reicht dein Verrat? Wir waren Freunde. Wir sind zusammen durch die Hölle gegangen. Ich habe dich gepflegt, wenn du krank oder verletzt warst, und du hast dasselbe für mich getan. Willst du das wirklich alles wegschmeißen? Denk nach, Mann! Erinnere dich daran, wie es einst war, wie es wieder sein kann. Hilf mir, gegen diese Leute vorzugehen, John!«


  In Spekes Gesicht, bis dahin völlig emotionslos, standen plötzlich Verwirrung, Trauer und Sehnsucht.


  »Dick«, keuchte er. »Ich sollte nicht… ich kann nicht… ich habe nicht… habe nicht …«


  Er griff nach oben zum Schlüssel, der über seinem linken Ohr aus der Maschine herausragte und begann, ihn zu drehen.


  »Muss… muss… muss mich entscheiden«, murmelte er.


  »Hör auf damit!«, zischte Burton, aber Speke fuhr fort, den Schlüssel zu drehen, der, als er die Hand sinken ließ, begann, sich mit einem leisen Ticken zu drehen. Durch den runden Glaseinsatz über seinem Auge konnte man ein Gewirr aus winzigen Zahnrädern erkennen. Sie begannen zu rotieren.


  Burton schien es, als betrachte er die Realität plötzlich durch ein Fernglas. Die sich drehenden Räder in Spekes Kopf schienen auseinanderstrebende Schicksale zusammenzuziehen, bis sie sich genau hier, jetzt, in diesem Raum berührten und sich die Wege der beiden Männer kreuzten. Eine Straße führte von Indien, Arabien und Afrika nach Fernando Po, Brasilien und Damaskus; die andere entsprang dem Samenkorn, das Edward Oxford aus Versehen in der Vergangenheit gepflanzt hatte, und führte in eine unbekannte Zukunft, in der er, Burton, als königlicher Agent mit der daraus resultierenden verrückten Welt, die aus dem Gleichgewicht geraten war, fertigwerden musste.


  Er spürte, dass sein Doppelgänger bereitstand, gemeinsam würden sie dieselbe Straße entlanggehen, als ein Mann.


  Er ging einen Schritt auf die Tür zu.


  Speke drehte den Kopf, um der Bewegung zu folgen. Sein menschliches rechtes Auge blickte ins Leere, aber die Ringe um die Glaslinse des linken drehten sich leise, einige im Uhrzeigersinn, andere in die entgegengesetzte Richtung.


  Der Schlüssel blieb stehen.


  Speke traf eine Entscheidung.


  Burton traf eine Entscheidung.


  Der Agent des Königs warf sich durch die Tür und raste den Flur hinunter.


  Speke warf den Kopf in den Nacken und rief: »Oliphant! Burton ist hier!«


  Während Burton an dem kurzen Flur vorüberrannte, der zum Ballsaal führte, schwang die Glastür am anderen Ende auf, und der Albino trat hinaus. Burton hastete weiter, bis die Dunkelheit ihn verschluckte. Hinter ihm hörte er den katzenhaften Mann rufen: »Brunel! Lauf zum Schiff und lass die Wölfe los!«


  Nichts wies ihm den Weg außer seiner Erinnerung. Burton stolperte über Schutt und prallte gegen Wände, während er versuchte, den Weg zu dem Raum mit dem geöffneten Fenster wiederzufinden.


  Nicht weit hinter ihm ertönte eine höhnische Stimme: »Ich kann im Dunkeln sehen, Sir Richard!«


  Ein nachtschwarzer Gang folgte dem nächsten. Burton rannte nach rechts, dann nach links, dann wieder nach rechts.


  »Ich kooo-mme!«, sang sein Verfolger.


  Burton riss die Pistole aus dem Jackett, blieb stehen, dreht sich um, hob die Waffe und feuerte. Der Blitz erhellte langgezogene Wände mit abblätternder Tapete und, ganz am Ende, eine weiße Gestalt in schwarzer Kleidung, die pinkfarbenen Augen weit aufgerissen. Die Dunkelheit kehrte zurück und mit ihr ein lauter, katzenhafter Schrei.


  ›Erwischt, du Bastard!‹, dachte Burton.


  Er rannte weiter.


  Vor ihm schimmerte ein Licht.


  Erneut hob er die Pistole.


  »Hier lang, Richard!«, gellte eine hohe Stimme.


  Swinburne.


  »Verdammt! Ich habe dir gesagt, du sollst bei Trounce warten!«


  »Ich habe den Befehl zur Hälfte befolgt«, grinste der schmächtige Dichter. »Komm, hier rein!«


  Schnell führte er Burton in einen Raum und hinüber zu einem geöffneten Fenster. Als sie hindurchkletterten, drang ein Ruf aus dem Inneren des Herrenhauses: »Dafür wirst du bezahlen, Burton!«


  »Renn, so schnell du kannst!«, rief der berühmte Entdecker seinem Freund zu. »Sie lassen die Werwölfe los!«


  »Von denen hab ich genug«, gab Swinburne mit hoher Stimme zurück und rannte vorweg.


  Der Agent des Königs folgte ihm, überrascht von der Schnelligkeit seines kleineren Freundes.


  Am anderen Ende von Darkening Towers erhob sich ein Heulen. Ein zweites stimmte ein, dann ein drittes, ein viertes und viele mehr.


  »Schneller, Algy!«, keuchte Burton.


  Sie hasteten über den unebenen Boden, vorbei an den verkrüppelten Bäumen und Senken voll waberndem Nebel, auf die weit entfernte Mauer zu.


  Burton warf einen Blick zurück und sah den Albino am Fenster stehen, mit der Linken hielt er den rechten Arm umklammert. Ein Rudel Wolfsmänner jagte auf allen Vieren um eine Ecke des Gebäudes.


  Die beiden Männer hetzten weiter, ihre Muskeln brannten, ihr Atem ging in kurzen, heftigen Stößen.


  Einen Augenblick später erreichten sie die Mauer, und Burton warf den Dichter hinauf.


  »Trounce, lassen Sie die verdammten Maschinen an!«, schrie Swinburne.


  Burton wandte sich um. Die Werwölfe hatten ihn beinahe erreicht. Er gab zwei Schüsse ab, und eine der Kreaturen kam ins Straucheln. Die anderen fuhren auseinander und stürzten sich dann auf den Gefallenen, zermalmten die Knochen zwischen ihren Kiefern, rissen Stücke aus dem Fleisch. Offensichtlich hatte man sie ausgehungert, um sie wild zu machen. Die kurze Pause gab Burton die Gelegenheit, sich auf die Mauer zu hieven, Swinburne auf der anderen Seite herunterzulassen und ihm hinterherzuspringen. Sie sprinteten über die Straße, die an Beresfords Anwesen entlanglief, in ein kleines Wäldchen hinein. Das Knattern von Motoren empfing sie.


  »Warten Sie!«, ertönte die Stimme von Detective Inspector Trounce aus den Schatten. »Eins fehlt noch!«


  »Beeilen Sie sich, Mann!«, rief Burton.


  Das letzte der drei Hochräder erwachte stotternd zum Leben. Die Männer stiegen auf, lenkten sie auf die Straße und gaben Gas. Heißer Dampf stieg auf.


  Hinter ihnen sprang ein knurrender Werwolf von der Mauer, der Rest des Rudels folgte ihm auf dem Fuß.


  »Verdammte Hölle!«, rief Trounce, als er zurückblickte. »Öffnen Sie die Ventile! Die sind schnell! Was zum Teufel sind das für Kreaturen?«


  »Vor allem hungrige!«, gellte Swinburne.


  Die Hochräder ratterten über die unebene Straße und schüttelten die drei Fahrer ordentlich durch. Heulend und knurrend hetzten die blutrünstigen Tiermenschen hinter ihnen her und kamen immer näher. Von ihren gebleckten Reißzähnen troff der Speichel.


  Burton, Trounce und Swinburne jagten um die Ecke des Anwesens und bogen mit halsbrecherischer Geschwindigkeit auf die Waterford Road ab. Bäume schossen vorüber, Zäune und Hecken und dahinter ein Meer aus Feldern, das sich im fahlen Licht des schmalen, sichelförmigen Mondes verlor.


  Weißer Dampf stieg aus den Maschinen auf und hinterließ eine diesige Spur auf der Straße, bis in das Gebüsch, in dem Trounce auf sie gewartet hatte. Unter dem langsam aufsteigenden Nebel setzten die Werwölfe ihrer Beute nach. Ganz nah waren sie ihr jetzt. Sie konnten das Menschenfleisch riechen.


  »Scheiß auf die Maschinen!«, murmelte Burton. »Wir sind nicht schnell genug!«


  Seine Zähne schlugen hart aufeinander, als das große Vorderrad durch ein Schlagloch rumpelte.


  »Trounce!«, rief er. »Fahren Sie neben Algy!«


  Der Mann vom Yard gehorchte, auch wenn es sich als schwierig erwies, das Gefährt zu kontrollieren, während es über einen besonders unebenen Abschnitt der Straße holperte.


  Direkt hinter ihnen erklang ein langgezogenes Heulen.


  »Algy!«, rief Burton. »Spring rüber zu Trounce!«


  »Was?«, schrien seine zwei Freunde.


  »Mach es einfach!«


  Swinburne, der keine Angst kannte, stellte sich auf die Fußrasten, schwang ein Bein über den Sattel, sodass er auf einer Seite des großen Rades stand, versuchte den heftig ruckelnden Lenker mit einer Hand festzuhalten und streckte die andere aus, um Detective Inspector Trounce an der Schulter zu packen. Dann lehnte er sich mit einer einzigen schnellen Bewegung zur Seite, stellte einen Fuß auf das Trittbrett am Gefährt des Detectives und schwang sich hinüber.


  Sein eigenes Hochrad ratterte weiter, das Gyroskop hielt es im Gleichgewicht. Ohne seine Hand, die das Geschwindigkeitsventil offen hielt, wurde es jedoch auf der Stelle langsamer und fiel zurück.


  Burton zog seine Pistole. Drei Schüsse hatte er noch. Er sah nach hinten.


  Die Wolfsmänner umrundeten das fahrerlose Veloziped. Burton hob die Waffe, zielte, holte vorsichtig Luft und drückte ab.


  Die Kugel traf den Heizofen des Hochrades. Mit einem erschreckend lauten Knall explodierte er, und Splitter glühend roten Metalls bohrten sich in die Leiber der neben dem Rad herlaufenden Werwölfe. Als das havarierte Gefährt in die Luft katapultiert wurde, ging eine der Kreaturen in Flammen auf, dann eine zweite und eine dritte. Ein Feuerball nach dem anderen leuchtete auf und blieb lichterloh brennend zurück.


  Die drei Männer entfernten sich vom Blutbad. Aber noch immer waren ihnen vier Werwölfe auf den Fersen und schnappten nach den kleinen Hinterrädern ihrer Maschinen.


  »Verdammt! Ladehemmung!«, schrie Burton.


  Trounce reichte Swinburne seinen Colt über die Schulter nach hinten.


  »Hier, Junge. Ich fahre, du schießt!«


  »Wunderbar«, grinste der Dichter glücklich.


  Er zielte und feuerte ab. Die ersten drei Schüsse gingen ins Leere.


  »Bei Gott!«, rief Trounce. »Man muss schon besonderes Talent haben, um die Biester auf diese Entfernung zu verfehlen!«


  Swinburnes vierte Kugel erreichte ihr Ziel, und mit einem grellen Blitz ging erneut einer der Werwölfe in Flammen auf. Das Feuer griff auf die beiden Kreaturen über, die neben ihm herrannten. Sie fielen zurück, und qualvolle Schreie erhoben sich in die Nacht, als sie starben.


  Swinburne jubelte. Das Hochrad bockte. Er ließ die Pistole fallen.


  »Verdammt! Tschuldigung, Trounce, mein Freund! Ich hoffe, das Ding hatte keinen sentimentalen Wert!«


  »Nur insoweit, dass es uns davor hätte bewahren können, bei lebendigem Leib gefressen zu werden, du Idiot«, erwiderte der Inspector grimmig.


  Burton bremste sein Gefährt ab und lenkte es neben den letzten Werwolf. Während das Biest nach seinem Knöchel schnappte, griff er nach unten und zog seinen neu erworbenen Gehstock hervor. Der Silberknauf hatte die Form eines Pantherkopfes. Es war Oliphants Stockdegen, dessen der königliche Agent sich nach ihrem Kampf im Battersea Elektrizitätswerk bemächtigt hatte.


  Er nahm ihn zwischen die Zähne und zog die Klinge, beugte sich zur Seite und trieb die Spitze mit eiskalter Präzision durch das rechte Auge des Wolfsmannes bis ins Gehirn. Der Werwolf brach auf der Straße zusammen.


  Burton erschauderte. Aus den Augenwinkeln konnte er sehen, wie die Scheide des Degens zu beiden Seiten seines wölfischen Mauls hervorragte. Der Anblick weckte unangenehme Erinnerungen an Berbera. Er steckte den Degen wieder ein und befestigte den Stock an der Halterung.


  »Vor uns liegt Waterford, danach kommt Old Ford. Wie heißt das Dorf dahinter?«, fragte er Trounce.


  »Pipers End, glaube ich. Warum?«


  »Das verrate ich Ihnen, wenn wir dort sind! Wir müssen den ansässigen Wirt aufwecken und uns ein Zimmer besorgen. Es dämmert schon fast, Trounce, und wir haben nicht viel Zeit, unseren Feldzug zu planen!«


  »Unseren Feldzug?«


  »Ja. Morgen Nacht treten wir unseren Feinden entgegen und schnappen ihnen Spring Heeled Jack vor der Nase weg!«
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  Wieder einmal saß Sir Richard Francis Burton in einem Pub: im Cat In The Custard, Pipers End. Dieses Mal jedoch spielte der Alkohol keine Rolle. Sogar Swinburne zeigte an diesem Tag kein Interesse.


  Kurz nach ihrer Ankunft gönnten sich die Männer schweigend einen starken Tee, während sie auf Rührei und Speck zum Frühstück warteten. Als dieses fertig, serviert und verspeist war, zogen sie sich in ein angemietetes Zimmer zurück, und Burton berichtete, was er in Darkening Towers erfahren hatte.


  Nachdem er der Geschichte von Spring Heeled Jack gelauscht hatte, lehnte sich Detective Inspector Trounce zurück und fuhr mit den dicken Fingern durch sein kurzes, borstiges Haar.


  »Es klingt vollkommen verrückt, aber ich will verdammt sein, wenn ich es nicht glaube!«, rief er aus. »Das erklärt alles. Und wissen Sie, jetzt, da Sie es mir erzählt haben, erinnere ich mich daran, dass der ›Rätselhafte Held‹, der mit Viktorias Angreifer gerungen hat, genauso aussah wie Spring Heeled Jack. Ich habe es einfach nicht bemerkt, weil mich Jacks seltsames Kostüm abgelenkt hat. Egal, ich werde eine Nachricht an Scotland Yard schicken, sobald das Postamt öffnet. In Nullkommanichts wird es in Old Ford von Polizisten nur so wimmeln.«


  »Immer mit der Ruhe!«, wandte Burton ein. »Wir wissen, dass sich die Aufrührer und die Technokraten in London und rund um die Stadt versammeln. Wenn wir Ihre Männer zu schnell herbeiordern, erwischen wir vielleicht ein paar– aber was haben wir gegen sie in der Hand? Was Beresford, Darwin und die anderen betrifft, so werden sie dort nicht auftauchen, solange Spring Heeled Jack noch nicht da ist. Besser, wir versammeln unsere Truppen hier und greifen das Dorf erst an, wenn der Zeitreisende auftaucht und unsere Gegner versuchen, ihn sich zu schnappen.«


  »Sie meinen, wir holen uns das ganze Pack auf einen Schlag? Ich weiß nicht, ob ich genug Männer dafür habe, Burton.«


  »Keine Sorge. Algy wird uns gleich verlassen, um Verstärkung zu besorgen.«


  »Ach ja?«, fragte Swinburne.


  »Ja. Hör zu, ich sage dir jetzt, was du tun musst …«


  Nachdem er dem Dichter seine Anweisungen erteilt hatte, wandte er sich wieder an Trounce.


  »Darf ich Sie um einen Gefallen bitten, alter Freund?«


  »Selbstverständlich«, kam sofort die Antwort.


  »Ich habe Detective Inspector Honesty versprochen, dass er bei der letzten Operation dabei sein darf.«


  »Dem eitlen Fatzke? Meine Begeisterung hält sich in Grenzen, Captain Burton. Er hat nie an Spring Heeled Jack geglaubt.«


  »Umso besser, wenn er den Zeitreisenden mit eigenen Augen zu sehen bekommt. Beweisen Sie ihm, dass Sie die ganze Zeit über recht hatten!«


  »Ja«, lächelte Trounce. »Ich muss zugeben, das würde mir ein gewisses Maß an Befriedigung bereiten. Nun gut, ich werde veranlassen, dass er seine Männer hierher schickt. Was ist mit dem Mädchen, Alicia Pipkiss? Sollen wir sie aus der Gefahrenzone bringen?«


  »Das wird nicht leicht, solange die Aufrührer das Haus bewachen«, dachte Burton laut, »aber ich denke, wir könnten es schaffen. Und was ist mit Connie Fairweather, wird sie immer noch bewacht?«


  »Dazu besteht kein Anlass mehr. Die Familie befindet sich seit gestern auf dem Schiff nach Australien.«


  »Grundgütiger, wirklich? Dann ist sie es vielleicht! Algy, du machst dich jetzt besser auf den Weg, du hast eine Menge zu erledigen. Und wir, Trounce, gehen jetzt hinüber zum Postamt und hämmern an die Tür. Es wäre Zeitverschwendung, zu warten, bis es von alleine aufmacht!«
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  An diesem Morgen um acht Uhr dreißig setzte Detective Inspector Thomas Honesty in seinem Haus am Stadtrand von Hammersmith seinen Homburg auf und betrachtete sich im Dielenspiegel. Sein Schnurrbart saß perfekt, die auffälligen Spitzen waren vollkommen symmetrisch eingedreht.


  Er schnipste sich ein Staubkorn von der Schulter und griff nach seinem Gehstock.


  »Oh, Tom!«, erklang die Stimme seiner Frau aus dem Wohnzimmer. »Tom! Da ist einer dieser entsetzlichen Vögel am Fenster.«


  Honestys sorgfältig gekämmte Augenbrauen gingen in die Höhe. Noch nie hatte ihn ein Botensittich zu Hause aufgesucht, auch wenn sie schon oft an sein Bürofenster geklopft hatten.


  Er trat zur Wohnzimmertür und ging hindurch. Der kleine Raum war ein erstaunliches Durcheinander aus Nippes und Krimskrams. Seine Frau, eine schlanke, gut aussehende Person, deutete zum Fenster.


  »Sieh doch!«


  »Geh hinaus, Vera«, wies er sie an.


  »Aber ich will zuhören! Ich habe noch nie einen gehört.«


  »Sie fluchen. Schickt sich nicht. Hinaus!«


  »Tom, ich bestehe darauf! Ein bisschen Fluchen wird mich nicht gleich umwerfen. Ich weiß was, ich halte mir die Ohren zu beim Zuhören.«


  Honesty sah seine Frau an, blinzelte, zuckte mit den Schultern und grunzte: »Nun gut. Du bist gewarnt.«


  Er schob das Fenster auf.


  »Nachricht von Detective Inspector Lustknabe Trounce und Sir Richard Francis Arschkneifer Burton«, krächzte der Sittich vergnügt.


  Mrs Vera Honesty japste echauffiert auf und floh aus dem Raum.


  »Nehmen Sie so viele verblödete Polizisten wie Sie kriegen können«, fuhr der Vogel fort, »und bringen Sie sie so schnell wie möglich in das beschissene Drecksdorf Letty Green. Sie müssen alle in Zivil erscheinen und Pistolen und Flugbrillen bei sich haben. Meiden Sie in jedem Fall das rattenverseuchte Old Ford, Sie Schleimspucker. Von Letty Green aus müssen die Männer in Gruppen von höchstens drei Hornochsen zum Cat In The Custard in Pipers End kommen. Es ist von unbedingter Wichtigkeit, dass alle diese Nasebohrer vor Sonnenuntergang beim Wirtshaus sind. Honesty, altes Stinktier, dies ist eine Angelegenheit verdammten nationalen Ausmaßes, und Sie können die Zahl der benötigten Constables nicht unterschätzen. Wir brauchen eine beschissene Armee. Ich übernehme die Verantwortung. Kommen Sie selbst so schnell wie möglich ins The Cat, Sie Dreckschlürfer. Bringen Sie die heiße Schwester Raghavendra aus der Bayham Street Nr. 3 am Mornington Crescent mit. Schnelligkeit hat höchste Priorität. Ende der Nachricht.«


  »Ich fasse es nicht!«, rief Honesty. Es war eine der längsten und seltsamsten Nachrichten, die er je aus dem Schnabel eines Sittichs erhalten hatte.


  »Wichser«, krächzte der Vogel.


  »Antwort«, entgegnete der Mann vom Yard. »Anfang der Nachricht. Folge Ihren Anweisungen. Hoffe, Sie haben guten Grund dafür! Ende der Nachricht. Los!«


  Mit einem farbenfrohen Flattern schwang sich der Sittich vom Fensterbrett und verschwand im Himmel. Schwach drang noch seine Stimme zu Honesty hinunter: »Arschlecker!«
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  Knapp anderthalb Stunden später landeten fünf Rotorstühle auf einem Feld westlich von Letty Green. Detective Inspector Honesty kletterte aus dem ersten, setzte die Flugbrille ab und strich seine Kleidung glatt. Er holte seinen Homburg und den Stock unter dem Sitz hervor, lief dann hinüber zu einem der anderen Flugstühle und half der Insassin heraus.


  »Das war wirklich wundervoll!«, lachte Schwester Raghavendra. »Wenn auch zu Beginn ein wenig schwierig.«


  »Sie haben das sehr gut gemacht. Die erste fliegende Frau!«, erwiderte Honesty.


  »Wirklich? Nein, das kann nicht sein! Ich, die erste fliegende Frau?«


  »Vielleicht, meine Liebe. Vielleicht.«


  Honesty wandte sich an die drei Männer, die seinen Befehl erwarteten.


  »Sie bleiben hier, Constable Krishnamurthy«, sagte er zu einem. »Weisen die Neuankömmlinge ein.«


  »Jawohl, Sir.«


  Dann, an die anderen beiden Männer gewandt: »Venables, Ashworth, mitkommen!«


  Er führte die junge Frau und die beiden Polizisten zu einer Lücke in der Hecke, die das Feld umgab, und trat hindurch auf die dahinterliegende Straße. Als sie sich dem benachbarten Pipers End näherten, tauchten am Himmel hinter ihnen drei dunkle Flecken auf. Noch mehr Rotorstühle aus London.


  Sie liefen weiter, bis sie, vierzig Minuten später, das Cat In The Custard erreichten und dort in eines der Zimmer geführt wurden.


  »Hallo, alter Freund!«, sagte Burton und schüttelte Honesty die Hand. »Ich möchte, dass Sie sich anhören, was Trounce zu erzählen hat. Es wird unglaublich klingen, aber ich verspreche Ihnen, jedes Wort ist wahr. Wir müssen schnell handeln und vertrauen voll auf Sie.«


  Honesty nickte knapp und setzte sich auf den Stuhl, auf den Trounce deutete.


  Burton führte Schwester Raghavendra aus dem Zimmer und hinunter in den leeren Gastraum.


  »Sadhvi«, sagte er und umfasste ihre Oberarme. »Sie sagten, Sie würden gerne helfen. Das können Sie. Aber vielleicht bringe ich Sie damit in Gefahr.«


  »Das spielt keine Rolle«, erwiderte sie eifrig. »Sagen Sie mir, was ich tun muss.«
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  Am späten Morgen erreichte eine Blumenverkäuferin im roten Kapuzenmantel das Dorf Old Ford und zog von Tür zu Tür. Das Gartenjahr war schon recht fortgeschritten und im Korb lagen nur ein paar Astern, Dahlien, Chrysanthemen, ein Schminkset und eine Pistole.


  Das Geschäft lief nicht gut. Sie verkaufte nur wenig, auch wenn die Dorfbewohner freundlich waren. Einer, ein pensionierter Soldat, der sich selbst ›Old Carter, der Lampenanzünder‹ nannte, raunte ihr zu, sie sei die wohl exotischste Blume von allen.


  Schließlich kam sie an ein kleines Cottage am Fuße des Hügels am westlichen Rand des Dorfes. Zwei Polizisten standen davor Wache, und einer von ihnen versperrte ihr den Weg und versagte ihr den Zutritt.


  Flüsternd wechselte sie ein paar Worte mit ihm.


  Er nickte, sprach leise mit dem zweiten Polizisten, dann schlenderten die beiden Männer davon und kehrten nicht zurück.


  Die Blumenfrau achtete nicht auf den Klingelzug neben dem Tor, sondern öffnete es einfach und lief den kurzen Weg zur Eingangstür hinauf.


  Sie klopfte, und einen Augenblick darauf öffnete jemand. Es folgte eine kurze Unterhaltung.


  Die Blumenverkäuferin betrat das Cottage.


  Die Tür wurde geschlossen.


  Zwanzig Minuten später schwang sie wieder auf, und die Frau trat heraus. Sie ging den Pfad hinunter, lief durch das Tor und durchs Dorf zurück. In ihrem Korb lagen Astern, Dahlien und Chrysanthemen.


  Old Carter, der Lampenanzünder, kehrte die Straße vor seinem Haus.


  »Was verkauft?«, fragte er, als sie vorüberging.


  Sie schüttelte den Kopf und eilte davon.


  »Komisch«, murmelte er. »Die exotische Blume ist wohl verblüht.«


  Als sie Old Ford in südliche Richtung verließ, löste sich ein Mann aus dem Schatten eines Baumes und lief in einiger Entfernung hinter ihr her.


  Kurze Zeit später erreichte die Blumenverkäuferin das Cat In The Custard im Nachbardorf Pipers End, setzte sich in den Gastraum und wartete. Der Mann, der ihr gefolgt war, trat ein.


  »Miss Pipkiss?«, fragte er.


  »Ja«, antwortete sie nervös.


  »Ich bin Detective Inspector Trounce. Keine Angst, Sie sind jetzt in Sicherheit.«


  Alicia Pipkiss schlug die Kapuze zurück. Am Haaransatz, hinter den Ohren und im Nacken war zu sehen, dass ihre helle Haut mit einem dunkleren Farbton überschminkt worden war.


  »Kann ich das jetzt abwaschen?«, fragte sie.


  Eine tiefe und volle Stimme erklang von der gegenüberliegenden Seite des Raumes. »Ich werde den Wirt bitten, Ihnen heißes Wasser zu bringen.«


  Ein Mann hatte den Raum betreten. Er war groß, und sein hartes, vernarbtes Gesicht war voller Kratzer und blauer Flecke.


  »Hallo Alicia«, sagte er. »Ich bin Captain Richard Burton. Ich arbeite für Scotland Yard.«


  Sie nickte.


  »Ich muss Ihnen eine persönliche Frage stellen. Ich hoffe, das macht Ihnen nichts aus.«


  Sie schluckte und schüttelte den Kopf.


  »Alicia, haben Sie zufällig ein Muttermal? Geformt wie ein Regenbogen?«


  Alicia Pipkiss räusperte sich und stellte ihren Blumenkorb ab.


  Sie blickte auf und sah Burton in die Augen.


  »Ja«, sagte sie. »Das habe ich.«


  Im Cottage in Old Ford reichte Mrs Jane Pipkiss, geborene Alsop, einstiges Opfer Spring Heeled Jacks, ihrem Gast eine Tasse Tee.


  Schwester Raghavendra nahm sie mit einem Lächeln entgegen und stellte sie auf dem Tisch ab. Sie saß da und wartete, den Tee neben sich, in der Hand eine Pistole.
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  Die hundertundelf Männer von Letty Green versammelten sich zur Mittagszeit auf dem Cricketfeld, um ein seltsames Naturphänomen zu bestaunen. Der Himmel war übersät mit weißen Dampfbändern, die von Süden herankamen, über der kleinen Siedlung nach Westen schwenkten und dann in östliche Richtung zum Boden führten.


  »Das sind Kometen, jawoll!«, rief einer.


  »Du meinst Meteoren!«, berichtigte ihn ein anderer. »Und die drehen sich nicht so in der Luft wie das da!«


  »Vielleicht isses ’ne neue Sorte?«


  »Vielleicht haste dein Hirn verschluckt!«


  Eine halbe Stunde dauerte der Wortwechsel an, bis jemand vorschlug, sie sollten das Dorf verlassen und nachsehen, wo die Dampfspuren hinführten. Der Vorschlag wurde sofort angenommen, und die Gruppe marschierte aus dem Dorf– nachdem sich die Männer mit Schaufeln und Mistgabeln, Besenstielen und Gehstöcken sowie hie und da mit Donnerbüchsen und Steinschlosspistolen ausgerüstet hatten. Sie bestiegen den Hügel in westlicher Richtung und blieben staunend auf der Kuppe stehen. Das Feld unter ihnen war voller Rotorstühle.


  »Was zum Teufel geht da vor?«, murmelte der Dörfler, der irgendwie zum Anführer der Menge geworden war.


  Er führte die Männer den Weg hinunter, bis sie an einen Heckendurchgang kamen. Ein Mann stand daneben und lächelte ihnen entgegen.


  »Guten Tag, Gentlemen«, sagte er. »Ich bin Constable Krishnamurty vom Scotland Yard– und soeben zum Musterungsoffizier ernannt worden!«
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  In seinem ganzen Leben hatte Old Carter, der Lampenanzünder, noch nie so viele Fremde im Dorf gesehen. Vor allem nie so viele gut gekleidete Fremde. Und ganz vor allem nie so viele gut gekleidete Fremde mit Papiertüten in der einen und Gehstöcken in der anderen Hand und kleinen Rucksäcken auf den Schultern.


  Ihm fiel auf, dass die Straße dringend mal wieder gekehrt werden müsste.


  Fünf Minuten später nickte er einem schicken, papiertütentragenden Fremden zu. »Guten Tag!«


  Der Mann nickte herablassend, schwang seinen Spazierstock und ging weiter.


  Eine Viertelstunde später tauchte wieder einer auf.


  Old Carter nickte ihm zu und sagte: »Guten Tag! Schönes Wetter heute, was?«


  Der Mann musterte ihn von oben bis unten, murmelte »Tag!«, und lief weiter.


  Als der nächste erschien, stellte sich Old Carter, der Lampenanzünder, ihm in den Weg, setzte ein breites Grinsen auf, lüpfte die Mütze und sagte beherzt: »Wie geht’s denn, Sir? Willkommen in Old Ford! Ein schöner Tag für einen Spaziergang! Was haben Sie denn da in der Tüte?«


  Der Mann blieb stehen und sah ihn erstaunt an: »Na, also so was!«


  »Jawohl!«, stimmte ihm der Lampenanzünder zu. »Was für ein wunderbarer Tag, um mit einer Papiertüte unter dem Arm spazieren zu gehen, sage ich doch! Was ist denn drin? Ein Picknick vielleicht?«


  »Aber ja, genau, ein Picknick! So ist es«, rief der Fremde und wandte sich zum Gehen.


  »Am Arsch!«, sagte die Tüte.


  Die beiden Männer starrten sie an.


  »Sandwiches?«, schlug Old Carter, der Lampenanzünder, vor.


  »Sittich«, murmelte der Fremde verlegen.


  »Ah, ja. Bilden ihn wohl aus?«


  »Ja, genau. Ausbildung. Mal sehen, wie schnell er zurück nach London fliegt, was?«


  »Stinkrülpser!«, verkündete die Tüte.


  »Gibt es eine Versammlung?«, fragte Old Carter, der Lampenanzünder.


  »Eine Ver-, Ver-… eine was?«


  »Eine Versammlung, alter Mann! Eine Zusammenkunft der viel gesehenen Sittichausbilder aus London? Sie sind doch nicht etwa die Kerle, die ihnen das Fluchen beibringen, oder?«


  »Was für eine Frechheit!«, platzte dem Fremden der Kragen. »Lassen Sie mich vorbei!«


  »Bitte entschuldigen Sie«, sagte Old Carter, der Lampenanzünder, und trat beiseite. »Nebenbei bemerkt, viele Fische fängt man nicht in dieser Richtung. Gibt kein Wasser, verstehen Sie?«


  »Fische? Was in aller Welt wollen Sie von mir?«


  »Aus Ihrem Rucksack hängt ein Netz.«


  Mit schwingendem Gehstock und zornesrotem Kopf schritt der Fremde davon.


  »Ich wünsche einen wunderbaren Tag«, flötete Old Carter, der Lampenanzünder, ihm hinterher.


  »Ziegenficker!«, antwortete die Tüte.
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  Über das unbewachte Gelände im Norden näherte sich ein Wilderer dem Feld gegenüber dem Alsop Cottage und schlüpfte lautlos zwischen die Bäume, die es umgaben. Es war ein guter Platz für Hasen, aber während der letzten Tage waren Polizisten vor dem Haus gestanden, und er war zu nervös gewesen, um nach seinen Fallen zu sehen. Waren die Männer noch da? Er würde nachsehen.


  Mit gewohnt leisen Schritten schlich er von Stamm zu Stamm.


  Plötzlich überfiel ihn ein ungutes Gefühl.


  Er blieb stocksteif stehen.


  Er war nicht allein.


  Er konnte es fühlen.


  Er befeuchtete seine Lippen mit der Zunge, hockte sich hin, hielt den Atem an und lauschte.


  Alles, was er hören konnte, war das Zwitschern der Vögel.


  Einer Menge Vögel.


  Viel zu vieler Vögel.


  Es war ein verdammtes infernalisches Gekreische, das da an sein Ohr drang!


  »Madenkopf! Schielender Nichtsnutz! Billiges Flittchen! Tunichtgut! Dreckstück! Trottel! Lumpenpack! Stinkender Schleimscheißer! Pudelficker! Matschbirne!«


  Der Wilderer sah sich verwirrt um. Was zum Teufel war da los? In den Bäumen schienen mehr Vögel zu sitzen, als er je gesehen hatte– und sie schrien Beleidigungen!


  »Bastard! Stinkschädel! Dreckiger Pilzfresser! Gehirnamputierter Armleuchter! Inzestuöser Trottel! Hundesohn! Fischgesichtiger Vollidiot! Wasserkopf! Blöder Wichser! Asozialer Eberstecher! Mistkäfer! Hanswurst!«


  Das ungute Gefühl verwandelte sich in abergläubische Furcht. Der Wilderer wollte sich gerade umdrehen und fliehen, als ihn ein unangenehmes Stechen im Hals daran hinderte. Er sah nach unten, und sein stoppeliges Kinn traf auf eine nasse, rote Klinge, die aus seiner Kehle ragte. Er hustete. Blut spritzte auf das Metall, und er sah, wie es rückwärts aus seinem Hals und außer Sicht gezogen wurde.


  »Bitte entschuldigen Sie«, erklang eine sanfte Stimme hinter ihm.


  Der Wilderer starb und fiel auf den lehmigen Boden.


  Der Mann, der ihn umgebracht hatte, steckte seinen Stockdegen in die Scheide. Wie all seine Aufrührerkameraden war er gut gekleidet, trug einen kleinen Vogelkäfig in einer Papiertüte bei sich und hatte einen Rucksack auf den Schultern.


  Nach und nach hatten sich die Aufrührer im Schatten der Bäume um das Feld gesammelt. Es waren Hunderte.
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  Als sich die Dämmerung über das Dorf senkte, kamen keine schicken, Tüten tragenden, Stock schwingenden Fremden mehr, die Old Carter, der Lampenanzünder, belästigen konnte.


  Er hatte die Straße gefegt, bis man von ihr essen konnte. Jetzt ließ er sich in seinen Ohrensessel sinken und gönnte sich eine Tasse Tee und ein Stück warmes, mit Butter bestrichenes Gebäck.


  Er stellte die Teetasse auf der Armlehne des Sessels ab, hob das Gebäckstück an den Mund und hielt inne.


  Tasse und Untertasse erbebten klirrend.


  »Was im Namen des Heiligen ist denn jetzt schon wieder los?«, murmelte er, ließ die Hand sinken und stand auf. Er ging zum Fenster hinüber und sah hinaus. Man konnte nichts erkennen, aber er vernahm ein seltsames, tiefes Wummern.


  Er lief zur Haustür und riss sie gerade noch rechtzeitig auf, um einen riesigen Ledersessel vom Himmel fallen zu sehen.


  Das Möbelstück landete gegenüber seines Hauses auf der Straße, die daran befestigten rotierenden Flügel wurden langsamer, das Rattern des Motors leiser, und der Wind vertrieb den aufsteigenden Dampf.


  Der Lärm erstarb. Die Rotorblätter standen still. Der Mann auf dem Sessel schob sich die Flugbrille auf die Stirn, zündete sich eine Pfeife an und zog genüsslich daran.


  Old Carter, der Lampenanzünder, seufzte und trat aus dem Haus. Er schloss die Tür, lief die Auffahrt hinunter, öffnete das Gartentor, überquerte die blitzeblank polierte Straße, stellte sich neben dem Stuhl auf und sagte: »Sangappa.«


  Der Mann in dem Ledersessel sah auf und murmelte mit zwischen die Zähne geklemmter Pfeife: »Wie bitte?«


  »Sangappa«, wiederholte der Lampenanzünder. »Das beste Lederpflegemittel, das man für Geld bekommt. Sie schaffen es aus Indien rüber. Schwer zu finden und ziemlich teuer, aber jeden Penny wert. Gibt nichts besseres. Sangappa. Würde Ihrem Stuhl hier wirklich gut tun, glauben Sie mir.«


  »Werd ich mir merken«, sagte der Mann, hielt sich ein Fernglas an die Augen und sah die Straße hinunter.


  Old Carter, der Lampenanzünder, verspeiste sein Gebäck und kaute nachdenklich, während er in die Richtung spähte, in die das Fernglas zeigte. Dorthin, wo die Bearbinder Lane auf die Hauptstraße traf, am unteren Ende des Dorfes, hinter dem sich Wald und Felder über den nächsten Hügel erstreckten.


  »Vogelbeobachtung?«, fragte er nach einer Pause.


  »So ungefähr.«


  »Sittiche?«


  Der Mann ließ das Fernglas sinken und sah den Dörfler an.


  »Komisch, dass Sie das sagen.«


  »War auch ein komischer Tag heute. Sie sind von der Polizei, oder?


  »Was bringt Sie auf diesen Gedanken?«


  »Ihre Stiefel.«


  »Ah. Herrje.«


  »Ist auch gut für Stiefel, das Sangappa. Sie stecken im Wald.«


  »Die Sittiche, meinen Sie?«


  »Ja. In Käfigen, in Papiertüten, und Männer halten sie fest. Im Wald.«


  »Wie viele? Männer, meine ich.«


  »Eine wahre Plage, möchte ich sagen. Ist das eine dieser neuen Aufziehlampen?«


  Er deutete auf das zylindrische Objekt, das auf einem zusammengerollten Seil zwischen den Polizeistiefeln des Mannes lag.


  »Ja, ist es.«


  »Würde mich arbeitslos machen, das Ding, wenn ich nicht schon zweifach pensioniert wäre.«


  »Zweifach?«


  »Ja. Ist sie gut? Hell?«


  »Sogar sehr hell, Mr …?


  »Man nennt mich Old Carter, den Lampenanzünder, Sir, weil ich vor meiner Pensionierung hier die Lampen angezündet habe.«


  »Ich dachte mir, das könnte vielleicht der Grund sein.«


  »Sie sind Detective, oder?


  »Nein, Constable. Wovon sind Sie noch pensioniert?«


  »Armee. War im Königlichen Gewehrkorps. Haben auch Netze.«


  »Zu den Gewehren?«


  »Ich meine die Männer im Wald, Sir. Netze und Sittiche.«


  »Verstehe. Vielen Dank, Mr Old Carter, der Lampenanzünder. Ich bin Constable Krishnamurty. Ihre Informationen sind äußerst hilfreich. Dürfte ich Ihnen wohl einen Rat geben?«


  »Nur zu, Sir. Schließlich habe ich Ihnen das mit dem Sangappa erzählt.«


  »Das haben Sie. Im Gegenzug möchte ich Ihnen auch etwas raten: Verlassen Sie heute Nacht nicht mehr das Haus.«
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  Die Polizisten und Dorfbewohner von Letty Green verließen Pipers End bei Sonnenuntergang. Sie liefen in einem langen aufgefächerten Bogen nach Old Ford und näherten sich dem Alsop Feld von Süden, Westen und Norden.


  Detective Inspector Thomas Honesty führte die Männer Richtung Süden.


  Detective Inspector William Trounce führte die Männer Richtung Westen.


  Sir Richard Francis Burton führte die Männer Richtung Norden.


  Währenddessen saß die Familie Alsop in ihrem abgelegenen Cottage am Ostende des Feldes im von Kerzen beleuchteten Keller um einen Tisch und spielte eine Partie Whist. Über ihnen, auf einem Stuhl im Hausflur, saß Schwester Raghavendra, den Blick auf die Tür gerichtet. Auf dem Schoß hielt sie einen Revolver, den Finger am Abzug.


  Weiter östlich, hinter dem Dorf, in der Nähe eines baufälligen Bauernhauses, landeten sechs Rotorstühle. Die Piloten blieben sitzen und sahen hinüber nach Old Ford. Wenn Constable Krishnamurtys Stuhl aufstieg, würden sie ihre Motoren anwerfen und ihm folgen.


  Die Männer unter der Führung von Sir Richard Francis Burton waren bereit zum Angriff.


  Aber die gegnerischen Truppen waren es auch.


  Unter den Bäumen um das Feld der Alsops hockten die Aufrührer und ertrugen unbekümmert die Beschimpfungen der eingesperrten Vögel.


  In Darkening Towers, am Rande von Waterford, drei Meilen westlich von Old Ford, schritt der als Mr Belljar bekannte Orang-Utan, der eigentlich Henry de La Poer Beresford, der Irre Marquis war, ungeduldig unter dem hell erleuchteten Lüster im riesigen leeren Ballsaal auf und ab. Das Licht würde jeden Sittich anziehen, der eine Nachricht für ihn hätte.


  Draußen auf dem Gelände standen zwei Rotorschiffe. Die Maschinen des größeren, neben dem das andere winzig wirkte, liefen im Leerlauf. In ihm saßen Charles Darwin, der Maschinenmensch Francis Galton, Schwester Florence Nightingale, Isambard Kingdom Brunel, John Hanning Speke und eine ganze Reihe von Technokraten.


  Entlang des Schattens der Hecke zwischen Waterford und Old Ford humpelte ein verletzter Albino Richtung Westen. Dreiundzwanzig in Kapuzenumhänge gehüllte Gestalten mit seltsam hüpfendem Gang, die wie ausgehungerte Hunde immer wieder ein geiferndes Knurren ausstießen, folgten ihm auf dem Fuß.


  Bald würden die Truppen aufeinandertreffen.


  Es war nur eine Frage der Zeit.
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    Die Schlacht von Old Ford
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  Am 25. September 1861 landete Spring Heeled Jack auf dem toten braunen Rasen vor der Verandatür von Darkening Towers. Sie stand offen, und im Ballsaal brannte Licht. Er stelzte hinein.


  »Henry! Henry, wo sind Sie?«


  »Bleib stehen, Oxford!«, wies ihn eine kehlige, unangenehme Stimme an. Sie drang hinter einem Paravent in der Ecke des großen heruntergekommenen Raumes hervor.


  »Wer zum Teufel sind Sie?«, fragte der Zeitreisende.


  »Edward, ich bin es! Henry Beresford.«


  »Sie klingen anders. Warum verstecken Sie sich? Kommen Sie raus!«


  Eine Stichflamme schoss plötzlich aus der Kontrolleinheit auf Oxfords Brust.


  »Der Anzug ist bald nicht mehr zu gebrauchen«, stöhnte er und erstickte die Flamme mit seinem Umhang. »Kommen Sie raus, verdammt!«


  »Hören Sie mir zu, Edward. Es ist wichtig. Ich hatte einen schweren Unfall«, sagte die gutturale Stimme. »Ich habe mir das Genick gebrochen. Man musste eine ungewöhnliche Operation durchführen, um mich am Leben zu erhalten. Machen Sie sich bereit. Ich bin nicht der Mann, der ich einst war.«


  Ein Orang-Utan trat hinter dem Paravent hervor. Die obere Hälfte seines Kopfes fehlte und war durch ein mit Flüssigkeit gefülltes glockenförmiges Glas ersetzt worden, in dem ein Gehirn trieb.


  Edward Oxford brach in Gelächter aus.


  »Jetzt verarschen Sie mich!«, kicherte er.


  »Es ist nur vorübergehend, hoffe ich«, sagte der Orang-Utan.


  Oxford krümmte sich vor Lachen, das immer schriller werdende Geräusch hallte von den Wänden des großes Saals wider.


  »Diese Welt… ist … ein… verdammtes… Irrenhaus!«, schrie er.


  »Beruhigen Sie sich, Edward! Für mich ist es auch seltsam. Ich dachte schon, ich hätte Sie mir eingebildet. Nach all dieser Zeit kann ich kaum glauben, dass es Sie wirklich gibt.«


  Der Orang-Utan lief auf allen Vieren auf den Stelzengänger zu und streckte ihm eine Hand entgegen.


  Spring Heeled Jack taumelte zurück.


  »Rühr mich nicht an, Affe!«


  »Schon gut, schon gut! Jetzt reißen Sie sich mal zusammen, Mann! Ich habe die Liste der Mädchen für Sie!«


  Oxford starrte den Orang-Utan an.


  »Sind das wirklich Sie, Henry?«


  »Ja.«


  »Und Sie hatten Erfolg?«


  »Größtenteils, ja.«


  »Größtenteils? Was soll das heißen, ›größtenteils‹?«


  »Eine der Familien ist nach Südafrika gezogen. Ich habe sie aus den Augen verloren.«


  »Dann finden Sie sie, Sie Idiot! Sie könnte es sein!«


  »Ich tue, was ich kann, Edward. Bis dahin habe ich die Beschreibungen und Aufenthaltsorte von Angela Tew, Marian Steephill, Connie Fairweather, Lucy Harkness und Alicia Pipkiss für Sie.«


  Der Affe lief schwankend hinüber zum Bankettisch– der, so bemerkte Oxford, aus dem Esszimmer herübergeschafft worden war– und nahm ein Blatt Papier herunter, das er dem Zeitreisenden überreichte.


  »Entschuldigen Sie die Schrift. Es ist äußerst schwierig. Ich habe keine richtigen Daumen.«


  Oxford betrachtete die auf das Papier gekritzelten Namen.


  »Es sind alles Nachkommen der ursprünglichen Töchter der Battersea Brigade«, fuhr der Orang-Utan fort. »Eine von ihnen ist Ihre Vorfahrin, dessen bin ich mir sicher. Seien Sie sich aber bewusst, dass die Möglichkeiten, an das Pipkiss Mädchen zu kommen, äußerst eingeschränkt sind. Ich weiß, wo sie übermorgen Nacht sein wird, doch wo genau sie sich davor und danach aufhält, entzieht sich meiner Kenntnis.«


  »Nun gut«, erwiderte Spring Heeled Jack. Er betrachtete die Liste. »Ah«, sagte er. »Sie wird nicht weit von hier entfernt sein. Es ist dasselbe Cottage wie früher.«


  »Ja.«


  »Und das Mädchen in Südafrika?«


  »Sarah Shoemaker. Ich habe Spione losgeschickt, um sie ausfindig zu machen«, log Beresford.


  »Gut. Ich kann nicht bleiben, ich muss handeln, solange der Anzug noch funktioniert. Was wird jetzt aus Ihnen?«


  »Ich hoffe, bald über einen neuen Körper verfügen zu können. Werden Sie zurückkommen?«


  »Ja. Wenn ich Erfolg habe und meine genealogische Linie wieder hergestellt ist, komme ich noch einmal wieder, um mich zu verabschieden, bevor ich in meine Zeit zurückkehre. Wenn ich scheitern sollte, wissen wir, dass es das Shoemaker-Mädchen ist, das wir suchen. Dann brauche ich Ihre Hilfe, um sie zu finden. Ich muss jetzt gehen.«


  »Auf Wiedersehen, Edward.«


  Oxford nickte und ging hinaus auf das Anwesen. Er warf einen Blick über die Schulter und sah die Silhouette des Orang-Utan im Türrahmen stehen. Wieder begann er zu lachen. Was für eine lächerliche Welt. Nichts davon war real. Er sprang.


  [image: Sternchen]


  Er lachte noch immer, als er auf der Wix’s Lane zwischen Battersea und Clapham landete, um sieben Uhr abends des 2. August 1861. Sofort sprang er über einen Zaun auf ein Stück Brachland, das die Anwohner als Müllkippe nutzten. Ein Schrei von der Straße verriet ihm, dass man ihn entdeckt hatte. Er eilte über die Schutthaufen davon.


  Einige Minuten später erreichte er die Rückseite der Häuser entlang der Taybridge Road. Er zählte sie ab und näherte sich der hinteren hohen Mauer von Nr. 5. Er war gerade groß genug, um darüberzuspähen.


  In der Küche brannte eine Gaslampe, und durch das Fenster konnte er erkennen, wie eine Frau am Waschbecken Geschirr spülte. Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war Lizzie Fraser gerade vierzehn Jahre alt gewesen. Jetzt war sie achtunddreißig. Sie wirkte abgehärmt und erschöpft, um ihre Augen lag ein gehetzter Zug.


  Ein junges Mädchen trat in sein Blickfeld. Die Tochter, Marian.


  Die Mutter sagte etwas.


  Marian antwortete.


  Sie entfernte sich vom Fenster.


  Die Hintertür öffnete sich.


  Das Mädchen trat in den Hof und ging hinüber zu einem kleinen Hühnerschlag.


  Sie beugte sich über das niedrige Gatter.


  Edward Oxford setzte über die Mauer, landete hinter ihr, legte ihr eine Hand über den Mund, schlang einen Arm um ihren dünnen Körper, hob sie hoch und sprang wieder über die Mauer zurück.


  Ein entsetzter Schrei drang aus der Küche.


  Verdammt! Die Mutter hatte ihn gesehen!


  Er riss das junge Mädchen herum, packte sie an den Oberarmen, schüttelte sie und knurrte: »Du bist Marian Steephill, ja? Antworte mir!«


  Sie nickte, das Gesicht vor Angst verzerrt.


  Die Schreie hinter der Mauer wurden hysterisch.


  Ohne großes Aufheben packte Oxford Marians Kleid und riss es herunter. Er zerrte am Unterkleid, bis ihr Oberkörper frei lag.


  Kein Muttermal.


  Er stieß sie von sich und rannte zurück auf die Müllhalde, machte drei große Schritte, flog hoch in die Luft und landete um zehn Uhr abends des 6. September 1861 auf der Patchham Terrace.
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  Es war eine warme Nacht. Die Straße war verlassen, aber er konnte ein Gefährt hören, das näher kam. Er drückte sich in die Schatten, als es vorüberfuhr, ein motorisiertes Hochrad, das eine Dampfwolke hinter sich herzog. Er schüttelte den Kopf und kicherte. Unmöglich. So etwas gab es nicht!


  Lucy Harkess, Sarah Lovitts Tochter, wohnte bei ihren Eltern im Haus mit der Nr. 12. Es war Freitag, Mutter und Vater saßen also im The Tremors, dem Pub.


  Oxford ging hinüber zur Tür, die direkt an der Straße lag– in dieser Gegend gab es keine Vorgärten– und klopfte. Er ging in die Knie, um durch das kleine Sprossenfenster blicken zu können.


  »Wer ist da?«, ertönte eine gedämpfte Mädchenstimme.


  »Constable Dickson«, sagte Oxford. »Lucy Harkness?«


  »Ja.«


  »Hat es bei Ihnen einen Einbruch gegeben?«


  »Nein, Sir. Da war nichts.«


  »Würden Sie mir gestatten, die hinteren Fenster zu kontrollieren, Miss? Es treibt sich ein Einbrecher in der Gegend herum.«


  »Warten Sie einen Moment.«


  Er hörte, wie ein Riegel zurückgezogen wurde.


  Die Tür öffnete sich einen Spalt breit.


  Er warf sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen, und das Mädchen fiel rücklings zu Boden.


  Er knallte die Tür hinter sich zu und trat mit gebeugtem Rücken, um nicht an die Decke zu stoßen, vor, bis er neben dem daliegenden Mädchen stand.


  Sie zitterte so stark, dass ihre Zähne klapperten.


  Er griff nach unten und riss ihre Bluse entlang der Knopfleiste auf.


  Sie wehrte sich nicht.


  Er schob ihre Unterwäsche nach oben.


  Kein Muttermal.


  Plötzlich bäumte sie sich auf und verdrehte die Augen, bis nur noch das Weiße zu sehen war. Offenbar hatte sie eine Art Anfall.


  Oxford sprang beunruhigt zurück und schaffte es erst beim zweiten Versuch, die Tür zu öffnen. Dann hastete er hinaus und sprang.
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  Am Morgen des 19. September 1861, ein Donnerstag, schlug er hart auf der Erde auf. Er befand sich in einer dunklen, nebligen Gasse in Hoblingwell Wood, in der Nähe des Dorfes Mickleham.


  Er verbarg sich unter einem Baum und wartete.


  Nach einigen Minuten erblickte er das näher kommende Licht einer Öllampe.


  Er trat vor.


  »Wer ist da?«, fragte eine Mädchenstimme.


  Plötzlich drehte sie sich um und rannte davon.


  Er setzte ihr nach und fing sie, drehte sie herum und riss gewaltsam an ihren Kleidern, bis ihre Dekolleté entblößt war. Er beugte sie nach hinten und brachte sein Gesicht nah an ihre Brust. Die blauen Flammen an seinem Helm tauchten ihr blasses, makelloses Fleisch in flackerndes Licht.


  Er sah ihr ins Gesicht.


  »Du nicht!«


  Dann ließ er sie fallen und sprang davon– landete aber wieder zur selben Zeit und am selben Ort.


  »Scheiße!«, fluchte er.


  Der Sprung von Battersea an seinen derzeitigen Aufenthaltsort hatte die Energiereserven des Anzugs aufgebraucht. Jetzt würde er bis zum Morgengrauen warten müssen, um ihn in der Sonne wieder aufzuladen.


  Er rannte den Pfad entlang, aus dem Wald heraus, über eine Straße und auf ein Feld. Er setzte sich unter eine knorrige Eiche und wartete. Nebel umwallte ihn. Ein Gefühl der Benommenheit ergriff von ihm Besitz.


  »Das ist aus mir geworden?«, dachte er. »Ein Mann, der Teenagermädchen die Kleider herunterreißt wie irgendein Perverser? Bei Gott, ich will nach Hause! Ich will mit meiner Frau zu Abend essen! Ich will meine Hand auf ihren Bauch legen und spüren, wie sich mein Kind bewegt.«


  Etwa dreißig Minuten später riss ihn ein Ruf aus seinen Gedanken.


  Er sah auf.


  Eine Menschenmenge kam auf ihn zu, Mistgabeln und Prügel schwenkend.


  Er raffte sich auf und rannte los.


  Seine Beine schmerzten.


  Er war erschöpft.


  Wann hatte er das letzte Mal geschlafen? Er konnte sich nicht daran erinnern. Wahrscheinlich vor Jahren. Wortwörtlich!


  Er taumelte weiter. Die Dorfbewohner folgten ihm.


  Manchmal hängte er sie ab und hielt an, um sich auszuruhen. Dann kamen sie wieder in Sicht, rufend und ihre provisorischen Waffen schwenkend.


  Wenn sie ihn fingen, würden sie ihn umbringen, das stand fest.


  Als die Dämmerung anbrach, sprang Spring Heeled Jack, Edward John Oxford, der Mann aus der Zukunft, auf seinen Stelzen von einem Feld zum nächsten, über Hecken, Straßen und einen Golfplatz und hinein in einen schützenden Wald.


  Er zwängte sich durch das Gestrüpp, lehnte sich an einen Baum und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


  Die Sonne war aufgegangen, aber es war neblig und das Licht zu schwach, um seine Batterien schnell aufzuladen.


  Er schnappte ein seltsames Geräusch auf, ein entferntes Dröhnen, der Klang einer Maschine.


  Als es stärker wurde, erkannte er es. Es war das Geräusch von Rotorblättern.


  Es kam näher, bis der Baum in seinem Rücken zu vibrieren anfing. Er sah auf, als das Ding über ihn hinwegglitt, und erhaschte einen Blick auf ein aberwitziges Fluggerät.


  Edward Oxford glaube nicht mehr, was er sah. Die Welt war ein einziges großes Märchen, ein verrücktes Wirrwarr aus sprechenden Affen und Pferdekutschen, affektierten Manierismen und dem Gestank ungeklärter Abwässer, und jetzt auch noch fliegenden Stühlen, die eine Dampfwolke hinter sich herzogen.


  Das Gefährt näherte sich erneut, so tief, dass die Bäume im Abwind schwankten.


  »Oh bitte, verschwinde einfach und lass mich in Ruhe!«, schrie er.


  Es flog über ihn hinweg. Er ging in die Knie, sprang, schoss hinauf durch die Äste und Zweige, streckte die Hände nach der Flugmaschine aus und griff zu. Sie ruckte und neigte sich zur Seite.


  Der Mann am Steuer drehte sich um und sah ihn durch eine Flugbrille hindurch an.


  »Verschwinde, hab ich gesagt!«, schrie Oxford.


  Er streckte den Arm aus und packte den Mann am Handgelenk.


  Das Fluggerät geriet aus dem Gleichgewicht und krachte gegen einen Baum.


  Oxford wurde abgeschüttelt und fiel sich überschlagend durch das Blätterdach. Hart schlug er auf und lag reglos da, außer Atem und mit schmerzender Schulter.


  Er richtete sich mühevoll auf. Zu seiner Linken vernahm er das pfeifende Geräusch austretenden Dampfes. Unbeholfen stand er auf und ging dem Geräusch nach, bis die zerstörte Maschine in Sichtweite kam.


  Ein Mann lag bäuchlings daneben. Er drehte sich um, als Oxford über ihn stieg und links und rechts von ihm eine Stelze in den Boden rammte.


  Der Zeitreisende ging in die Hocke.


  »Wer bist du?«, fragte er. Das Gesicht des Mannes kam ihm seltsam vertraut vor: dunkel, grausam, entschlossen, aber auch vernarbt, voller Blutergüsse und Schnitte.


  »Du weißt verdammt gut, wer ich bin!«, rief der Mann.


  »Das tue ich nicht. Ich habe dich noch nie zuvor gesehen, obschon ich zugeben muss, dass du mir bekannt vorkommst.«


  »Mich nie gesehen? Du hast mir dieses verfluchte blaue Auge verpasst! Oder war das vielleicht dein Bruder?«


  Edward Oxford grinste. Noch mehr Unsinn! Wie viel Idiotie gab es denn in dieser Welt?


  »Ich habe keinen Bruder«, sagte er, »ich habe nicht einmal Eltern!«


  Dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte laut auf.


  Der Mann unter ihm wand sich.


  Oxford sah nach unten auf sein Gesicht. Es wirkte so vertraut!


  »Wo habe ich dich schon einmal gesehen?«, murmelte er. »Bist berühmt, ja?«


  »Verhältnismäßig«, antwortete der Mann und versuchte, sich zwischen den Stelzen herauszuwinden. Oxford beugte sich vor, packte ihn am Revers und hielt in fest.


  »Bleib liegen«, bellte er.


  Er durchforstete sein Gedächtnis, rief sich die Geschichte dieses Zeitalters in Erinnerung, die Biografien, die er gelesen, und die alten schwarz-weiß Fotografien, die er gesehen hatte.


  Dann fiel im der Name ein.


  ›Verdammte Scheiße!‹, dachte er. ›Das ist ein Witz.‹


  Aber es war kein Witz. Es bestand kein Zweifel. Er wusste, wer dieser Mann war.


  »Ja, jetzt weiß ich, wer du bist. Sir Richard Francis Burton. Einer der großen Viktorianer!«


  »Was zum Teufel ist ein Viktorianer?«


  In der Ferne wurden Rufe laut. Polizisten und Dorfbewohner näherten sich– und weit dahinter erklang das Dröhnen eines weiteren Flugstuhls.


  »Hör zu, Burton«, zischte Oxford. »Ich habe keine Ahnung, warum du hier bist, aber du musst mich in Ruhe lassen, damit ich tun kann, was ich tun muss. Ich weiß, es ist nicht schön, aber ich will den Mädchen nichts Böses. Wenn du oder andere mich aufhalten, kann ich nicht mehr zurück, um den Schaden zu beheben. Alles wird so bleiben, wie es ist– und es ist falsch! Es ist alles falsch! So sollte es nicht sein! Verstehst du?«


  »Nicht im Geringsten«, erwiderte Burton. »Lass mich aufstehen, verdammt noch mal!«


  Oxford ließ den Mantel des Mannes los. Burton schlüpfte zwischen den Stelzen hindurch und kam ächzend auf die Beine.


  »Was genau musst du denn nun tun?«


  »Ich muss alles wieder in Ordnung bringen, Burton« rief der Zeitreisende. »Es muss in Ordnung gebracht werden!«


  »Was denn?«


  »Ich. Du. Alles! Glaubst du wirklich, auf dieser Welt sollte es sprechende Orang-Utans geben? Ist es nicht offensichtlich, dass hier etwas schrecklich schiefgegangen ist?«


  »Sprechende Orang…?«


  »Captain Burton!«, erscholl da ein entfernter Ruf.


  Oxford sah nach oben durch das Blätterdach, als die zweite Flugmaschine näher kam.


  »Der Nebel hat sich aufgelöst, und die Sonne steht hoch genug. Ich sollte wieder laden können.«


  »Was denn laden?«, fragte Burton. »Du sprichst in Rätseln, Mann!«


  »Zeit, zu gehen«, sagte Jack. Er lachte. »Zeit zu gehen!«


  Plötzlich sprang Burton ihn an.


  Oxford wich schnell zur Seite aus, und als der Entdecker an ihm vorbeistürzte, sprang er davon.


  »Sir Richard Francis Burton«, murmelte er. »Das hat mir grade noch gefehlt!«


  Er bückte sich unter den Zweigen hindurch und sprang von Baum zu Baum, bis er aus dem Wald wieder auf den Golfplatz trat. Im Süden sah er einen Mob aus Dörflern und Polizisten. Eine Polizeipfeife schrillte, und die Menge schrie auf. Sie rannten auf ihn zu.


  Oxford sprang davon und umkreiste den Platz. Er musste nur einige Minuten im Sonnenlicht bleiben, das würde reichen.


  Mit riesigen Sprüngen setzte er über das Gras, während die Menge hin und her rannte, um ihm den Weg abzuschneiden.


  Er kam wieder am Waldrand vorbei und sah Burton dort stehen. Der Mann lief los, um ihn abzufangen. Oxford sprang über seinen Kopf.


  »Halt dich raus, Burton!«, rief er.


  Er machte sechs große Sätze und sprang hoch in die Luft. Auf dem Höhepunkt seines Sprunges befahl er dem Anzug, ihn zu seinem nächsten Ziel zu bringen. Und in diesem Moment erkannte er, dass der zweite Flugstuhl viel zu nahe war.
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  Er landete auf dem Feld vor dem Haus der Alsops, am Abend des 27. September 1861. Teile der Flugmaschine begleiteten ihn. Er schlug hart auf dem Boden auf, stolperte und fiel. Stücke verbogenen Metalls regneten um ihn herab auf den Boden. Eines durchbohrte seinen rechten Unterarm. Er schrie auf vor Schmerz und riss es heraus. Blut schoss über die Schuppen seines Anzugs.


  Spring Heeled Jack hievte sich auf alle Viere und stand unbeholfen auf. Er hielt sich den Arm und wimmerte. Dann blickte er das abfallende Feld hinunter und vergaß den Schmerz.


  Es war alles so vertraut.


  Weit hinten strahlten die Lichter von Old Fort, dort drüben lief die Bearbinder Lane, da stand das Cottage, in dem Jane Alsop lebte und wo er jetzt ihre Tochter finden würde, Alicia Pipkiss.


  Es gab keinen Anlass zu glauben, dass sie das Mädchen mit dem regenbogenförmigen Muttermal war, aber plötzlich war er sich sicher.


  Er lächelte.


  Etwas flog durch die Luft, traf seine Stelzen und wickelte sich darum.


  Er fiel zur Seite und auf seinen verletzten Arm. Wieder schrie er laut auf.


  Was zum …?


  Er sah nach unten und erkannte, dass man ihn mit einer Bola gefangen hatte, einer Wurfwaffe, bestehend aus einem Seil mit beschwerten Enden.


  Männer liefen zwischen den Bäumen hervor. Viele Männer. Sie warfen Netze über ihn.


  Eine Wolke bunter Vögel stieg auf.
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  In Old Ford beobachtete Constable Krishnamurty, wie ein Sittichschwarm in die Luft stieg. Die Vögel beschrieben eine Kurve und flogen dann Richtung Westen. Er ließ den Motor seines Rotorstuhls an, wurde von einer heißen Dampfsäule nach oben getragen und lenkte das Fluggerät in Richtung des Feldes. In einiger Entfernung stiegen neben dem heruntergekommenen Bauernhof sechs weitere Rotorstühle in den nächtlichen Himmel.


  Nördlich, westlich und südlich des Feldes sahen Burton, Trounce und Honesty die Vögel ebenfalls. Sie befahlen ihren Männern, vorzurücken.


  Nicht weit hinter Trounces Team wandte sich Laurence Oliphant den dreiundzwanzig verhüllten Gestalten zu und zischte: »Los! Angriff! Fresst euch satt!«


  Sie warfen die Kapuzen zurück und heulten.
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  Ein Haufen Männer hatte sich auf Spring Heeled Jack geworfen. Sie hielten seine Arme fest, sodass er sich nicht an die Brust greifen konnte. Dann zogen sie ihn hoch. Er schlug wild um sich und verfing sich in den Maschen der Netze. Einer rammte ihm die Faust in den Magen. Er krümmte sich zusammen und übergab sich.


  »Tut mir leid, altes Stück. Musste dich außer Gefecht setzen!«, entschuldigte sich der Schläger.


  »Verdammt«, rief ein anderer. »Wir haben Gesellschaft!«


  Die um den Zeitreisenden versammelten Aufrührer waren plötzlich von einer weiteren Horde Männer umzingelt, die unter eben jenen Bäumen hervorrannten, unter denen sie sich selbst gerade noch versteckt hatten. Die Libertin-Extremisten bildeten mit Blick nach außen einen Ring um ihren Gefangenen und zogen ihre Degen.


  Die heraneilenden Truppen zogen sich Flugbrillen ins Gesicht, um ihre Augen zu schützen, griffen in die Jacken und holten Schlagstöcke und Pistolen hervor.


  »Ich bin Detective Inspector Trounce vom Scotland Yard«, donnerte eine Stimme. »Ich befehle Ihnen im Namen Seiner Majestät König Albert, die Waffen niederzulegen und sich zu ergeben!«


  »Das glaube ich kaum«, ertönte eine Stimme.


  Die Aufrührer grinsten und hoben die Klingen.


  Sieben Rotorstühle umkreisten plötzlich das Feld. Helle Lampen leuchteten an ihrer Unterseite. Die an Stricken festgebundenen Strahler tauchten die Szenerie in grelles Licht und trieben langgezogene, schwarze Schatten über das Feld.


  »Wir brauchen Verstärkung«, hörte Oxford einen seiner Geiselnehmer murmeln.


  »Keine Sorge. Die kommt«, antwortete ein anderer.
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  Auf der Schwelle der Verandatür von Darkening Towers landete ein Sittich.


  »Nachricht für Henry Mundgeruch Beresford!«, krächzte er in den Ballsaal.


  Ein weiterer landete flatternd daneben: »Nachricht für den Marquis Weichei von Waterford!«


  Und noch einer: »Nachricht für den höchst hässlichen Henry Beresford!«


  Und noch mehr:


  »Nachricht für Henry Hundesohn Beresford!«


  »Nachricht für Henry Arschkneifer Beresford!«


  »Nachricht für den räudigen Marquis!«


  »Nachricht für den bekloppten Schlächter Beresford!«


  »Nachricht für den Marquis von Arschwackler Beresford!«


  »Verdammte Hölle!«, rief Henry de La Poer Beresford, dritter Marquis von Waterford, als sich eine farbenfrohe Flutwelle aus Sittichen ins Zimmer ergoss, um ihn zu beleidigen.


  »Anfang der Nachricht«, riefen sie in ohrenbetäubender Lautstärke. »Er ist da, du Arschgrapscher. Ende der Nachricht.«


  Der glasköpfige Orang-Utan pflügte mit ausholenden Armen durch sie hindurch, und eine flatternde bunte Federwolke stob in die Luft. Er sprang auf den Rasen und brüllte: »Öffnet die Dampfventile! Er ist da! Spring Heeled Jack ist da!«


  Ein Zittern lief durch das gigantische Rotorschiff, als die Kurbelwellen anliefen und die Rotorblätter in Bewegung setzten. Dampf wallte aus den Auspuffrohren. Männer rannten zwischen dem großen und dem kleinen Schiff hin und her, das in der Nähe stand.


  Beresford taumelte die Rampe hinauf, vorbei an einem Mann, dessen Schädel zur Hälfte aus Messing bestand, John Speke, der mit einem sich langsam drehenden Schlüssel über dem linken Ohr zum kleineren Gefährt hinüberrannte.


  Der Irre Marquis betrat das mächtige Schiff der Technokraten. Hinter ihm wurde die Rampe eingezogen.


  Kreischend fielen die Türen zu.


  Mit einem donnernden Dröhnen erhob sich die riesige Plattform in die Luft.
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  Sir Richard Francis Burton sprang mit dem Stock im Gürtel und einer ledergefassten Flugbrille über den Augen mitten in die versammelten Aufrührer und hieb mit seinem Degen um sich. Immer wieder traf seine Klinge mit einem metallischem Klirren auf die seiner Gegner, doch obwohl sie ihm zahlenmäßig weit überlegen waren, war sein Geschick mit der Waffe so groß, dass er Mann um Mann entwaffnete oder kampfunfähig machte, ohne selbst auch nur einen Kratzer davonzutragen.


  Neben und hinter ihm drängten die Polizisten nach vorne, schlugen die Stockdegen mit ihren Knüppeln beiseite und verteilten Schläge und Tritte.


  Dem königlichen Agenten fiel ein, welch katastrophales Ende es genommen hatte, als er das letzte Mal in einen solchen Kampf verwickelt gewesen war.


  »Diesmal nicht!«, knurrte er, warf sich in die von ihm selbst entwickelte Manchette und beobachtete zufrieden, wie sein vor ihm stehender Gegner zusammenzuckte, aufschrie, seinen Degen fallen ließ und das durchbohrte Handgelenk umklammerte.


  Schnell wurde das Gemenge zu dicht für den Degen, und Burton setzte stattdessen die linke Faust als Waffe ein, rammte sie gegen Kiefer, Nasen und Schläfen. Er grinste wild, dankbar, endlich mit seinen Feinden abrechnen und ihnen zeigen zu können, was er von ihnen hielt.


  Er lachte, als er Detective Inspector Honesty entdeckte. Der schlanke Mann schien nach den Marquis-von-Queensberry-Regeln zu kämpfen, wie Jem Mace, der Schwergewichtsboxer und Gewinner der Englandmeisterschaft gegen Sam Hurst, sie letzten Juni zum ersten Mal demonstriert hatte. Honesty hielt den Rücken so gerade, als hätte er einen Stock verschluckt, er sprang und tänzelte auf den Zehenspitzen umher, die Linke verteidigte sein Kinn, während die Rechte wieder und wieder ins Gesicht seines wütenden Gegners fuhr. Er schien nicht voranzukommen, bis er, völlig ohne Warnung, plötzlich zur Seite schwenkte, vortrat und zu einem niederschmetternden linken Haken ausholte. Sein Gegner wurde von den Füßen gehoben und fiel der Länge nach bewusstlos zu Boden.


  »Bravo!«, rief Burton.


  Irgendwo hinter ihm donnerte der Schuss einer Pistole.


  »Nicht, Männer!«, rief Trounce. »Wir wollen sie lebend!«


  Ein entsetzlicher Schrei hallte über das Feld.


  Es wurde von einem triumphierenden Heulen beantwortet.


  »Die Werwölfe!«, rief eine zweite Stimme.


  Mehr Schüsse fielen.


  Ein Feuerball explodierte.


  Eine Faust traf Burton seitlich am Kopf. Er taumelte, fasste sich und schlug zurück, seine Knöchel donnerten gegen den Kiefer des Angreifers und zersplitterten ihm die Zähne. Der Mann ging zu Boden, Burton stolperte über ihn und fiel auf alle Viere.


  »Burton! Das ist alles deine Schuld!«, fauchte eine Stimme.


  Er sah auf, direkt in die wahnsinnigen Augen von Spring Heeled Jack. Während seine Geiselnehmer abgelenkt gewesen waren, hatte er es geschafft, sich aus den Bolas und Fangnetzen zu befreien und kauerte jetzt auf dem Boden, bereit zum Sprung.


  »Ich habe dir gesagt, du sollst dich nicht einmischen– aber ich werde dich aufhalten, Burton«, zischte die Gestalt. »Ich werde dich aufhalten!«


  Burton warf sich auf ihn und fiel bäuchlings zu Boden, als Edward Oxford hoch in die Luft schoss. Der Agent Seiner Majestät rollte sich gerade noch rechtzeitig auf den Rücken, um zu sehen, wie der Stelzenmann verschwand. Plötzlich verdunkelte sich sein Sichtfeld, als sich ein Werwolf auf ihn stürzte. Reflexartig riss er seinen Degen nach oben und schnitt der Bestie die Kehle auf. Der schwere Körper glitt an der Klinge herab und begrub ihn unter sich. Klauen fuhren über seinen rechten Oberarm und schnitten durch den Stoff ins Fleisch.


  Die Kreatur wurde schlaff. Ihr Körper strahlte plötzlich große Hitze aus.


  Burton schob sie eilig von sich herunter, stand auf und sprang zurück.


  In diesem Moment ging der Werwolf in Flammen auf.


  Überall um ihn herum kämpften Männer, die Schlacht zog sich mittlerweile über das ganze Feld.


  Werwölfe liefen durch die Menge, immer wieder schlugen ihre Klauen und Reißzähne zu.


  In einiger Entfernung erblickte er Laurence Oliphant, der gerade seinen Degen aus dem Unterleib eines Mannes zog.


  Die Luft dröhnte.


  Eine riesige fliegende Plattform glitt über die Baumwipfel, aus der Unterseite strömten dichte Dampfwolken und hüllten das Schlachtfeld ein. An den Seiten öffneten sich Türen, aus denen Seile herausgeworfen wurden. Männer rutschten in den wirbelnden Dampfnebel hinab.


  Die Technokraten waren eingetroffen.


  ›Wir sind in der Unterzahl!‹, dachte Burton.
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  Edward Oxford landete im Green Park, am 8. September 1861. Es war dreiundzwanzig Uhr dreißig, und die Nacht bitterkalt und neblig.


  Er stand in der Nähe der Bäume auf dem Gipfel des Hügels. Neben dem Pfad unter ihm konnte er an der Stelle, an der Königin Viktoria ermordet worden war, ein kleines Denkmal ausmachen.


  Er duckte sich in den Schatten der Bäume, stand da und überlegte. Wo würde er Sir Richard Francis Burton finden?


  Er hatte nicht den Hauch einer Ahnung, wo der Mann wohnte oder wo die Royal Geographical Society ihren Sitz hatte. Ihm kam aber der Cannibal Club über dem italienischen Restaurant Bartoloni am Leicester Square in den Sinn. Er erinnerte sich daran, von dem Ort und den Exzentrikern gelesen zu haben, die er anzog. Und er wusste, dass Burton regelmäßig dort zu Gast gewesen war.


  Vor nicht allzu langer Zeit hätte ihn der Gedanke, ohne den Schutz der Realitätsfilter seines Helmes den Leicester Square aufzusuchen, mit Entsetzen erfüllt. Mittlerweile hatte ihn die absurde Umgebung, in der er gefangen war, so abstumpfen lassen, dass er sie fast nicht mehr wahrnahm. Eine Illusion. Ein Traum. Mehr war es nicht. Er war sich nicht einmal mehr sicher, warum er hierhergekommen war, und eigentlich war es ihm auch egal. Er hielt sich an den einzigen Dingen fest, die ihm einen Sinn zu ergeben schienen, ganz gleich wie absurd sie waren: Er musste das Pipkiss-Mädchen finden, dafür gab es nur eine einzige Nacht, und der berühmte Entdecker Sir Richard Francis Burton hatte ihm aufgelauert, um ihn davon abzuhalten.


  Oxford erkannte nicht, dass die Männer seinetwegen miteinander gekämpft hatten. Sein zerrissener Geist hielt sich nur an einem einzigen Detail fest: Um am 15. Februar des Jahres 2202 mit seiner Frau zu Abend essen zu können, musste er Burton davon abbringen, ihn am 27. September 1861 anzugreifen.


  So schwer konnte das doch wohl nicht sein!


  Er schloss die Augen und stand einen Moment lang schwankend da.


  »Nein!«, dachte er. »Reiß dich zusammen! Bring es hinter dich. Jetzt!«


  Er sprang und landete fünf Stunden später in der Panton Street hinter dem Leicester Square. Zu dieser nachtschlafenden Zeit lag die Straße verlassen da, aber aus Angst, entdeckt zu werden, sprang er gleich nach der Landung auf das Dach eines der nebenstehenden Gebäude und von dort aus auf ein noch höheres. Er sprang von Dach zu Dach, bis er schließlich einen Schornsteinfuß fand, von dem aus man das Bartolinis sehen konnte. Bevor er sich jedoch hinsetzte, erhob er sich hoch in die Luft und landete am folgenden Abend direkt neben dem Sockel, gerade als Big Ben zur Mitternacht schlug.


  Es war eine lange kalte Nacht, und Burton tauchte nicht auf.


  Um drei Uhr morgens gab er auf und sprang weiter zum nächsten Tag, den 9. September.


  Wieder nichts.


  Am folgenden Abend trafen sich die Clubmitglieder, feierten und gingen um zwei Uhr morgens wieder nach Hause. Burton war nicht dabei.


  Spring Heeled Jack versuchte es mit dem nächsten Abend und dem nächsten und immer so weiter. Er wartete Stunde um Stunde, bis die Erschöpfung ihn übermannte und er an den Schornstein gelehnt einschlief. Im Morgengrauen wachte er auf, verfluchte sich und sprang erneut durch die Zeit.


  Am Mittwoch den sechzehnten entdeckte er seinen Mann endlich.


  Sir Richard Francis Burton taumelte gegen ein Uhr morgens aus dem Bartolonis. Ganz offensichtlich war er betrunken.


  Als er sich schwankend aufmachte, folgte Spring Heeled Jack ihm, indem er von Hausdach zu Hausdach sprang. Er ließ ihn nicht aus den Augen.


  Er verfolgte seine Beute durch zahllose Straßen und Gassen und fragte sich, ob der Entdecker überhaupt einen bestimmten Ort im Sinn hatte, denn bisher schien er ziellos durch die Nacht zu wandern.


  Oxford setzte mit einem großen Sprung über die Straßenschlucht der Charing Cross Road, landete auf einem abschüssigen Dach, rutschte ab, fand wieder Halt und hechtete zum nächsten Gebäude.


  Er bewegte sich durch die Stadt wie ein seltsamer riesiger Grashüpfer.


  Etwas Großes und Weißes zog flügelschlagend über ihn hinweg. Es war ein riesiger Schwan, der einen Kastendrachen zog. Ein Mann blickte aus der Stoffkutsche auf ihn herunter. »Was zum Geier ist das denn?«, rief er.


  Spring Heeled Jack ignorierte ihn, indem er den Schwan und seinen Passagier als Halluzination abtat, so etwas hatte es schließlich im viktorianischen Zeitalter nicht gegeben. Er folgte Burton in einen heruntergekommenen Teil der Stadt, bis der Verfolgte irgendwann in eine schmale, verlassene Gasse trat.


  »Hier wird es gehen!«, flüsterte der Stelzengänger.


  Er flog voran, setzte über mehrere Lagerhäuser und sprang dann, nachdem er abgewartet hatte, bis ein weiteres dieser verrückten Hochräder vorbeigefahren war, nach unten auf die Straße.


  Ein riesiges, hummerähnliches Ding bog um eine Ecke und lief mit metallisch klackenden Schritten auf ihn zu. Mehrere Arme an seiner Unterseite schossen mal in die eine, dann in die andere Richtung und sammelten Müll von der Straße. Er beobachtete es, während es vorüberstakste. Der Anblick faszinierte ihn, und plötzlich fragte er sich, ob er vielleicht doch auf einem anderen Planeten gelandet war. Als das Ding an der Gasse vorüberkam, durch die Burton sich näherte, blieb es stehen und stieß einen Alarmton aus. Das unheimliche Geheul verhallte in der Ferne und wurde dann von einem lauten Zischen abgelöst, als heißer Dampf aus dem Hinterteil der Maschine schoss und über das Pflaster wallte.


  Spring Heeled Jack schlich durch die Wolke und betrat die Gasse.


  Er trat aus dem Dampf hervor und stand seinem Gegner gegenüber.


  Sir Richard Francis Burton blieb stehen und sah ihn an. Dann taumelte er zurück und presste sich gegen die Wand des schmalen Durchgangs.


  »Burton!«, sagte der Zeitreisende und stakste auf den berühmten Viktorianer zu. »Der verdammte Richard Francis Burton.«


  Er sprang vor und schlug so fest zu, dass der Mann bis zur gegenüberliegenden Mauer taumelte.


  »Ich habe dir schon einmal gesagt, du sollst dich raushalten!«, fuhr er ihn an. »Du hast nicht auf mich gehört!«


  Er packte den Entdecker an den Haaren und starrte ihm ins Gesicht.


  »Ich werde es dir nicht noch einmal sagen. Lass mich in Ruhe!«


  »W-was?«, keuchte Burton.


  »Halt dich einfach raus! Diese Sache geht dich verdammt nochmal nichts an!«


  »Welche Sache?«


  Oxford fauchte ihn an: »Spiel nicht den Unschuldigen! Ich will dich nicht umbringen, aber ich schwöre dir, wenn du dich nicht raushältst, breche ich dir das verdammte Genick!«


  »Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst!«, rief Burton.


  »Du organisierst den Widerstand gegen mich, davon spreche ich! Das ist nicht, wozu du bestimmt bist! Dein Schicksal sieht anders aus. Verstehst du mich?«


  Er rammte Burton seinen Unterarm ins Gesicht.


  »Ich habe gefragt, ob du mich verstehst!«


  »Nein!«, keuchte der Mann.


  »Dann sage ich es dir ein allerletztes Mal«, knurrte Oxford. Er riss Burton herum, stieß ihn gegen die Wand, und rammte ihm die geballte Faust gegen den Kiefer.


  »Tu wozu …«


  Krach!


  »… du …«


  Noch mal: Krach!


  »… bestimmt bist!«


  Der Mann hob die Hand zum schwachen Protest.


  »Woher zum Teufel soll ich wissen, wozu ich bestimmt bin?« Blut lief ihm aus dem Mund.


  Gewaltsam riss Spring Heeled Jack Burtons Kopf nach oben und sah ihm in die Augen.


  »Du bist dazu bestimmt, Isabel zu heiraten und ein erbärmliches Konsulat nach dem nächsten zu übernehmen. Deine Karriere ist dazu bestimmt, in drei Jahren ihren Höhepunkt zu erreichen, wenn du mit Speke über die Nilfrage debattierst und die dumme Sau sich erschießt. Du bist dazu bestimmt, Bücher zu schreiben und zu sterben.«


  »Was zur Hölle faselst du da?«, rief Burton. »Die Diskussion wurde abgesagt. Speke hat sich gestern eine Kugel in den Kopf gejagt– aber er ist nicht tot!«


  Edward John Oxford, der Wissenschaftler und Historiker, erstarrte. Wie konnte das sein? Er kannte die Fakten. Sie mussten stimmen. Sie waren alle belegt! Spekes Tod war eines der großen Rätsel jener Zeit. Biografen hatten sich endlos über die Frage gestritten, ob es Selbstmord oder ein Unfall gewesen war! Langsam begriff er, was er alles gesehen hatte, die seltsamen Maschinen und die entstellten Tiere.


  »Nein!«, flüsterte er leise. »Nein! Ich bin Historiker! Ich weiß, was geschehen ist. Es war 1864, nicht 1861. Ich weiß …«


  Er hielt inne. Was hatte er getan? Wie hatte sich so viel verändern können?


  »Verdammte Scheiße! Warum muss das alles so kompliziert sein?«, flüsterte er wie zu sich selbst. »Vielleicht… wenn ich dich umbringe? Aber wenn bereits der Tod einer einzigen Person all das angerichtet hat …«


  Plötzlich entwand sich Burton seinem Griff und rammte ihm die Schulter in den Leib. Oxford verlor das Gleichgewicht, taumelte nach hinten und fiel gegen die Wand.


  Sie standen einander gegenüber.


  »Hör zu, du Bastard!«, fauchte Oxford. »Um deiner Selbst willen, komm mir nicht zu nahe, wenn du mich das nächste Mal siehst!«


  »Ich kenne dich nicht!«, gab Burton zurück. »Und glaube mir, ich bereue es kein Jota, wenn ich dich nie wiedersehe!«


  Der Zeitreisende öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, als ein Kurzschluss in der Kontrolleinheit plötzlich einen heftigen Stromstoß durch seinen Körper jagte. Er schrie gequält auf und wäre beinahe vor Schmerz zusammengebrochen.


  Oxford blickte hinüber zu seinem Gegner und sah ihn plötzlich ganz deutlich, als hätte sich ein Vorhang aus Nebel gelüftet. Er staunte über die brutalen Gesichtszüge des blutverschmierten Mannes.


  »Welch Ironie, dass mir die Zeit davonläuft. Aber du bist mir im Weg und machst alles noch viel schlimmer.«


  »Was alles? Erkläre dich!«, fuhr ihn der Entdecker an.


  Eine Welle aus Stromschlägen durchlief Oxford. Er fuhr zusammen. Seine Muskeln zuckten. Der Anzug sandte ein Alarmsignal an sein Gehirn. Er war kurz vor dem Ende.


  »Heirate das Miststück, Burton«, stöhnte er. »Lass dich nieder. Werde Konsul in Fernando Po, Brasilien, Damaskus oder wo auch immer sie dich verdammt noch mal hinschicken. Schreib deine verfluchten Bücher. Aber vor allem, lass mich in Ruhe.Verstehst du? Lass mich verdammt noch mal in Ruhe!«


  Er beugte die Knie und sprang hoch in die Luft.


  Vielleicht war das ja Warnung genug.


  Vielleicht wäre Alicia Pipkiss unbewacht, wenn er zum Feld der Alsops zurückkehrte.


  Vielleicht könnte er nach Hause.


  Er landete mitten im Kampfgetümmel.
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    Kaltblütig

  


  
    Tu, was dein Mannsein dir gebietet, erwarte keinen Applaus von der Welt;


    das edelste Leben, der edelste Tod dem, der die eignen Gesetze hält.


    SIR RICHARD FRANCIS BURTON

  


  Da ist er!«, rief einer der Aufrührer.


  Burton sah zurück über die Schulter zu der Stelle, die er gerade verlassen hatte. Spring Heeled Jack stand in der Asche des gefallenen Werwolfs. Rauchbänder wanden sich um seinen Körper.


  »Verdammt!«, schrie der Stelzengänger. »Warum hast du verflucht nochmal nicht auf mich gehört, Burton!«


  Zwei Aufrührer stürzten sich auf die große hagere Gestalt und warfen sie seitlich zu Boden. Burton wollte ihnen nachsetzen, doch sein sechster Sinn warnte ihn vor einer Gefahr in seinem Rücken. Er duckte sich, und etwas fuhr zischend über seinen Nacken hinweg, hinterließ einen langen Riss und verbrannte die Wundränder. Burton drehte sich um und stand einem Technokraten gegenüber, der ein seltsames Gerät in der Hand hielt, das Ähnlichkeit mit einer Armbrust hatte. Ein Ledergürtel mit angespitzten Bolzen hing darunter, und gerade zog der Mann einen Hebel zurück, der, genau als Burton hinsah, den obersten Bolzen mit einem metallischen Klicken nach oben in den Projektilschaft beförderte. Der Technokrat hob die Waffe und zielte auf den königlichen Agenten. Im selben Moment holte zu seiner Rechten ein Dorfbewohner aus Letty Green aus, der seinen Hutständer wie einen Kampfstab schwang, und rammte die Waffe einem der Aufrührer gegen die Brust. Sein Opfer verlor das Gleichgewicht, fiel gegen den Schützen, und das scharfe Zischen verdichteten Dampfes stieg von der Armbrust auf. Der Bolzen durchschlug Burtons Mantel nur wenige Zentimeter neben seinem Oberschenkel. Die Ränder des Loches fingen Feuer.


  Burton schlug nach den Flammen und stürzte sich auf den Mann, packte ihn an der Hüfte und warf ihn zu Boden. Mit einem linken Haken schlug er ihn bewusstlos und nahm seine Waffe an sich. Unter dem Griff saß eine Art Heizvorrichtung. Vier dünne Rohre führten von hier in einen über dem Lauf angebrachten Zylinder. Er zog den Hebel an der Seite der Armbrust zurück, so wie er es den Mann hatte tun sehen. Der nächste Bolzen schob sich in den Schaft.


  Burton steckte seinen Degen weg und zielte auf einen der geifernden Werwölfe. Der vom Rotorschiff herabwallende Nebel und die schwankenden Lichter der kreisenden Flugstühle jagten dunkle verzerrte Schatten über das Kampfgetümmel und machten das Zielen schwer. Trotzdem saß sein Schuss, und der Bolzen schlug ein Loch durch den Schädel der Kreatur. Der Wolfsmann fiel, zuckte und blieb dann reglos liegen.


  Burton lud nach und drehte sich gerade rechtzeitig um, um zu sehen, wie drei Aufrührer Spring Heeled Jack hochhoben und mit ihm den Abhang zum westlichen Feldrand hinaufliefen. Er hob die Armbrust und schoss einem der drei ins Bein. Der Mann stürzte mit einem Schmerzensschrei zu Boden und blieb zuckend liegen, während die anderen beiden den um sich schlagenden Zeitreisenden fallen ließen. Den nächsten erwischte ein Bolzen in die Schulter, und er brach ebenfalls schreiend zusammen. Der verbliebene Mann fixierte Burton und begann, seine Bola zu schwingen. Der königliche Agent schoss ihm in den Arm, bevor er loslassen konnte.


  »Trounce! Honesty!«, brüllte Burton, der die beiden Männer in der Nähe im Kampfgetümmel erblickte. »Jack ist hier! Helfen Sie mir!«


  Detective Inspector Honesty war in einen Faustkampf verwickelt, sein Gegner ein grobschlächtiger Bulle von Mann, der, dem Zustand seiner Kleidung und Haut nach zu urteilen, offensichtlich damit vertraut war, die Heizkessel des riesenhaften Schiffs über ihren Köpfen zu befeuern. Der grazil gebaute Polizist wirkte wie ein Zwerg neben ihm, und doch schien er auf wundersame Weise jedem Schlag des Riesen zu entkommen, während seine eigenen Fäuste wieder und wieder das klobige Kinn über ihm trafen. Noch während Burton hinsah, geriet der Technokrat ins Wanken, und seine Beine gaben nach. Der große Mann ging in die Knie und– zack!– wurde sein Kopf nach links geschleudert, als Honestys Faust gegen den massigen Unterkiefer knallte. Zack!– wieder nach rechts. Der Bulle verdrehte die Augen und fiel um.


  Der schlanke Detective lockerte die Fäuste, bog die Finger durch und rannte mit einem Lächeln auf dem Gesicht zu Burton herüber.


  Detective Inspector Trounce legte derweil einen gröberen Kampfstil an den Tag. Mit dem Knüppel in der Hand lief er von Technokrat zu Technokrat, von Aufrührer zu Aufrührer und zog jedem von ihnen eins über den Schädel.


  Auch er kam zu Burton gerannt.


  »Der Kampf verlagert sich aufs obere Feld!«, rief er. »Sie haben mehr Männer als wir! Unsere Reihen lichten sich schnell, Captain!«


  »Wo steckt Ihr Jumping Jack?«, fragte Honesty und wischte sich einen Blutspritzer von der Flugbrille.


  »Da drüben!«, sagte Burton, doch als er auf die Stelle zeigte, an der Oxford zu Boden gefallen war, sprang der Stelzenmann plötzlich auf und rannte davon, eine Spur aus blauen Funken und Flammen hinter sich herziehend.


  »Ihm nach! Lassen Sie ihn nicht entkommen!«


  Oxford machte zwei große Sätze, riss einem Dorfbewohner die Schaufel aus der Hand, zog sie dem Mann über den Kopf und begann, wild um sich zu schlagen.


  Trounce und Honesty rannten auf ihn zu.


  Burton hob die Armbrust und zielte auf das linke Bein von Spring Heeled Jack. Sein Finger spannte sich um den Abzug.


  Den Bruchteil einer Sekunde später ragte eine Klinge aus seinem rechten Oberarm, die kurz darauf mit einer schnellen Bewegung wieder zurückgezogen wurde.


  Mit einem Schmerzensschrei ließ Burton die Waffe fallen, der Bolzen schoss zischend ins Nichts.


  Er drehte sich um und erblickte Laurence Oliphant.


  »Von hinten, Oliphant?«, fragte er, trat zurück und zog mit der Linken seinen Degen.


  »Ich bin heute nicht in der Stimmung, mich wie ein Gentleman zu verhalten«, antwortete der Albino. »Mit der falschen Hand zu kämpfen liegt mir nicht, aber wenigstens habe ich, was das betrifft, für Gleichstand gesorgt.«


  »Wie geht’s der Pfote? Hat das Wundenlecken nicht geholfen? Und dann auch noch eine Kugel direkt darüber, armes kleines Miezekätzchen.«


  Ihre Klingen trafen sich.


  Blut rann Burtons rechten Arm hinunter und tropfte auf den Boden.


  »Wie ich sehe, haben Sie meinen Degen«, bemerkte Oliphant. »Ich hätte ihn gerne zurück. Ich habe ihn extra anfertigen lassen. Es ist eine außergewöhnliche Waffe.«


  »Stimmt. Sehr gut ausbalanciert«, nickte Burton. »Ich habe vor, sie als Andenken zu behalten, damit ich etwas habe, das mich an Sie erinnert, nachdem ich Sie damit in die ewigen Jagdgründe geschickt habe. Finden Sie es nicht auch bemerkenswert ironisch, dass die Klinge, die Sie in Auftrag gaben, letztlich die sein wird, die Ihr niederträchtiges Leben beendet?«


  Sie umkreisten einander.


  Oliphants Degen durchschnitt die Luft. Burton wehrte den Schlag mit Leichtigkeit ab und erwischte den katzenhaften Mann an der Schulter.


  »Aber, aber!«, rief der königliche Agent. »Sie sind wohl heute etwas langsam!«


  Oliphant bleckte die Reißzähne.


  Über die Schulter seines Angreifers hinweg sah Burton, wie Trounce von einem Wolfsmann überwältigt wurde. Detective Inspector Honesty kam seinem Kollegen zu Hilfe, zog eine Pistole und jagte der Bestie eine Kugel in den Kopf. Er blickte auf und sah Burton, hob die Pistole erneut und zielte auf Oliphants Hinterkopf. Burton schüttelte leicht den Kopf, als wolle er sagen: »Nein. Der gehört mir.«


  Honesty nickte knapp und stürzte zurück in den Kampf, Spring Heeled Jack hinterher.


  Oliphant griff an und traf Burton fast in die Brust. Der Agent Seiner Majestät schaffte es in allerletzter Sekunde, den Schlag zu parieren, und wendete das Blatt mit einem Une-Deux solcher Gewalt, dass die Klinge des Albinos nicht nur davonflog, sondern in zwei Teile zerbrach.


  Die Spitze seines Degens zeigte auf die Kehle seines Gegners.


  Oliphant lachte bösartig, trat zurück, zog eine Pistole und zielte zwischen Burtons Augen.


  Der königliche Agent ließ den Degen sinken.


  »Was sind Sie doch für ein Scheißkerl«, knurrte er.


  Oliphants Katzenaugen wurden zu schmalen Schlitzen. Sein Finger spannte sich um den Abzug.


  Ein dunkler Gegenstand traf ihn hart im Gesicht und explodierte in einer Wolke schwarzen Staubs. Er fiel nach hinten. Der Schuss löste sich, und die Kugel flog in den Nachthimmel.


  »Juuhuuu!«, ertönte ein Ruf von oben.


  Burton blickte auf und sah Algernon Swinburne, der aus einem wild schwankenden Kastendrachen, gezogen von einem riesigen Schwan, zu ihm herabgrinste. Ein ganzer Schwarm der großen Vögel zog von Süden heran, strahlend weiß hob sich ihr Gefieder im Licht der schwankenden Lampen vor dem dunklen Himmel ab.


  In jedem Drachen– bis auf den von Swinburne– saßen zwei Jungen, Kaminkehrer, die eifrig Säcke voller Ruß auf die Kämpfenden herabwarfen.


  Jetzt wurde klar, warum die Polizisten alle Flugbrillen trugen, denn auch wenn sie sich den schwarzen Staub regelmäßig von den Gläsern wischen mussten, so waren ihre Augen wenigstens geschützt. Nicht so die der Aufrührer und Technokraten. Als sich die Luft mit dem Staub füllte, der im Abtrieb des schwebenden Rotorschiffes durch den Dampf wirbelte, stolperten die feindlichen Truppen fast blind über das Feld. Mann um Mann taumelte mit tränenden Augen in einen herabfahrenden Knüppel hinein und fiel besinnungslos zu Boden.


  Währenddessen teilten sich die Kaminkehrer unter Swinburnes Befehl in zwei Gruppen auf. Die erste zog weiterhin Kreise unterhalb des Rotorschiffes, dessen Abwind die Drachen wild hin und her schleuderte, und die Jungen warfen immer mehr Rußbomben. Die zweite Gruppe löste sich aus dem Geschwader, flog nach oben über das riesige Schiff und begann dort zu kreisen. Die Jungen holten Metallstäbe hervor– Griffstücke ihrer Kehrbürsten– und ließen sie in die sich drehenden Propeller fallen. Lautes Krachen ertönte, und Stücke beschädigter Rotorblätter flogen seitlich davon und wirbelten über die Wipfel der Bäume, die das Feld umgaben.


  Der gewünschte Effekt trat ein. Ganz langsam begann das Rotorschiff sich zurückzuziehen und schwebte im Schneckentempo Richtung Westen.


  Laurence Oliphant trat Burton die Füße unter dem Körper weg. Der berühmte Entdecker fiel zu Boden und schrie auf, als der Schmerz durch seinen verletzten Arm schoss. Der Katzenmann warf sich auf ihn. Sie rollten über das Gras, schlugen zu, kratzten, bissen, traten, rammten sich die Ellbogen in die Kehle, donnerten die Köpfe gegeneinander und versuchten verzweifelt, die Oberhand zu gewinnen. Burton hatte das Talent, die Kraft und die Ausbildung, aber Oliphant besaß eine animalische Wildheit, seine aufgesetzten Manieren waren verschwunden und hatten die Bestie darunter freigelegt. Burton fühlte sich, als sei er wieder in Afrika und kämpfte mit bloßen Händen gegen einen wilden Panther.


  Es war unmöglich, den Albino festzuhalten, und im Sturm der schlagenden Klauen und reißenden Zähne ließ Burtons Kraft rasch nach. Dann traf Oliphants Stirn mit einer solchen Wucht auf seinen Schädel, dass der Agent Seiner Majestät einen Augenblick lang nur noch Sterne sah. Als er wieder etwas erkennen konnte, beugte sich der Katzenmann über seine Kehle. Den Kiefer hatte er unnatürlich weit aufgerissen, die Reißzähne glänzten in böser Absicht.


  Ein Seil glitt über Burtons ausgestreckte Hand. Er griff zu, und mit einer blitzschnellen Bewegung wickelte er es seinem Gegner um den Hals. Mit einem erstickten Husten wurde der Katzenmann nach hinten gerissen und von ihm heruntergezogen. Er glitt über den Boden und wurde in die Luft gehoben. Er schwang hin und her, trat um sich und zuckte krampfhaft am Ende des Seils, das aus einer der geöffneten Türen des sich entfernenden Rotorschiffes herabbaumelte. Dann hing er plötzlich reglos da, das blasse Gesicht dunkel angelaufen, bis sein schlaffer Körper in der Wolke aus Dampf und Ruß verschwand.


  »Hängt immer noch bei den falschen Leuten rum«, bemerkte Burton mit einem sardonischen Lächeln.


  Plötzlich flammte ein Blitz auf, und Oliphants Körper schwang wieder aus der Wolke hervor, lichterloh brennend. Er war explodiert.


  Burton sah zu, wie der brennende Leichnam im Nebel verschwand, dann sah er sich nach der Armbrust um, hob sie auf und machte sich auf die Suche nach Honesty und Trounce.


  Die Sicht war durch den schwarzen Dunst, der sich über das Feld und auf die Gläser seiner Flugbrille gelegt hatte, deutlich eingeschränkt, aber es schien ihm, als neige sich der Kampf langsam dem Ende zu– nur wenige Männer kämpften noch, viele lagen tot oder bewusstlos im Gras.


  Der Nebel teilte sich, und ein riesiger Schwan tauchte mit einem Mal auf. In wahnsinnigem Tiefflug raste er an ihm vorbei, hinter sich an langen Lederriemen ein Kastendrachen, aus dem ein rothaariger Passagier rief: »Das Cottage!«


  Es war Swinburne– und seine Botschaft war eindeutig.


  Burton rannte über das Feld.
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  Oben auf der gut gekehrten Hauptstraße versuchte Old Carter, der Lampenanzünder, seine Nachbarn aufzuhalten.


  »Geht uns nichts an, die Sache!«, verkündete er. »Ist eine Polizeiangelegenheit, das weiß ich zufällig, und es wird ihnen nicht gefallen, wenn das niedere Volk sich jetzt einmischt!«


  »Wen zählst du hier zum niederen Volk?«, rief ein Mann mittleren Alters. »Old Ford ist unser Dorf! Schlimm genug, dass wir Spring Heeled Jack hier hatten, damals, ’38– jetzt müssen wir uns auch noch mit Riesenschwänen, Wolfskreaturen und allen möglichen Flugmaschinen herumschlagen! Normal ist das nicht, sage ich!«


  »Aye!«, ertönten zustimmende Rufe. »Auf diesem Dorf liegt ein verdammter Fluch!«


  »Es gibt keine Flüche!«, widersprach Old Carter, der Lampenanzünder.


  »Und wie erklärst du dir dann diesen ganzen Unsinn?«, rief ein anderer und zeigte auf das Schlachtfeld auf der gegenüberliegenden Seite des schmalen Tals. »Ich sag euch, daran ist das alte Herrenhaus in Waterford schuld! Seit der Irre Marquis da eingezogen ist, weht ein übler Wind durch das Dorf!«


  »Das stimmt!«, rief eine Stimme aus den hinteren Reihen. »Er ist vielleicht tot, aber nicht vergessen! Sein Geist sucht den Ort immer noch heim.«


  »Darkening Towers ist von einem Irren gebaut worden, und seitdem leben dort nur Irre!«, schrie eine Frau. »Wir hätten’s schon vor Jahren niederbrennen sollen!«


  »Und was ist eigentlich mit diesem Belljar? Hat den überhaupt schon mal jemand gesehen?«


  »Nein!«, rief die Menge.


  »Wer ist er? Warum ist er hergekommen?«


  »Seht mal! Das Flugschiff zieht ab. Es fliegt Richtung Waterford!«


  »Nach Darkening Towers, da bin ich mir sicher!«


  »Los, hinterher! Wollen mal sehen, wer dieser Belljar ist, ein für allemal!«


  »Jawoll! Und wenn er diesen Wahnsinn über uns gebracht hat, hängen wir ihn auf!«


  »Bravo!«


  »Aye!«


  »Hängt ihn auf!«


  »Ruhe, ihr alten Dummköpfe!«, schrie Old Carter, der Lampenanzünder, aber niemand hörte auf ihn, und bald darauf lief der Mob, Mistgabeln und Schaufeln schwenkend, hinunter zur Beabinder Lane, die, wenn man ihr nach rechts folgte, direkt auf die Hauptstraße von Waterford führte.


  »Ach, was soll’s!«, seufzte Old Carter, der Lampenanzünder. »Wenn du sie nicht besiegen kannst, schließ dich ihnen an!«


  Er humpelte seinen Nachbarn hinterher.


  Sie marschierten den Hügel hinunter, bis sie zum Cottage kamen, vor ihnen stieg das Feld der Alsops an.


  Vier Constables, die das kleine Haus bewachten, seit der Kampf ausgebrochen war, traten vor. »Bürger! Ihr solltet sofort wieder umkehren!«, sagte einer. »Hier ist es nicht sicher!«


  »Aye«, rief einer der Dorfbewohner. »Und das wird es auch niemals sein, solange Darkening Towers noch steht!«


  »Jawohl!«, schrie ein anderer. »Wir brennen das verdammte Haus nieder!«


  Der Constable schüttelte den Kopf. »Ihr werdet nichts dergleichen tun.«


  Plötzlich kreischte eine der Frauen und zeigte zum Feld. Die Dorfbewohner drehten sich um und sahen, wie sich die dunkle Wolke auftat und eine entsetzliche Erscheinung aus ihr hervorsprang und auf sie zukam. Die große hagere Gestalt war ihnen allen bekannt, Old Ford war untrennbar mit ihr verbunden, seit sie vor dreiundzwanzig Jahren Jane Alsop angegriffen hatte, genau dort, wo sie jetzt standen.


  Es war Spring Heeled Jack.


  Mit entsetzten Schreien sprangen die Dorfbewohner auseinander, als die groteske Schauergestalt mit einer Schaufel in der Hand durch sie hindurchpflügte und schrie: »Haut ab! Haut alle ab!«


  Die Constables fielen seinem wahnsinnigen Angriff zum Opfer. Die Dorfbewohner flohen. Das Cottage war ungeschützt.


  Der Stelzengänger warf die Schaufel beiseite und sprang über das Tor, stakste den Weg hinauf zum Haus und rammte seine Schulter gegen die Tür. Sie schwang auf. Er beugte sich vornüber und steckte den Kopf in den Flur.


  Eine junge Frau stand ihm gegenüber. Sie zielte mit einer Pistole auf seinen Kopf.


  »Los, Mädchen! Hast du ein Muttermal auf der Brust?«, verlangte er zu wissen.


  »Ich bin nicht Alicia Pipkiss«, antwortete sie gelassen. »Man hat sie an einen sicheren Ort gebracht. Du wirst sie niemals kriegen.«


  Er stieß ein schneidendes Zischen der Wut aus, und einen Augenblick lang dachte Schwester Raghavendra, er würde über sie herfallen.


  Dann erklang eine Stimme: »Edward John Oxford!«


  Spring Heeled Jack fuhr herum.


  Am Tor stand Sir Richard Francis Burton.


  In der Hand hielt er eine seltsame Waffe.


  Er drückte ab.


  Ein Bolzen schoss durch die Luft und schlug in die Kontrolleinheit des Anzugs.


  Oxford schrie auf und krümmte sich zusammen, als elektrische Wellen durch seinen Körper jagten. Er wankte, fiel beinahe, ging in die Hocke, sprang und verschwand.


  »Bismillah! Wo zur Hölle ist er jetzt hin?«, murmelte Burton.


  Er hörte, wie jemand auf dem Schlachtfeld seinen Namen rief. Es war Detective Inspector Trounce, der seinen Bowler über dem Kopf schwenkte, um die Aufmerksamkeit des Entdeckers auf sich zu ziehen. Er versuchte zu verstehen, was der Mann rief.


  »Er ist hier! Er ist hier! Die Technokraten haben ihn!«
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  Als Spring Heeled Jack mit dem elektrisierten, in der Kontrolleinheit steckenden Armbrustbolzen aus dem Jahre 1861 sprang, hatte er keine klare Vorstellung seines Ziels. Sein Geist schwebte am Rande der Bewusstlosigkeit. Er sprang, ohne über den Ort seiner Landung nachzudenken, und eine Sekunde lang, oder wahrscheinlich eher eine Ewigkeit, trieb er außerhalb der Zeit.


  Er löste sich auf.


  Alle Teile, die Edward Oxford zu dem Mann machten, der er war, verloren sich und trieben auseinander. Getroffene Entscheidungen wurden wieder zu Möglichkeiten, Erfolg und Versagen verwandelten sich in Chancen und Herausforderungen zurück, Charakterzüge in Entwicklungseinflüsse.


  Er verlor allen Zusammenhalt, bis nichts mehr von ihm übrig war als reines Potenzial.


  Und doch, jenseits dieses seltsamen Vorgangs sah etwas zu und weinte und trauerte, als es beobachtete, wie es sich selbst in immer kleinere Teile spaltete.


  Es war dieses Etwas, das verzweifelt an einer letzten Möglichkeit festhielt, das einen letzten Befehl an den sterbenden Zeitreiseanzug sandte, das entgegen aller Wahrscheinlichkeit hoffte, dass ein weiterer Versuch den ursprünglichen Edward Oxford davon abzubringen, Königin Viktoria zu ermorden, vielleicht– vielleicht– doch Erfolg haben und diese verrückte Version der Geschichte für immer ungeschehen machen könnte.


  Am 27. Februar 1838 erschien Spring Heeled Jack über der Green Dragon Alley, schlug hart auf dem Boden auf und schleppte sich in die Ecke einer schmalen Gasse.


  Er zog sich den Umhang seines Anzugs über den Kopf. Er sehnte sich nach Dunkelheit und nach einem Augenblick, sich zu erinnern, seine Gedanken zu sammeln.


  Wer war er?


  Wo war er?


  Warum war er hier?


  Was musste er tun?


  Da war ein Name: Edward Oxford– der ursprüngliche Edward Oxford!


  Und ein Ort: The Hat and Feathers.


  Und ein Gegner: Burton.


  Und eine Stimme: »Geht es Ihnen nicht gut, Mister? Soll ich Hilfe holen?«


  Er zog den Umhang beiseite und sah auf. Ein junges Mädchen stand vor ihm und sah ihn an. Ein Kind, ebenfalls weiblich, stand hinter ihr.


  Er musste sie zum Sex zwingen. Oder zumindest jemanden, der ihr ähnlich war.


  Vergewaltigung?


  Was dachte er da? So etwas hätte er nie im Leben getan, zu einer solchen Grausamkeit war er gar nicht fähig! Warum dachte er an eine derartige Schandtat? Warum war sein Kopf voller Gewalt? Vergewaltigung und zerrissene Mädchenkleider und Mord und Kämpfe und …


  Er schrie das Entsetzen über all die Dinge, die er getan und über die er nachgedacht hatte, hinaus. Ein zuckender Energieblitz löste sich von seinem Helm und schlug im Gesicht des Mädchens ein.


  Sie wurde auf den schmutzigen Boden geschleudert und begann, krampfhaft zu zucken.


  Das jüngere Mädchen warf sich auf sie und schrie ihn an: »Was haben Sie getan! Hilfe! Hilfe!«


  Spring Heeled Jack kam unbeholfen auf die Beine und rief: »Das ist alles deine Schuld, Burton!«


  Als er durch die Gasse davoneilte– weniger ein Mann als eine zusammenhangslose Sammlung von Möglichkeiten–, jagte ein Stromschlag nach dem anderen durch seinen Körper.


  Plötzlich aktivierte sich ein Notprogramm in der zerstörten Kontrolleinheit. Eine Stimme in seinem Kopf befahl Spring Heeled Jack, in die Luft zu springen. Er folgte reflexhaft. Mit der letzten ihm verbleibenden Energie schickte der Anzug ihn dorthin zurück, wo er hergekommen war, nur ein kleines Stück nach Westen, damit er nicht mit sich selbst kollidierte.


  Dreißig Sekunden, nachdem er vor Burton davongesprungen war, fiel er auf dem Alsop-Feld direkt den fliehenden Technokraten in die Hände.
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  »Die Technokraten haben Oxford!«, rief Detective Inspector Trounce, als Burton herankam. »Sie hauen mit ihm ab!«


  Burton starrte durch die Dunkelheit auf den Kampf, der auf dem Hügel tobte. Polizisten, angeführt von Detective Inspector Honesty, kämpften gemeinsam mit dem Rest der Dorfbewohner von Letty Green Mann gegen Mann mit einer Reihe Aufrührer, die sie in Schach hielten, während weiter oben auf dem Feld die Technokraten die Leinen zum Rotorschiff erklommen, dessen Kiel sich langsam über die Baumwipfel nach Westen schob.


  Swinburne und die Kaminkehrer kreisten über der riesigen Plattform, konnten aber keinen Schaden mehr anrichten, da sie nichts mehr zum Werfen hatten.


  Noch während er zusah, entdeckte Burton Spring Heeled Jack, der offenbar bewusstlos an einem Seil ins Innere der gigantischen Maschine gezogen wurde.


  »Wenn Sie gegen die Kerle kämpfen, sind wir dabei!«, ertönte eine Stimme. Er drehte sich um und sah einen älteren Mann, der eine Gruppe Dorfbewohner anführte. Sie blickten ihn alle blinzelnd an, der im Nebel treibende Ruß ließ ihre Augen tränen.


  »Old Carter, der Lampenanzünder, zu Ihren Diensten, Sir!«, erklärte der Mann. »Wir sind aus Old Ford, und wir haben die Nase voll von diesem Spring Heeled Jack!«


  »Guter Mann«, antwortete Trounce. Er zeigte auf die kämpfenden Männer. »Tun Sie, was Sie können!«


  »Jawohl, Sir! Los, Männer, wir holen sie uns!«


  Er führte die Dorfbewohner davon.


  Burton zog sein Hemd aus der Hose, riss am Saum ein Stück ab und verband mit Trounces Hilfe seinen blutenden Arm.


  Er warf einen Blick zum Rotorschiff. Er wusste, was er zu tun hatte. Keine Frage. Kein Zweifel. Kein Doppelgänger, der ihn mit Alternativen heimsuchte.


  »Ich brauche einen Rotorstuhl«, sagte er dem Polizisten. »Ich versuche mal, ob ich einen von ihnen herunterwinken kann.«


  »Nehmen Sie die hier«, sagte Trounce und reichte ihm seine Polizeipfeife.


  Burton rannte zurück zum Fuß des Feldes, wo der rußige Nebel weniger dicht war, und versuchte Kontakt zu den vorüberziehenden Flugstühlen aufzunehmen, indem er die Arme schwenkte und kurze Pfiffe ausstieß. Der Vierte, der vorbeiflog, drehte ab und ging in Sinkflug über.


  »Hätte Sie beinah verpasst!«, verkündete Constable Krishnamurty, als er vom Sitz kletterte. »Schlechte Sicht. Aber die Lampe hat Sie angestrahlt. Sie sehen aus wie der Teufel!«


  »Ich brauchte Ihre Maschine!«, bellte Burton und schwang sich auf den Ledersitz. Er zog den Stockdegen mit dem Pantherkopf aus dem Gürtel und verstaute ihn.


  »Wie viel Brennstoff haben Sie noch?«


  »Genug, es sei denn, Sie wollen nach Brighton«, antwortete der Constable.


  Der Agent Seiner Majestät nickte und ließ die Maschine aufsteigen.


  Als er an Höhe gewann, blieben Rauch und Dampf hinter ihm zurück. Licht und Schatten zuckten durch das wabernde Dunkel, während die Rotorstühle über ihm ihre Kreise zogen.


  Vor ihm, im Licht der Sterne silbern glänzend, nahm das Schiff der Technokraten langsam Fahrt auf.


  Burton beschleunigte seinen Flug.


  Ein Schwan glitt neben sein Gefährt. Er sah zur Seite und erblickte Swinburne, der ihm aus dem Kastendrachen heraus zuwinkte. Der Dichter hatte ein breites Grinsen auf dem Gesicht, offensichtlich hatte er großen Spaß. Er rief Burton etwas zu, aber über dem Lärm des Motors konnte man nichts verstehen, also gab er ihm nur mit erhobenem Daumen zu verstehen, dass alles in Ordnung war, und zeigte auf das Rotorschiff. Swinburne nickte.


  Sie flogen weiter.


  Indem sie hoch über die ausgefahrenen, sich drehenden Rotorblätter des Schiffes flogen, schafften sie es, die Turbulenzen zu umgehen und über der großen Plattform wieder zu sinken. Um das ovale Gefährt herum verlief ein breiter, von einem Geländer eingefasster Steg, in der Mitte erhob sich ein länglicher Aufbau.


  Burton landete auf dem Steg. Für Swinburne war die Landung deutlich gefährlicher. Er lenkte seinen Schwan tief über die Plattform und zog am Notabwurfrienem, der seinen Kastendrachen vom Zugvogel löste. Der Drachen wirbelte durch die Luft, schlug auf dem Deck auf und rutschte weiter, bis er hart gegen die Reling schlug. Swinburne wurde aus dem Stoffkasten herausgeschleudert und fiel über Bord.


  Burton wurde schlecht. Er rannte hinüber zum Geländer und sah nach unten.


  Der Dichter grinste ihn an. Mit den Fingerspitzen hielt er sich an der Kante des Decks fest, sein Körper baumelte über dem Abgrund.


  »Culver Cliff!«, rief er, als sein Freund ihn hinauf in Sicherheit zog. »Was jetzt?«


  »Jetzt kommt der Tag der Abrechnung, hoffe ich«, erwiderte der königliche Agent und zog seinen Degen. »Wir können nicht zulassen, dass Darwin und sein wahnsinniges Gefolge ihre Experimente fortsetzen. Die Menschen sollten das Recht haben, ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen, denkst du nicht?«


  »Widerspricht sich das nicht, Richard?«


  »Die philosophische Diskussion heben wir uns für später auf, Algy. Jetzt müssen wir erst mal hier rein. Hast du eine Pistole?«


  Swinburne zog einen Colt aus dem Jackett.


  Mit zustimmendem Nicken begann Burton, um den im Zentrum aufragenden Aufbau herumzugehen. Das große Schiff vibrierte unter ihren Füßen, als die beiden Männer durch die Lukenfenster nach drinnen spähten. Sie erblickten leere Räume mit Schlafkojen und Sitzbänken und Büros mit Schreibtischen und Aktenschränken. In einigen Maschinenräumen standen Männer, die offenbar irgendwelche Messgeräte beobachteten oder Ventile adjustierten.


  Sie liefen an zwei Türen vorüber, die in solche Räume führten, ignorierten sie aber, da sie zu stark bemannt waren. Die dritte jedoch führte in einen Schaltraum, in dem sich nur ein einziger Technokrat aufhielt. Sie sprangen hinein. Burton hielt dem Mann den Degen an die Kehle, während Swinburne den Raum durchquerte und die Tür verschloss.


  »Wenn dir dein Leben lieb ist, sei besser still«, riet der Agent des Königs.


  Der Technokrat hob beide Hände nach oben, schluckte und nickte.


  »Wie ist das Schiff aufgebaut?«, wollte Burton wissen. »Fass dich kurz.«


  »Zwei Decks«, antwortete der Mann heftig zitternd. »Auf diesem hier liegen die Kabinen der Crew und die verschiedenen Wartungs- und Schalträume, alle entlang des mittleren Flurs, von dem man an beiden Enden über eine Treppe nach unten ins Hauptdeck gelangt. Das Hauptdeck ist viel größer. In der Mitte liegen acht Maschinenräume, zusammen so groß wie das Oberdeck. Im hinteren Drittel liegen die Heizkessel, Wassertanks, Brennöfen und Kohlenräume. Das mittlere Drittel enthält die Hauptturbine. Vorne ist die Flugkabine.«


  »Gut«, knurrte Burton. »Ist Darwin an Bord?«


  »Ja, in der Kabine.«


  »Brunel?«


  »Ja. Wahrscheinlich im Turbinenraum.«


  »Beresford?«


  »Wer?«


  »Der Affe.«


  »Bei Darwin.«


  »Nightingale?«


  »An Bord, wo, weiß ich nicht.«


  »Speke?«


  »Ist das der mit dem Babbage im Kopf?«


  »Ja.«


  »Nein. Der ist ausgestiegen, bevor wir losgeflogen sind. Ist auf einem zweiten Schiff in Darkening Towers. Es dient als medizinisches Labor.«


  »Verstehe. Wie kommen wir zur Flugkabine, ohne unangemessene Aufmerksamkeit zu erregen?«


  »Zwei Türen weiter ist ein Lagerraum mit einer Zugangsleiter, die runter in einen Wartungskorridor zwischen dem Turbinenraum und der Kabine führt. Beides kann man von dort erreichen.«


  »Gut. Du warst sehr hilfreich.«


  »Ich will nicht sterben.«


  »Ich bin kein Mörder«, antwortete Burton. »Aber kann dich nicht bei Bewusstsein lassen. Was ziehst du vor, einen Kinnhaken oder Hypnose?«


  »Bitte nichts von diesem Gehirnwäschekram, wenn es Ihnen nichts ausmacht«, sagte der Mann konsterniert.


  Er streckte das Kinn vor.


  Burton schlug zu.


  Swinburne fing den Mann auf, als er zu Boden ging und legte ihn sanft ab.


  »Wenn sie nur alle so willig wären«, seufzte er.


  »Algy, ich kann sie nicht alle bewusstlos schlagen. Du musst dich auch um den einen oder anderen kümmern. Versuch, niemanden zu töten. Ziel auf die Beine.«


  »Verstanden.«


  Sie schlossen die Tür auf und spähten in den Flur. Es war niemand zu sehen, und sie erreichten den Lagerraum unentdeckt. Zahllose Rollen weichen Dämmmaterials füllten ihn. Als sie die kurze Leiter zum Wartungskorridor hinunterstiegen, sahen sie, dass die Wände entlang des Flurs hinter den Rohren und Leitungen mit demselben Material ausgekleidet waren.


  In der Mitte des Korridors liefen die Leitungen in einem Bogen über zwei große Doppeltüren. Eine führte nach hinten in den Turbinenraum, die andere in die Kabine. Burton zog letztere ein Stück auf und spähte durch den Spalt in den großen Raum dahinter.


  Am gegenüberliegenden Ende– dem Bug des Schiffes– standen zwei Technokraten am Schaltpult des Gefährts vor einem großen Fenster. Ein dritter stand in der Nähe, neben einer Konsole, ein Sprechrohr in der Hand.


  Darwin saß auf seinem metallenen Thron in der Mitte des Raumes. Drähte und Kabel verbanden ihn mit einer waagrechten, radähnlichen Konstruktion, die an der Metalldecke festgemacht war. Sie glich dem, was Swinburne im Battersea Elektrizitätswerk gesehen hatte.


  Von Darwin lief ein dickes Kabel über den Fußboden zu jener Maschine, die einst Francis Galton gewesen war. Sie stand neben einer Rollbahre, auf der man Spring Heeled Jack festgeschnallt hatte. Der Helm des Zeitreisenden lag auf einem Tisch in der Nähe.


  Henry Beresford ging schwankend neben dem Gefangenen auf und ab.


  »Warum antwortet niemand?«, brüllte er.


  »Ich weiß es nicht, Sir«, antwortete der Mann am Sprechrohr. »Aber wir sind im Moment deutlich unterbesetzt und der Schaden an den Rotoren macht das Schiff sehr instabil. Ich denke, die Männer hinten haben alle Hände voll zu tun.«


  »Die Männer vielleicht, aber sie doch nicht!«, rief der Orang-Utan. »Sie ist Krankenschwester, kein verdammter Mechaniker!«


  »Wir mussten feststellen, dass sie Gefallen an Brunel gefunden hat«, warf Darwin ein.


  »Pah!«, grunzte der Orang-Utan. »Gehen Sie rüber und zerren Sie sie an den verdammten Haaren her, wenn’s sein muss. Wir können nicht zulassen, dass Oxford stirbt. Wir brauchen sein Wissen!«


  »Jawohl, Sir!«, antwortete der Techniker und steckte das Sprechrohr wieder an seinen Platz. Er eilte zur Tür.


  Burton und Swinburne traten zurück, einer zu jeder Seite.


  Der Mann trat über die Schwelle, schloss die Tür, sah Swinburne, öffnete den Mund und stieß einen erstickten Schrei aus, als sich Burtons muskulöser Unterarm um seinen Hals schloss und zudrückte. Der Agent Seiner Majestät presste die Finger seiner rechten Hand auf eine bestimmte Stelle am Hals des Mannes. Sekunden später verlor dieser das Bewusstsein.


  Sie zerrten ihn in eine Ecke und kehrten zur Tür zurück.


  Galton, der Maschinenmensch, zog Edward Oxford die mit Sprungfedern versehenen Stelzen aus.


  »Eine raffinierte Technik«, merkte Darwin an. »Auch wenn Brunel sie noch mehr schätzen wird, als wir es können.«


  »Die verdammten Stiefel sind doch völlig egal!«, rief Beresford. »Wie lange brauchen wir noch bis nach Darkening Towers?«


  »Etwa zehn Minuten, Sir«, antwortete einer der Männer am Schaltpult.


  »Fliegen Sie schneller!«


  »Das ist unmöglich, Sir. Die Rotoren würden es nicht aushalten!«


  »Ihre verdammten Ausreden interessieren mich nicht!«


  »Wir müssen seinen Körper am Leben halten, bis wir ihn auf das Krankenhausschiff bringen können«, sagte Darwin. »Danach spielt es keine Rolle mehr. Schwester Nightingale kann sein Gehirn extrahieren und es in einen Lebenserhaltungstank legen. Wir werden …«


  Er hielt inne. Sein riesiger Schädel mit den zwei Gehirnen drehte sich zur Seite. Seine hervorquellenden Augen richteten sich auf die beiden Männer, die leise den Raum betreten hatten.


  »Gehen wir richtig in der Annahme, dass Sie Sir Richard Francis Burton sind?«, fragte er zweistimmig. »Den kleinen Dichter Swinburne kennen wir natürlich schon.«


  Henry Beresford in Gestalt des wilden Affen fuhr zur Tür herum. Er bleckte die Zähne und sprang auf die Eindringlinge zu.


  »Die Beine, Algy«, sagte Burton leise.


  Swinburne hob die Pistole und schoss.


  Ein Loch erschien in der Glasglocke, genau über dem rechten Auge des Orang-Utans.


  »Ups«, sagte Swinburne.


  Flüssigkeit lief aus dem Loch.


  Beresford steckte einen Finger hinein, um den Fluss aufzuhalten.


  Aus dem Austrittsloch auf der Hinterseite der Glocke tropfte es weiter.


  Wie durch ein Wunder hatte die Kugel das schwimmende Gehirn verfehlt.


  Einer der Technokraten am Schaltpult fiel bewegungslos zu Boden. Ihn hatte die Kugel nicht verfehlt.


  »Nochmal ups«, murmelte der Dichter. »Tut mir leid, Richard. Das war nicht geplant.«


  »Holt die Krankenschwester! Holt die Krankenschwester!«, kreischte Beresford.


  »Oder ein paar Korken«, schlug Swinburne vor.


  »Schicken Sie Ihre wandelnde Leiche von Oxford weg, Darwin«, befahl Burton und ging mit großen Schritten hinüber zur Rollbahre.


  Der Wissenschaftler mit den zwei Gehirnen gehorchte, Galton trat zurück.


  Burton sah hinab auf den Zeitreisenden. Wahnsinn stand in seinem Blick. Dann flackerte für einen kurzen Moment die Erkenntnis in den Augen des Mannes auf, und er wandte sich an den berühmten Entdecker. »Sie sind 1890 gestorben. Herzversagen.«


  Ein Schauer lief Burton den Rücken hinunter.


  »Sir!«, rief der Mann am Schaltpult. »Ich schaffe das hier nicht alleine! Wir verlieren immer schneller an Höhe!«


  »Wo in Gottes Namen ist Nightingale?«, wimmerte Beresford.


  »Algy«, sagte Burton. »Geh nach draußen und bewache die Tür. Lass niemanden rein. Tu, was immer nötig ist.«


  »Aber …«, setzte der Dichter an.


  »Swinburne!«, fauchte der Agent des Königs. »Meinen letzten Befehl hast du zur Hälfte befolgt. Diesmal brauche ich mehr als das. Verstanden?«


  »Ja, Sir«, antwortete der Dichter leise. Er verließ den Raum und schloss die Tür hinter sich.


  »Zur Hölle mit Ihnen, Burton«, sagte Beresford mit zittriger Stimme. Er sank auf die Hinterbeine und hockte mit je einem Finger in den Löchern seiner Glasglocke da. Noch immer rann Flüssigkeit hinaus. Das obere Drittel seines Gehirns lag bereits frei.


  Burton sah zu Oxford hinunter.


  »Ich weiß, wer Sie sind«, sagte er. »Ich weiß, was Sie versucht haben.«


  »Sie sind 1890 gestorben«, wiederholte der Stelzenmann.


  »Das sagten Sie bereits. Es spielt keine Rolle. Wir alle sterben. Was mich interessiert, ist, was uns leben lässt.«


  »Faszinierend«, sagte Darwin.


  »Ich habe in meinem Leben einige extreme Entscheidungen getroffen«, fuhr Burton fort. »Ich habe entschieden, Dinge zu tun, welche die meisten Menschen niemals tun würden. Irgendetwas hat mich getrieben, ich wollte… ich wollte …«


  »Ihren Platz finden«, schlug Edward Oxford vor. Der Wahnsinn schwand aus seinem Blick. »Sich selbst finden. Ihre Kindheit, in der Sie ständig von einem Land ins nächste gezerrt wurden, hat Sie entwurzelt. Seitdem suchen Sie nach etwas, das bleibt. Dinge, die Sie mit sich selbst verbinden. Nach Fixpunkten.«


  »Fixpunkte. Ja, ich verstehe, was Sie meinen.«


  »Sie machen uns zu dem, was wir sind, Burton. Sie geben uns unsere Identität. Ich habe einen Fehler begangen. Ich habe ein Ereignis aus der weit entfernten Vergangenheit als einen meiner Fixpunkte gewählt. Ein Ereignis, das, so glaubte ich, meinen Namen entehrte. Ich habe versucht, es ungeschehen zu machen und habe letztendlich etwas zerstört, das mich ausmacht.«


  Eine Träne lief Oxfords Wange hinunter.


  Darwin lachte leise und sagte: »Äußerst befriedigend. Wie einfach es doch ist, eine neue Zukunft zu schaffen. Ja. Wir sind durchaus fasziniert. Die Möglichkeiten sind endlos. Wir müssen jedoch überprüfen, ob eine Zukunft die andere ersetzt oder ob sie nebeneinander bestehen bleiben. Wenn wir erst einmal den Zeitreiseanzug besitzen, werden wir eine Methode entwickeln, diese Frage mit Sicherheit zu beantworten.«


  »Lassen Sie nicht zu, dass er den Anzug bekommt«, flüsterte Oxford. »Befreien Sie mich. Ich selbst habe aufgegeben. Ich habe mein Ende selbst herbeigeführt, aber lassen Sie mich die Zukunft wiederherstellen!«


  Beresford fiel auf die Seite. »Helfen Sie mir, Darwin«, gurgelte er. »Ich fühle mich so ausgetrocknet.«


  »Ich habe ein Ereignis manipuliert«, sagte Oxford. »Ein einziges Ereignis! Aber es hat alles verändert. Was Sie hier tun, ist nicht Ihr Schicksal!«


  »Das Problem besteht darin, Oxford«, erwiderte Burton, »dass mir die Zukunft, auch wenn sie nicht ist, wie sie einst war, so gefällt.«


  »Herrlich. Herrlich!«, jubelte Darwin. »Wir können zusehen, wie der menschliche Organismus seinen eigenen Weg der Evolution wählt!«


  »Freiheit«, flüsterte Henry de La Poer Beresford, und ein grässliches Rasseln entrang sich seiner Kehle.


  Hinter der Tür erklang ein Pistolenschuss.


  »Wir verlieren an Höhe!«, rief der Mann am Schaltpult.


  »Wenn die Technokraten Ihren Anzug in die Hände bekommen«, fuhr Burton fort, »wird schon die Vorstellung von Zukunft eine Angelegenheit der Vergangenheit.«


  »Wir stürzen ab!«, schrie der Techniker und wollte zur Tür rennen. Doch Francis Galton stand hinter ihm, packte den Mann an der Kehle und hielt ihn vor dem Steuerpult fest.


  »Wir befehlen dir, das Schiff zu fliegen!«, donnerte Darwin.


  »Ich kann nicht! Ich kann nicht!«


  »Du musst!«


  Burton griff nach unten und packte Oxfords Kopf.


  »So kaltblütig?«, fragte der Zeitreisende.


  »Wenn es nötig ist«, erwiderte Burton.


  »Was wird es Ihnen bringen?«


  Sir Richard Francis Burton sah dem Mann in die Augen.


  »Einen Fixpunkt«, sagte er.


  »Genießen Sie Ihren Reboot«, flüsterte Spring Heeled Jack.


  Burton riss Edward John Oxfords Kopf herum und brach ihm das Genick.


  »Das war ein schwerer Fehler«, sagte Darwin. »Aber was geschehen ist, ist geschehen. Jetzt bringen Sie uns hier raus, bevor wir abstürzen. Nehmen Sie die Leiche, den Helm und die Stiefel mit.«


  Der königliche Agent sah aus dem Fenster. Darkening Towers kam in Sicht.


  »Nein, Darwin«, sagte er. »Der Zeitreiseanzug muss zerstört werden. Ihre Experimente müssen ein Ende haben.«


  »Dem stimmen wir nicht zu. Gestatten Sie uns, diesen Punkt mit Ihnen auszudiskutieren, bevor Sie handeln. Wir sagen Ihnen, Burton, dass die Möglichkeit des Reisens durch die Zeit es uns endlich erlauben wird, der großen Illusion eines Gottes, der sich in menschliche Belange einmischt, ein Ende zu bereiten. Wir werden die absurden Vorstellungen von Schicksal und Vorhersehung abschaffen. Wir werden unsere eigenen Wege durch die Zeit wählen. Wir werden der Evolution Zügel anlegen und sie nach unserem Willen lenken!«


  »Dann geschieht nichts mehr zufällig?«, fragte Burton.


  »Exakt! Retten Sie den Zeitreiseanzug!«


  »Und Sie?«


  »Und uns! Ja, retten Sie uns!«


  Burton warf einen Blick aus dem Fenster.


  »Nun, wie lautet Ihre Antwort?«, fragte Darwins zweitönige Stimme. »Was sagen Sie?«


  Der Agent des Königs ging mit schnellen Schritten hinüber zur Tür. Er sah zurück zum missgestalteten Wissenschaftler. »Es tut mir leid. Es wird heute keine Diskussion geben.«


  »Wir sind ein Fortschritt der Evolution! Wir müssen überleben!«, kreischte Darwin.


  Burton öffnete die Tür und ging hinaus. Swinburne hielt Schwester Nightingale mit der Pistole in Schach. Auf dem Boden lag ein Mann und presste die Hände auf eine Schusswunde in seinem Brustkorb.


  »Ich habe auf sein Bein gezielt, ich schwöre«, verteidigte sich der Dichter.


  Burton packte Nightingale am Arm und zog sie hinüber zur Leiter.


  »Rauf!«, befahl er.


  »Nein«, erwiderte sie.


  Er rammte ihr eine Faust gegen die Schläfe, und sie brach in seinen Armen zusammen.


  »Keine Zeit für Höflichkeiten«, knurrte er. »Rauf mit dir, Algy!«


  Swinburne kletterte hinauf, und Burton folgte ihm, die Frau über der Schulter.


  Weniger als eine Minute später rammte das riesige Flugschiff das Herrenhaus. Das alte Gebäude explodierte in einer Wolke aus umherfliegenden Ziegeln, Mauerwerk und Glas. Kreischend pflügte das geschundene Metall durch das Bauwerk und schlug auf dem Erdreich auf.


  Die Bewohner des nahe gelegenen Waterford wurden vom entsetzlichen Lärm der Zerstörung aus dem Schlaf gerissen. Der Boden unter ihren Füßen bebte, und die Fenster der Häuser zersprangen, als das Schiff eine tiefe Furche in den Garten des Anwesens riss, bis es fast eine Meile dahinter endlich liegen blieb, ein riesiger Berg verbogenen Metalls.


  Einen Augenblick lang legte sich eine seltsame Ruhe über den Ort, und es schien, als sei die Zerstörung vollendet. Dann explodierten die Heizkessel, einer nach dem anderen. Die hintere Hälfte des Schiffes wurde in Stücke gerissen, die Trümmer hunderte von Metern in die Luft geschleudert, und eine dichte Dampfwolke stieg auf.


  Schließlich wurde es, bis auf ein gelegentliches Krachen und Quietschen, als das Wrack abkühlte, wieder still auf dem Absturzgelände.


  Darkening Towers war nur noch ein Fleck in der Landschaft.
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  Burton hatte keine Ahnung, wie lange er ohnmächtig gewesen war. Eingehüllt in eine dicke Rolle Dämmmaterial war er gewaltsam durch den Lagerraum geschleudert worden, bis er das Bewusstsein verloren hatte. Jetzt, als er wieder zu sich kam, überprüfte er vorsichtig alle seine Gliedmaßen, und auch wenn sein rechter Arm schmerzte, wo Oliphants Degen ihn durchbohrt hatte, schien nichts gebrochen zu sein.


  Unter großer Anstrengung wand er sich aus dem Dämmstoff auf das abfallende, verbogene Deck, zog die Aufziehlaterne aus der Tasche und betrachtete in ihrem Schein die Trümmer um sich herum. Der Lagerraum war beinahe entzweigerissen worden, der Boden wellte sich, und durch einen breiten scharfkantigen Riss in der Decke schimmerten die Sterne.


  Die Rollen aus Dämmmaterial lagen durcheinander, diejenige, in die er Florence Nightingale eingewickelt hatte, war aufgeplatzt, und sie lag seltsam verdreht mitten in den Trümmern. Er kroch zu ihr hinüber und stellte fest, dass sie zwar bewusstlos, aber am Leben war.


  Die Rolle, in der Swinburne steckte, lag unter einem Gewirr aus Metallstreben des zerstörten Daches. Ein langes dünnes Metallstück hatte das Bündel durchbohrt, und als Burton in das Ende der Dämmstoffrolle hineinspähte, konnte er im Inneren einen roten Fleck erkennen. Einen Moment lang ergriff ihn die Angst, als er sich vorstellte, sein Freund sei tot, aber dann bemerkte er, dass der rote Fleck nichts weiter war als der Haarschopf des Dichters.


  »Algernon?«, rief er. »Kannst du mich hören?«


  »Ja«, ertönte die gedämpfte Antwort.


  »Es könnte eine Weile dauern, dich hier rauszuholen. Du liegst unter einem Haufen Trümmer. Bist du verletzt?«


  »Irgendetwas Spitzes piekst in meine linke Pobacke. Und es ist nicht so erregend, wie es sich anhört!«


  »Ich hole Hilfe, so schnell ich kann.«


  »Und du, Richard? Ist alles noch dran?«


  »Ich habe mir nur den Kopf angestoßen, sonst nichts. Warte! Irgendwas tut sich da draußen! Vielleicht hat das Licht jemanden auf uns aufmerksam gemacht.«


  Ein Geräusch, als schiebe jemand Metall zur Seite, war an sein Ohr gedrungen, und er fragte sich, ob wohl Detective Inspector Trounce mit dem Rotorstuhl gelandet war, während er bewusstlos dagelegen hatte. Doch als der Lärm immer lauter wurde, erkannte er, dass sich etwas weitaus Größeres näherte als der stattliche Polizist.


  Er sah auf, als mechanische Greifarme den Rand des zerrissenen Dachs packten und das Metall mit einem entsetzlichen Kreischen aufbogen.


  Mit stampfenden Schritten schob sich Isambard Kingdom Brunel ins Blickfeld und blieb über ihnen stehen. Die Arme auf einer Seite seines Körpers waren verbogen und abgeknickt.


  Es herrschte ein Moment der Stille, nur unterbrochen vom Keuchen der Blasebälge, dann erklang seine Glockenstimme: »Ist sie am Leben?«


  »Ja«, erwiderte Burton. »Nur ohnmächtig. Ich habe sie in diesen Dämmstoff hier eingewickelt, um sie vor dem Schlimmsten zu schützen.«


  Eine Pause. Dann streckten sich lange Arme in den Raum, schoben sich unter die reglose Krankenschwester und hoben sie nach draußen.


  »Ich danke Ihnen, Sir Richard. Ich stehe in Ihrer Schuld«, läutete die riesige Maschine.


  Er verschwand, und sie hörten, wie er mit stampfenden Schritten über das Wrack, hinunter auf den Boden und über das Gelände lief.


  Burton begann, Swinburne von den herabgefallenen Metallstreben zu befreien.


  Einige Zeit später hörten sie, wie ein Rotorschiff abhob und davonflog.


  »Das muss das medizinische Labor sein«, sagte er zum gefangenen Dichter. »Speke ist an Bord. Ich frage mich, wohin er und Brunel wohl fliegen.«


  Etwa zehn Minuten später vernahmen sie das näher kommende Dröhnen von Rotorstühlen. Burton kletterte hinaus auf das Dach des havarierten Luftschiffes und winkte hinunter zu Detective Inspector Trounce.


  Die Erschöpfung traf ihn wie ein Hammerschlag.


  »Bei Gott!«, murmelte er. »Verglichen hiermit war Afrika ein Kinderspiel.«
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    Ende

  


  
    Von zu viel Liebe zum Leben,


    Von Angst und Furcht befreit,


    Wollen kurzen Dank wir geben


    Allen Göttern, die bereit,


    Dass niemand ewig lebt;


    Kein Toter sich erhebt;


    Dass selbst der trägste Fluss


    Das sichere Meer erreicht.


    ALGERNON CHARLES SWINBURNE

  


  Das ist unglaublich!«, rief Mrs Iris Angell zum wiederholten Male aus. »Der arme Mr Speke. Ich will ja nicht sagen, dass er ein schlechter Mann war, vielleicht hat ihm ein bisschen Rechtschaffenheit gefehlt. Aber er hat es sicher nicht verdient, dieser unmoralischen Gesellschaft in die Hände zu fallen. Ich frage mich, was nun wohl aus ihm wird!«


  »Ich weiß es nicht, aber mein Gefühl sagt mir, ich habe ihn nicht das letzte Mal gesehen. Sind Sie fertig?«


  Mrs Angell saß an einem der Schreibtische Sir Richard Francis Burtons, an dem sie zwei Kopien seines Berichts angefertigt hatte.


  »Jawohl. Und ich muss schon sagen, Sir Richard, Ihre Handschrift lässt einiges zu wünschen übrig. Sehen Sie sich mal auf dem Dachboden um. Wenn ich mich recht erinnere, war einer der Einfälle meines verstorbenen Mannes eine Art Schreibgerät. ›Autoskribent‹ hat er es genannt, glaube ich. Man benutzt es wie ein Klavier, und es druckt die Buchstaben auf Papier, wie ein Stempel.«


  »Danke, Mrs Angell, das klingt, als könne es hilfreich sein.«


  Die alte Dame stand auf und strich sich über den schmerzenden Rücken. Sie reichte Burton die beiden Abschriften und wandte sich zur Tür.


  »Ich muss zurück in die Küche. Ihre Gäste werden in etwa einer halben Stunde eintreffen. Ich nehme an, man würde sich über ein paar kalte Platten freuen?«


  »Das wäre hervorragend. Vielen Dank.«


  Sie verließ den Raum.


  Burton rollte eine der Abschriften zusammen und legte sie in einen kleinen Behälter. Diesen steckte er in den Nachrichtenschlauch. Ein kurzer Dampfstoß, und der Behälter schoss in Richtung Buckingham Palace. Einen Augenblick später schickte er die zweite Abschrift in die Downing Street Nr. 10.


  Er bereitete das Arbeitszimmer für seine Gäste vor, schürte das Feuer, stellte die Sessel im Halbkreis um den Kamin und füllte die Karaffe mit Brandy.


  Dann setzte er sich hin und las eine halbe Stunde.


  Algernon Swinburne traf als Erstes ein. Wie Burton war er über und über mit schillernden Blutergüssen und abheilenden Wunden bedeckt. Er hinkte leicht.


  »Unser kleiner Zeitungsjunge, Oscar, hat mich gerade auf der Straße angesprochen«, verkündete er. »Er bat mich, seine Glückwünsche zu übermitteln und sagte, er hoffe, du würdest dich gut erholen.«


  »Wie zum Teufel hat er Wind davon bekommen?«, rief Burton. »Die Presse hat nichts erfahren!«


  »Du weißt doch, wie diese Zeitungsjungen sind«, erwiderte Swinburne, während er sich vorsichtig in einem Sessel niederließ. »Sie wissen eine ganze Menge über viel zu viel. Er hat mich auch gebeten, dir mitzuteilen, dass man heutzutage alles überleben kann, außer den Tod, und alles ungeschehen machen kann, außer einem guten Ruf.«


  Burton lachte.


  »Quips ist außergewöhnlich optimistisch. Ich glaube kaum, dass unser kleiner Sieg ausreicht, um meinen Ruf zu verbessern. Richard Burton mag zerschlagen und geschunden sein, aber ›Dick, der Schläger‹ erfreut sich bester Gesundheit, dessen bin ich mir sicher!«


  »Für einige mag das stimmen, aber bei König Albert und Lord Palmerston sind deine Aktien zweifellos gestiegen, und das ist, was zählt. Ich hätte gerne einen Brandy, bitte, aber nur aus medizinischen Gründen.«


  »Wie geht es dir, Algy? Schon besser?«


  »Ja, auch wenn das Loch in meiner Arschbacke brennt wie Feuer. Ich befürchte, meine Sitzungen mit der Peitsche muss ich ein paar Wochen ausfallen lassen.«


  »Schlechte Nachrichten für Londons Freudenhäuser«, bemerkte Burton und goss seinem Freund ein Glas ein. »Sie werden die Gürtel wieder enger schnallen müssen, verzeih mir das Wortspiel.«


  »Danke«, sagte Swinburne und nahm den Brandy entgegen. »Dem Getöse auf der Treppe nach zu urteilen kommt gerade der alte Trounce.«


  Die Tür schwang auf, und der untersetzte Polizist stapfte ins Zimmer.


  »Ich grüße Sie beide!«, verkündete er und legte seinen Bowler auf einem der Schreibtische ab. »Der verfluchte Nebel zieht schon wieder auf. Diese Waschküche ist ein reiner Geldsegen für alle Kriminellen! Ich sage Ihnen, in den nächsten Tagen gibt’s wieder alle Hände voll zu tun. Aber verraten Sie mir, Burton, was zum Teufel hat Spring Heeled Jack gemeint?«


  »Womit?«, fragte der Agent des Königs.


  Trounce ließ sich in einen Sessel fallen und streckte die Beine aus, um sich die Füße am Feuer zu wärmen. Er nahm die Zigarre, die sein Gastgeber ihm anbot.


  »Sie schrieben, er hätte gesagt, sie sollten den– was war es noch– ›Tribut genießen‹?«


  »Nein. Er sagte ›Genießen Sie Ihren Reboot‹. Ein seltsames Wort. Aber die Sprache ist ein wandelbares Wesen, alter Freund, sie folgt einer Entwicklung, die Darwins Evolution nicht unähnlich ist. Teile von ihr verlieren ihre Funktion und werden nicht mehr benutzt, während sich neue Formen ausbilden, um einen bestimmten Bedarf zu befriedigen. Ich zweifele nicht daran, dass ›Reboot‹ in der Zukunft eine besondere Bedeutung tragen wird. In seiner Zukunft zumindest.«


  »Nun ja, die Botschaft ist immerhin klar«, sagte Swinburne. »Mit Sprache kenne ich mich aus. Sicher kommt es vom englischen Wort ›boot‹, dem Stiefel. Und ›re‹ bedeutet ›neu, wieder‹. Die alten Stiefel durch neue zu ersetzen ist, als mache man sich bereit für die nächste, potenziell gefährliche Reise. Deine alten Stiefel würden die Sache vielleicht nicht mehr mitmachen, also ziehst du neue an, bevor du losläufst. Wie wenn man ein Pferd neu beschlägt.«


  »Die Erklärung scheint mir stimmig«, nickte Burton. »Und sie passt zum Kontext.«


  Er reichte Trounce einen Brandy, setzte sich mit seinem eigenen Glas in einen Sessel und zündete sich eine Zigarre an.


  »Detective Inspector Honesty sollte gleich eintreffen. Haben Sie beide Frieden geschlossen?«


  »Und ob!«, rief der Inspector begeistert. »Der Mann hat mich vor einem Werwolf gerettet. Er sieht vielleicht aus wie ein Windhund, aber er kämpft wie ein Löwe. Ich habe mitangesehen, wie er mit bloßen Händen auf Männer losgegangen ist, die zweimal so groß waren wie er. Und die Kerle sind zu Boden gegangen! Außerdem ist er zu mir gekommen, als der Kampf vorbei war, hat mir die Hand geschüttelt und sich dafür entschuldigt, dass er je an mir gezweifelt hat. Ich bin kein nachtragender Mensch, vor allem nicht bei einem Mann dieses Formats!«


  »Au!«, schrie Swinburne. »Dieser verdammte Hund!«


  »Komm her, Fidget!«, befahl Burton. »Entschuldige, Algy. Ich hatte vergessen, dass er im Zimmer ist.«


  Der Basset schlich mit hängendem Kopf zu seinem Herrn hinüber und rollte sich zu dessen Füßen zusammen, den Blick traurig auf Swinburnes Knöchel gerichtet.


  »Blöder Köter!«, knurrte der Dichter.


  »Du verdankst diesem blöden Köter dein Leben«, merkte Burton an. »Bitte entschuldigt mich für einen Moment.«


  Er hörte ein Rattern aus Richtung des Nachrichtenschlauchs. Mit einem leisem Plopp erschien ein Behälter, als er an den Schreibtisch trat. Es war eine Mitteilung von Palmerston:


  
    Burke und Hare haben Wrack demontiert. Überreste Darwins, Galtons, Beresfords und Oxfords identifiziert. Zeitreiseanzug geborgen und zerstört. Gute Arbeit.

  


  »Palmerston sagt, der Zeitreiseanzug sei zerstört worden«, teilte er seinen Gästen mit.


  »Glauben Sie ihm?«, fragte Trounce.


  »Nicht im Geringsten. Aber man wird ihn wohl wenigstens dorthin gebracht haben, wo er keinen Schaden mehr anrichten kann.«


  »Hoffen wir’s«, murmelte Swinburne.


  Mrs Angell trat mit einem Tablett voll mit kaltem Braten, eingelegtem Gemüse, Brotscheiben und einer Kanne Kaffee ein. Detective Inspector Honesty kam hinter ihr in den Raum.


  »Entschuldigen Sie, zu spät!«, sagte er. »Das Veloziped. Eine Panne. Verfluchte Dinger.«


  »Setzen Sie sich, Honesty! Danke, Mrs Angell«, sagte Burton.


  Seine Haushälterin warf einen resignierten Blick auf Honestys großzügig pomadisiertes Haar und dachte an ihre Schonbezüge, während sie den Raum verließ.


  Der gerade eingetroffene Polizist setzte sich, lehnte einen Brandy ab und zündete sich eine Pfeife an.


  »Einhundertsechsundzwanzig Männer in Gewahrsam«, erklärte er. »Zweiundsiebzig Aufrührer. Vierundfünfzig Technokraten. Alle angeklagt wegen Körperverletzung.«


  »Und Brunel?«, fragte Burton und kehrte zu seinem Sessel zurück.


  »Aufenthaltsort unbekannt. Kein Anklagegrund.«


  »Und um ehrlich zu sein«, fügte Trounce hinzu, »zögert der Polizeichef ohnehin, Anklage gegen ihn zu erheben. Für die meisten Menschen ist Isambard Kingdom Brunel vor einigen Jahren als Nationalheld gestorben. Die Obrigkeit würde seine fortdauernde Existenz nur ungern preisgeben und dabei bekannt machen, was aus ihm geworden ist und dass er offenbar einige ethische Grenzen überschritten hat.«


  »Und Florence Nightingale?«, fragte Swinburne.


  »Dasselbe«, sagte Honesty. »Keine Anklage.«


  »Sie ist eine seltsame Person«, merkte Swinburne an.


  »Nicht so seltsam wie die Edward Oxfords«, grunzte Trounce. »Ich kann es immer noch nicht glauben, dass der Mann, den ich dabei beobachtet habe, wie er das Attentat auf Königin Viktoria verhindern wollte, mit seinem eigenen Vorfahren gekämpft hat. Und gleichzeitig der Stelzenläufer war, der an mir vorbeigerannt ist, derselbe Stelzenläufer, der aus den Bäumen gesprungen kam, und derselbe, wegen dem wir zwanzig Jahre später die Schlacht von Old Ford geschlagen haben. Grundgütiger! Zeitreisen. Ich fasse es nicht!«


  Burton stieße eine Wolke Zigarrenrauch aus.


  »Das ist noch das Geringste. Wir haben die Ursache beseitigt, aber wir haben den Schaden nicht behoben. Tatsache ist, dass wir in einer Welt leben, die es nicht geben sollte. Oxford hat den Lauf der Geschichte verändert. Sein Auftauchen hat Wellen geschlagen, die weitreichende Konsequenzen hatten. Wenn ich es richtig verstanden habe, sollte unsere Gegenwart das ›Viktorianische Zeitalter‹ heißen. Wenn Sie aufstehen und aus dem Fenster sehen, wird der Anblick nur entfernte Ähnlichkeit mit dem haben, was Sie sehen würden, wäre er niemals durch die Zeit zurückgereist.«


  »Und wir haben uns auch verändert«, fügte Swinburne hinzu. »Die Zeit hat uns vor andere Aufgaben und Herausforderungen gestellt, wir sind nicht mehr die Menschen, die Oxfords Geschichte gekannt hat.«


  »Wenn wir es überhaupt in die Geschichtsbücher geschafft haben«, murmelte Trounce.


  Sir Richard Francis Burton rutschte nervös auf seinem Sessel herum.


  Heirate das Miststück, Burton. Lass dich nieder. Werde Konsul in Fernando Po, Brasilien, Damaskus oder wo auch immer sie dich verdammt noch mal hinschicken.
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  Den Rest des Abends über saßen die Männer entspannt beisammen, diskutierten den Fall und vertieften ihre Freundschaft. Als die Gäste aufbrachen, hatte sich der besondere Londoner Nebel wieder über die Stadt gelegt, und Asche fiel vom dunklen Himmel. Sie warteten, bis sie einen Einspänner vorbeifahren hörten, riefen ihn heran und verabschiedeten sich.


  Burton zog sich in sein Arbeitszimmer zurück und setzte sich, ein Buch auf dem Schoß. Sein Blick glitt über die Worte, ohne sie aufzunehmen. Er ließ den Arm über die Lehne hängen und kraulte Fidget gedankenverloren hinter dem Ohr.


  Er sah zum Basset hinunter.


  »Ich habe einen Mann umgebracht, Fidget, ihm kaltblütig mit bloßen Händen das Genick gebrochen. Palmerston würde sagen, es sei meine Pflicht gewesen– dass ich es tun musste, um das Empire zu retten–, aber die Wahrheit ist, ich habe es getan, um mein eigenes Leben zu retten, so wie es jetzt ist.«


  Er legte den Kopf auf die Lehne des Sessels und schob alle Gedanken beiseite, folgte den Lehren der Sufi, um sich auf sein Innerstes zu konzentrieren, und suchte nach dem Anzeichen einer neuen karmischen Schuld.


  Er fand nichts, und ein Klopfen am Fenster riss ihn aus der Meditation. Fidget bellte. Es war ein Sittich.


  »Nachricht von Henry Arundell, dem Drecksack. Bitte treffen Sie mich morgen Nachmittag im beschissenen Venetia. Ende der Nachricht.«


  »Antwort«, sagte Burton »Anfang der Nachricht. Ich werde da sein. Ende der Nachricht.«


  »Alter Spanner!«
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  Am nächsten Morgen zog er sein Sikh-Kostüm an, brachte dem Käfer eine Tasche voller Bücher, kehrte dann nach Hause zurück, wusch sich, zog sich um und machte sich auf den Weg durch den Nebel zum Hotel Venetia. Er war ein wenig zu früh dran und nahm in der Empfangshalle Platz, nachdem ihm einer der Portiers den Ruß von Hut und Schultern gebürstet hatte. Dort saß er und betrachtete den silbernen Pantherkopf seines Gehstocks, bis Isabels Vater eintraf.


  Er stand auf und schüttelte dem älteren Mann die Hand. Die beiden Männer hatten ein schwieriges Verhältnis, zollten sich aber eine Art widerwilligen Respekt.


  Isabels Mutter war immer gegen Burton gewesen. Schließlich hielt sie krampfhaft am schwindenden Katholizismus fest, während Burton Gerüchten zufolge Muslim war– auch wenn er in Wirklichkeit gar keiner Religion anhing. Und dann waren da natürlich noch sein Ruf, die düsteren Geschichten, die über ihn kursierten, und die allgemeine Übereinkunft, er gehöre »nicht dazu«.


  Henry Arundell teilte die Vorurteile seiner Frau nicht. Er liebte jedoch seine Tochter und wollte nur das Beste für sie. Dass Burton dies sein sollte, davon war er nie überzeugt gewesen.


  Sie setzten sich.


  »Sie ist verschwunden«, sagte Arundell ohne Einleitung.


  »Was?«, rief Burton.


  »Isabel hat ihre Sachen gepackt und vor einigen Tagen das Haus der Familie verlassen, das war am 21. Wir nahmen an, Sie beide hätten sich über irgendeine Angelegenheit zerstritten und sie nehme sich eine kurze Auszeit, um die Sache zu überdenken. Gestern haben wir das hier erhalten.«


  Er reichte Burton einen Brief.


  
    Triest, 25. September 1861


    Liebste Mama, liebster Papa,


    Richard hat unsere Verlobung aufgelöst, und ich weiß, dass mein Leben, so wie ich es kannte– und wie ich es mir ausgemalt hatte– zu Ende ist. Ich war von dem Augenblick an, als ich ihn vor zehn Jahren in Boulogne das erste Mal sah, sicher, er sei meine Bestimmung. Ich hatte vor, mit ihm gemeinsam in den Osten zu reisen und mich dort niederzulassen. Ich kann nicht fassen, dass er es sein soll, der mir diese Bestimmung nun verwehrt.


    Wie kann es sein, dass eine Zukunft, die mir in Stein gemeißelt schien, einfach so von einer neuen ersetzt werden kann? Ist das Leben von so unbeständiger Natur, dass wir von Launen aus der Bahn geworfen werden, die nicht einmal die unseren sind?


    Ich ertrage es nicht.


    Mama, Papa, ich nehme mein Leben nun selbst in die Hand. Ich werde Verantwortung für meine Fehler übernehmen und den Lohn für meine Mühen selbst einstreichen! Auch wenn sich die Welt um mich herum verändert, werde ich es sein, die beschließt, wie ich ihren Herausforderungen und Enttäuschungen begegnen will, und kein anderer.


    Die Welt! Jetzt begreife ich, dass wir in zwei Welten leben. Da ist die eine, in der wir leben und von der wir nie mehr als einen Bruchteil sehen, und da ist die andere, die aus den unmittelbaren Einflüssen besteht, die uns formen. Die erste gibt uns Raum, die zweite rahmt uns ein. Richard stammte aus jener zweiten Welt, von ihm erhielt ich ein Gefühl meiner eigenen Existenz, ihrer Art und ihrer Grenzen. Nun ist er fort, und nichts mehr hält mich.


    Was soll ich tun? Wende ich mich von diesem Abgrund ab und verstecke mich vor der drohenden Außenwelt? Oder schwebe ich über ihn hinaus, um neue Möglichkeiten zu entdecken und mich vielleicht neu zu erschaffen?


    Ihr kennt eure Tochter, liebe Eltern! Ich werde nicht zurückweichen!


    Richard machte meine lang gehegte Vorstellung der Zukunft zur Unmöglichkeit. Soll ich deswegen alles aufgeben? NEIN, sage ich! NEIN!


    Ich bin in Triest, auf dem Weg nach Damaskus. Ich weiß nicht, was mich dort erwartet. Es spielt auch keine Rolle. Was immer es auch ist, ich erschaffe wenigstens eine Isabel Burton, die sich über ihre eigenen Entscheidungen definiert.


    Ich weiß nicht, wann ich zurückkehren werde.


    Ich schreibe euch.


    Mehr als alles andere trage ich euch in meinem Herzen.


    In tiefster Liebe,


    Eure Isabel

  


  »Grundgütiger, das Mädchen hat ihren eigenen Kopf!«, rief Burton und gab Henry Arundell den Brief zurück.


  »Schon immer«, stimmte der ältere Mann ihm zu. »Wie ihre Großmutter. Aber bei Gott! Warum haben Sie es getan? Sie verlassen, meine ich. Ich dachte, Sie lieben sie!«


  »Das tue ich, Sir. Denken Sie nichts Falsches, das tue ich. Lord Palmerston hat mich vor eine Entscheidung gestellt: Ich konnte entweder ein erbärmliches Konsulat auf einer pestverseuchten Insel annehmen oder dem Land auf eine Art und Weise dienen, die mir, trotz aller Gefahr, weit mehr entspricht. In jedem Falle wäre Isabel, hätte ich sie geheiratet, in eine äußerst bedrohliche Situation geraten. Ich habe unsere Verlobung gelöst, um sie zu schützen.«


  Arundell schnaubte und sagte: »Und stattdessen ist sie alleine nach Arabien aufgebrochen, wo sie sicher keiner geringeren Gefahr ausgesetzt ist!«


  »Nein, Sir. Lassen Sie sich vom öffentlichen Bild nicht täuschen. Die Araber sind ein ehrenvolles Volk, und sie wird dort nicht mehr in Gefahr sein, als wäre sie, sagen wir, in Brighton. London ist hundertmal gefährlicher als Damaskus.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Ich verspreche es Ihnen. Es liegt im Interesse des britischen Empires, andere Kulturen so barbarisch und unzivilisiert wie möglich darzustellen, so kommt es nicht zu Protesten, wenn wir über sie herfallen und ihre Ressourcen plündern. Diese Lügen müssen verbreitet werden, wenn wir unsere moralische Überlegenheit bewahren wollen.«


  Arundell rutschte nervös auf seinem Stuhl herum. In seinen Ohren klangen solche Worte nach Landesverrat.


  »Wie auch immer«, brummte er. »Ich bin äußerst unglücklich. Ich sorge mich um das Wohlergehen meiner Tochter, und ich mache Sie dafür verantwortlich.«


  »Dagegen kann ich nichts tun. Die Entscheidungen, die ich traf, beruhen auf dem, was ich für das Beste halte. Die Entscheidungen, die sie trifft, beruhen auf dem, was sie für das Beste hält. Ebenso Ihre eigenen Entscheidungen. Wir alle handeln auf Grundlage dessen, was wir wissen, was wir sehen, was man uns erzählt und wie wir uns fühlen. Die einfache Tatsache ist, dass nicht einer von uns unter denselben Einflüssen steht wie ein anderer. Und daher, Sir, ist die Zukunft stets ungewiss.«


  Henry Arundell erhob sich und setzte seinen Hut auf.


  »Ich bin nicht besänftigt«, Sir«, sagte er etwas verärgert.


  Burton erhob sich.


  »Das bin ich auch nicht.«


  Isabels Vater nickte und ging.


  Sir Richard Francis Burton ging hinüber zur Bar und bestellte sich einen Whisky. Einige Minuten später setzte er seinen Zylinder auf, zog seinen Mantel an und ging mit schwingendem Gehstock durch die Hoteltür und die Straße entlang Richtung Montagu Place.


  Der dichte Nebel hüllte ihn ein.


  Es war still.


  Es war geheimnisvoll.


  Es war zeitlos.


  »Fast scheint es«, dachte er, »als gebe es meine Welt gar nicht.«
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    Währenddessen im Viktorianischen Zeitalter

  


  SIR RICHARD FRANCIS BURTON


  Nach dem Ende ihrer Expedition in die Seenregion Zentralafrikas im Jahre 1859 kehrte John Hanning Speke vor Richard Francis Burton nach London zurück und beanspruchte die Entdeckung der Nilquelle für sich. Burton erreichte England erst einige Wochen nach ihm, und die Fehde nahm ihren Anfang. Im folgenden Jahr kehrte Speke an die Seen zurück, während Burton durch Amerika reiste, schaffte es aber nicht, überzeugende Beweise für seine Behauptung zu sammeln.


  Im Jahre 1861 heiratete Burton Isabel und übernahm das Konsulat von Fernando Po. Er gestattete seiner Ehefrau nicht, ihn dorthin zu begleiten, und erst im Dezember des darauffolgenden Jahres sahen sie sich wieder.


  Burtons Dienst auf der seuchengeplagten Insel endete im Jahre 1864. Im selben Jahr sollte er in Bath auf einem Treffen der Royal Geographical Society mit Speke an einer Debatte über die Nilfrage teilnehmen. Am Tag vor dem geplanten Aufeinandertreffen verstarb Speke an den Folgen einer Schusswunde, die er sich bei einem Jagdausflug zugezogen hatte.


  Sein Tod markiert den Wendepunkt in Burtons Karriere.


  Burton wurde Konsul in Brasilien, dann in Damaskus und schließlich in Triest. Den Rest seines Lebens verbrachte er damit, sich auf die Schriftstellerei zu konzentrieren, statt weitere Entdeckungsreisen zu unternehmen.


  Erst 1886 schlug ihn Königin Viktoria zum Ritter.


  1890 starb er an Herzversagen. Es folgte eine Kontroverse, als bekannt wurde, dass Isabel viele seiner Unterlagen, Notizbücher und unveröffentlichten Manuskripte nach seinem Tod verbrannt hatte.


  ALGERNON CHARLES SWINBURNE


  Die Veröffentlichung seiner POEMS AND BALLADS 1866 war eine Sensation, und der junge Dichter wurde alsbald zum Enfant terrible der viktorianischen Literaturszene. Auch wenn man ihn schon früh als einen der besten Dichter Englands bejubelte, belastete seine Alkoholabhängigkeit Gesundheit und Karriere schwer. Auch richtete er einen Großteil seiner Energie auf seine Faszination für Auspeitschungen und normabweichende sexuelle Praktiken– der modernen Medizin zufolge litt er an Algolagnie, die dafür sorgt, dass Schmerz als lustvoll empfunden wird. Die Kritiker sind sich darin einig, dass er sein volles literarisches Potenzial nie ausgeschöpft hat.


  1879 erlitt Swinburne im Alter von zweiundvierzig Jahren einen seelischen und körperlichen Zusammenbruch, und sein Freund Theodore Watts brachte ihn fort von den Versuchungen der Londoner Gesellschaftszene. Den Rest seines Lebens verbrachte Swinburne in relativer Abgeschiedenheit bei Watts, verlor seinen rebellischen Geist und war bis zu seinem Tod im Jahre 1909 wohl geachtet.


  Die Zeilen »Of shame: what is it? Of virtue: we can miss it. Of sin: we can kiss it. And it’s no longer sin«, (Scham: Was ist das? Tugend: Sie fehlt uns nicht. Sünde: Lasst sie uns küssen. Und schon ist’s keine Sünde mehr), stammen aus seinem Gedicht Before Dawn, erschienen in POEMS AND BALLADS, FIRST SERIES. THE POEMS OF ALGERNON CHARLES SWINBURNE. Vol. 6. London: Chatto, 1940.


  »Not with dreams, but with blood and with iron, shall a nation be moulded to last.«, Nicht durch Träume, sondern durch Blut und Eisen wird eine Nation für die Ewigkeit geformt, stammt aus seinem Gedicht A WORD FOR THE COUNTRY, (undatiert).


  
    

    »Thou hast conquered, O pale Galilean;


    The world has grown grey from thy breath;


    We have drunken from things Lethean,


    And fed on the fullness of death«


    Du hast gesiegt, oh Galiläer;


    Dein Atem der Welt verblichene Hülle;


    Wir tranken vom Lethischen Meer


    Und speisten des Todes Fülle.

  


  stammt aus HYMN TO PROSPERPINE, erschienen in THE POEMS OF ALGERNON CHARLES SWINBURNE, Vol. 6. London: Chatte, 1904.


  
    »How he that loves life overmuch shall die


    The dog’s death, utterly:


    And he that much less loves it than he hates


    All wrongdoing that is done


    Anywhere always underneath the sun


    Shall live a mightier life than time’s or fate’s.«


    Wer das Leben liebt, im Übermaß, soll sterben


    Des Hundes Tod, noch bis zum Letzten:


    Und wer es liebt, viel weniger, als ihm verhasst


    Jedes Unrecht, das verübt


    Zu jeder Zeit, an jedem Ort der Erde


    Der soll ein Leben leben,


    größer noch als das der Zeit oder des Schicksals.

  


  stammt aus THALASSIUS, SONGS OF THE SPRINGTIDES, erschienen in THE POEMS OF ALGERNON CHARLES SWINBURNE. Vol. 6. London: Chatto, 1904.


  


  JOHN HANNING SPEKE


  Viel könnte über Spekes Haltung gegenüber Burton nach ihrer Expedition zu den Seen Afrikas gesagt werden, und zweifellos lassen seine Taten einige Fragen hinsichtlich seines Charakters aufkommen. Es ist jedoch keinesfalls angebracht, ihn der Feigheit zu beschuldigen. Diesen Vorwurf hat er Burton zwar gemacht, als dieser seinen Bericht über den Angriff in Berbera veröffentlichte, denn Speke hielt Burtons Befehl (»Nicht zurück! Sie glauben sonst, wir geben auf!«) für eine persönliche Kränkung. Es deutet jedoch nichts darauf hin, dass Burton es je so gemeint hatte.


  Ohne die Möglichkeit des Fliegens dauerte Spekes zweite Expedition in die Seenregion Zentralafrikas genauso lange wie die erste. Die folgende Debatte war daher nicht für September 1861, sondern für September 1864 angesetzt.


  OSCAR WILDE


  Die Große Hungersnot Irlands begann 1845 und endete 1852. Oscar Wilde war weder ein Hungerflüchtling noch ein Waise oder Zeitungsjunge.


  Als Erwachsener lebte er als Theaterschriftsteller, Dichter und Autor und erlangte damals umstrittene Berühmtheit. Seine Sinnsprüche sind noch heute beliebt. Darunter:


  »Indem er uns die Meinung der Ungebildeten verkauft, lässt uns der Journalismus die Ignoranz der Gesellschaft nie vergessen.«


  »Selbstbezichtigung ist auch eine Art Luxus. Wenn wir uns selbst die Schuld geben, haben wir das Gefühl, kein anderer hätte das Recht, uns zu beschuldigen.«


  »Ich bin so schlau, dass ich manchmal kein Wort von dem verstehe, was ich sage.«


  »Ich habe den einfachsten Geschmack. Ich bin immer mit dem Besten zufrieden.«


  »Als ich jung war, dachte ich, Geld sei das Wichtigste im Leben. Nun, da ich alt bin, weiß ich es.«


  »Heutzutage kann man alles überleben, außer den Tod, und alles ungeschehen machen, außer einem guten Ruf.«


  Oscar Wilde starb 1900.


  LAURENCE OLIPHANT


  Laurence Oliphant hielt nie einen weißen Panther als Haustier. Es stimmt jedoch, dass er Spekes Vorbehalte gegen Burton geschürt hat.


  1861 wurde er erster Sekretär der britischen Gesandtschaft in Japan, doch kurz nach seinem Antritt kam es zu einem Anschlag, bei dem er schwer verwundet wurde, was eine seiner Hände auf Dauer in Mitleidenschaft zog.


  Nach einem gescheiterten Versuch als Parlamentsabgeordneter legte er einiges Talent als Schriftsteller an den Tag, geriet dann jedoch unter den Einfluss des Okkultisten Thomas Lake Harris. Ab dem Jahr 1868 lebte er als Farmarbeiter in dessen Kommunität und schaffte es erst 1881, sich zu befreien.


  Den Rest seines Lebens verbrachte er als Autor, bis er 1888 starb.


  RICHARD MONCKTON MILNES


  Richard Monckton Milnes, einer der besten Freunde Burtons, war Dichter und Politiker. Er war ein Förderer der Literatur und besaß eine umfassende Sammlung erotischer Werke.


  Milnes sagte nie: »Die Eugeniker nennen ihre schmutzigen Experimente mittlerweile »Genetik«, nach dem altgriechischen »Genesis«, was »Ursprung« bedeutet. Dies geschieht als Reaktion auf die Arbeit Gregor Mendels, eines Augustiner-Priesters. Eines Priesters! Kann es einen größeren Pharisäer geben, als einen Priester, der sich in die Schöpfung einmischt?«


  Die Bedeutung der Arbeiten Gregor Johann Mendels erkannte man erst im Übergang zum 20. Jahrhundert, lange nach seinem Tod. Er wurde schließlich als der Begründer der modernen Genetik bekannt.


  Milnes starb 1885.


  ISAMBARD KINGDOM BRUNEL


  Isambard Kingdom Brunel sagte eigentlich: »Ich begegne der Festsetzung von Regeln oder Bedingungen für den Brückenbau mit Widerstand, damit die Entwicklung des Fortschritts von morgen nicht dadurch gehemmt oder behindert wird, dass man die Vorurteile und Fehleinschätzungen von heute als Gesetz festschreibt.«


  Brunel plante seine ›Atmosphärische Eisenbahn‹ als Erweiterung der Great Western Railway von Exeter nach Plymouth. Ein Teil der Strecke war von 1847 bis 1848 in Betrieb, aber als Ratten die Lederklappen fraßen, gab er das Projekt auf.


  Am Bau der Londoner U-Bahn, deren erste Trasse 1863 eröffnet wurde, war er nicht beteiligt. Den Thames Tunnel aber, entworfen von seinem Vater Marc Brunel, hat er tatsächlich fertig gestellt. Ein Konsortium aus sechs Eisenbahngesellschaften erwarb den Tunnel später, und sowohl die District als auch die Metropolitan Line begannen 1884, ihn zu befahren.


  Brunel entwarf und baute die Great Western Railway, mehrere Brücken– die Clifton Suspension Bridge in Bristol ist wohl die berühmteste– und Seekreuzer, einschließlich der 211 Meter langen Great Eastern.


  Im Jahre 2002 führte die BBC eine öffentliche Umfrage durch, um die »100 Größten Briten« zu bestimmen. Isambard Kingdom Brunel belegte hinter Winston Churchill den zweiten Platz.


  Er starb 1859.


  HENRY JOHN TEMPLE, DRITTER VISCOUNT PALMERSTON


  Lord Palmerston war von 1855 bis 1858 und noch einmal von 1859 bis 1865, als er im Amt verstarb, britischer Premierminister. Er hat sich keinerlei plastischer Operation unterzogen.


  


  PAUL GUSTAVE DORÉ


  Die Verbindung des französischen Künstlers nach London entwickelte sich erst Mitte der 60er-Jahre des 19. Jahrhunderts. Seine Gravurensammlung LONDON: A PILGRIMAGE erschien 1872.


  Er starb 1883.


  CONSTABLE WILLIAM TROUNCE


  Es gibt keine Aufzeichnungen darüber, ob William Trounce bei Edward Oxfords gescheitertem Attentatsversuch auf Königin Viktoria 1840 zugegen war. Im Jahre 1842, am 29. Mai, gab es jedoch einen weiteren Mordanschlag, diesmal verübt von einem jungen Mann namens John Francis. Nachdem er einen Schuss auf die Monarchin abgegeben hatte, wurde Francis von Constable William Trounce festgenommen. Was nach jenem kurzen Moment des Ruhms aus diesem tapferen Polizisten geworden ist, ist nicht bekannt.


  DAS BATTERSEA ELEKTRIZITÄTSWERK


  Das Elektrizitätswerk war kein Einfall Isambard Kingdom Brunels und bestand unter der Herrschaft Königin Viktorias noch nicht. Der Bau begann erst im März des Jahres 1929. Es steht noch immer, ist mittlerweile allerdings ungenutzt und baufällig.


  HANBURY STREET 29, SPITALFIELDS


  Hier fand man am Morgen des 8. September die Leiche von Annie Chapman, einem der Opfer Jack the Rippers. Ihr verstümmelter Körper lag im Hinterhof.


  FLORENCE NIGHTINGALE


  Die »Dame mit der Lampe« sagte nie: »Wenn wir ein Element der tierischen Natur anpassen, verändert sich ein völlig anderes ganz von selbst, als sei ein System des gegenseitigen Gleichgewichts am Werk. Was wir nicht ergründen können, ist warum die ungeplante Veränderung aus funktionaler Sicht vollkommen sinnlos erscheint. Ich bin ratlos. Galton ist ratlos. Darwin ist ratlos. Alles, was wir tun können, ist experimentieren, experimentieren, experimentieren!«


  Florence Nightingale revolutionierte die Krankenpflege und wird zurecht als eine der größten Frauen der britischen Geschichte betrachtet. Sie starb 1910 im Alter von neunzig Jahren.


  HENRY DE LA POER BERESFORD


  Der Irre Marquis sagte nie: »Jedes Mal, wenn wir vor einer Entscheidung stehen, und das geschieht jede Minute des Tages, fassen wir einen Entschluss und handeln danach. Doch was ist mit den verworfenen Optionen? Sind sie wie ungeöffnete Türen? Liegt hinter ihnen eine verborgene Zukunft? Wie weit würden wir vom eingeschlagenen Kurs abweichen, gingen wir zurück und öffneten, nur ein einziges Mal, Tür A statt Tür B?«


  1842 heiratete er und ließ seine wilde Jugend hinter sich. Er starb bei einem Reitunfall im Jahre 1859.


  SPRING HEELED JACK


  Spring Heeled Jack ist eines der großen Rätsel der viktorianischen Ära (und darüber hinaus). Ähnlich dem Mottenmann aus West Virginia fiel dieser Geist oder Trickser, diese Erscheinung oder Kreatur während eines Zeitraums zwischen 1837 und 1888 und sogar noch im 20. Jahrhundert über arglose Bürger her. Die hauptsächlichen Zeugenberichte stammen allerdings aus der Zeit zwischen 1837 und 1877– danach könnten es Nachahmer, Scherzkekse oder auch etwas vollkommen anderes gewesen sein. Über einen zeitreisenden Besucher im Viktorianischen Zeitalter gibt es keinerlei Aufzeichnungen …


  Danksagung


  Ohne das Vertrauen und den Enthusiasmus von Emma Barnes und Lou Anders wäre dieser Roman vielleicht nie veröffentlicht worden. Ohne die Ermutigungen und den unerschütterlichen Optimismus von George Mann hätte ich ihn vielleicht nie geschrieben. Ohne den Einfluss und das Genie von Mike Moorcock wäre vielleicht noch nicht einmal die Idee entstanden. Mein aufrichtiger Dank euch allen.


  Ich möchte auch Saladin Ahmed danken, der mir dank seiner arabischen Sprachkenntnisse eine große Hilfe war, und Stéphane Rouvillois, der mir im Französischen unter die Arme gegriffen hat.


  A Rage to Live von Mary S. Lovell hat mich durch dieses ganze Projekt hindurch begleitet. Es gibt jede Menge Biografien über Sir Richard Francis Burton, aber meiner Meinung nach ist diese bei Weitem die beste.


  An Yolanda Lerma Palomares: Danke für die Geduld, die Unterstützung und das gute Essen!


  Und schließlich danke ich den »berühmten Namen«, die in diesem Buch vorkommen und als Nationalhelden im britischen Bewusstsein eine bedeutende Rolle spielen. Mit einem Augenzwinkern habe ich ihren Ruf mit Füßen getreten und sie zu etwas gemacht, das sie ganz sicher nicht waren. Ich habe dies getan, weil ich wusste, dass meine verfälschte Darstellung ihrem wahren Format in keinster Weise abträglich sein würde.


  Über den Autor


  MARK HODDER erschuf und betreut die BLADIANA-Website (www.sextonblake.co.uk), die er Sexton Blake zu Ehren entworfen hat, um den Detektivcharakter wiederaufleben zu lassen, um den sich in der Geschichte des englischen Verlagswesens die meisten Veröffentlichungen ranken. Als ehemaliger BBC-Autor, Redakteur, Journalist und Web-Produzent ist Hodder in allen neuen und alten Medien zu Hause und verbrachte die meiste Zeit seines Arbeitslebens in London, bis er 2008 nach Valencia, Spanien auswanderte, um die Hektik hinter sich zu lassen und Romane zu schreiben. Am häufigsten trifft man ihn dort mit einem Laptop auf dem Schoß unter einer Palme an. Mark Hodder hat ein Studium der Kulturwissenschaften abgeschlossen und liebt britische Geschichte (vor allem die Zeit zwischen 1850 und 1950), gutes Essen, die neusten technischen Spielereien, Kultfernsehen (es lebe ITC!), Tom Waits und ein ganzes Sammelsurium verschiedenster Seltsamkeiten.
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